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Die Dorgefhichte des 
HNibelungenlieds 


1. In den erften Jahren des dreizehnten Jahrhunderts 
entftand in Öfterreich, an der Donau, eine erzählende 
Dichtung von einigen 2300 Strophen. Sie hiefi ‘der 
Nibelunge Tor’, nad) jüngerm Texte ‘der Tlibelunge 
£ied’. Der treffendere Name begegnet erft bei einem 
Nadhzügler: ‘das Buch von Kriemhilden’. 

Der namenlofe Derfalfer war Spieimann, aber von 
der höhern Art: fchreibekundig und wohl bemwandert 
in mweltlidyer und geiftliher Dichtung, in Epen und 
Minnefang. Sein eigenes Bud) zielte auf vornehme 
hörer: den bifchöflihen Hof in Paffau, den herzog- 
liyen Hof in Wien. Das waren 6efellfchaftskreife, die 
feit bald zwanzig Jahren, zumal im weltlicyeren 
Deutfchland, die modifche Ritterdichtung unterhielt, die 
aus mwelffyen Büchern übertragenen Romane von 
Eneas, von Triftan, von den Artusrittern. 

fiber diefe Ritterromane und das Werk des Spiel= 
manns waren in mandjem zweierlei. Befonders nadı 
der Herkunft der Stoffe. Der Stoff der Nibelungen 
kam nicht aus Frankreid), fondern aus heimifchen 
Quellen, teils mündlichen, teils fhriftlidhen. Es war 
Deutfche Heldenfage, die feit rund fiebenhundert Jahren 
deutfche Dichter ausgebildet hatten. Darum nennt man 
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die Nibelungen ein ‘Dolksepos’, das kann nur meinen: 
eine Dichtung mit heimifcyem, nationalem Inhalt. Es 
ift ein 'heldenepos’, ein Heldenbuch: es erzählt eine 
Gefhhichte aus heroifcher Vorzeit. 

Als Heldenepos ftellt fih das Tibelungenlied in 
eine Reihe mit berühmten Werken andrer Dölker: den 
homerifihen Dichtungen, dem englifchen Beomwulf des 
achten Jahrhunderts, dem franzöfifcyen Roland des be> 
ginnenden zwölften, um nur diefe zu nennen. 

Bei keinem diefer Werke ist uns die Dorgefchichte 
annähernd fo bekannt wie bei den Nibelungen. Über 
all fonft tritt für unfre Augen das grofie Epos blank 
und fertig aus dem Dunkel hervor. Bei den Tlibe= 
lungen können wir gar vieles ausfagen über den zu= 
rückgelegten Weg: wie der Stoff vor Alters befchaffen 
war, und weiche Form er hatte; wie f[pätere Dichter 
daran neuerten; was der Öfterreicher fdyon vorfand, 
und was er, als letzter Meifter des Baues, daraus 
gemadht hat. 

Woher kommt uns diefe Kunde? In der haupt= 
fadye aus norwegifdyeisländifcher Dichtung in Derfen 
und Profa; Werken, die fid} durdy das neunte bis 
dreizehnte Jahrhundert hinziehen. Sie find abgezweigt 
von dem Stamm der deutfchen Sagendidhtung; fie 
zeigen uns den Nibelungenftoff auf früheren Stufen. 


2. Der Inhalt des TNibelungenlieds erfcdheint als 
Einheit. Die Fabel ift: der Derrat an Sigfrid und die 
Race. Kriemhild, die liebende Gattin des Helden und 
dann feine Rächerin, fehen wir im erften und im letzten 
Auftritt vor uns; fie trägt die Einheit des Denkmals. 


fltefte Brünhildfage 7 


Aber diefe Einheit hat erft unfer Derfaffer, der Spiel= 
mann nad 1200, leibhaft hingeftellt. Bis dahin waren 
es zwei Gedichtinhalte. Tloch in den Nibelungen erkennt 
man leicht die Grenze. In der Mitte des Werks, mit 
Strophe 1143, hebt fidy der Dorhang über einem neuen 
Kreife: ‘Das war zu den 3eiten, als Frau helcdhe ge= 
ftorben war und König Ekel um eine andere Herrin 
warb... Der erfte Teil hat am Rheine gefpielt und von 
Sigfrid erzählt, wie er feinem Schwager Gunther 
trügerifrhy Brünhilden gemwinnt und auf ihre Klage 
ermordet wird; der Teil [chlieft mit feiner Beifetung 
und der langen Trauer der Witwe. Die andre hälfte 
führt uns ins Hünenreicdh an der Donau; fie erzählt 
von der Witwe, Kriemhild, von ihrer zweiten Ehe und 
wie fie an Ettels Hof den Mord ihres erften Mannes 
rächt. Es endet mit der Tötung der Heldin. 

Dies waren einmal zwei felbftändige Heldenfagen. 
Wir nennen die erfte die Brünhildfage, die zweite die 
Burgundenfage oder den Burgundenuntergang. 

Entftanden waren beide bei den Franken und zeit= 
li wohl nicht fehr weit auseinander. Aifo die Wiege 
war eine. Dann aber haben fie ungleidye Schickfale ge= 
habt, und in ungleicher 6eftalt find fie in die Werkftatt 
des Letiten eingetreten. Die Dorgefchicdhte un/[res‘ 
Nibelungenlieds verläuft in zwei Strängen.! 


Die ältefte Geftalt der Brünhildfage 


3. Im 5. und 6. Jahrhundert hatte die Heldendichtung 
der Germanenoölker ihre [chöpferifche Jugend. Damals 
formten fränkifche Dichter die tragifdye Sage von Brün= 
hild und von Sigfrids Tod. 
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Diefe alt=fränkifdye Schöpfung ift uns nicht un= 
mittelbar erhalten. Sie bürgerte fidy [päter in Tlor= 
wegen ein und gelangte weiter nad) dem norwegifchen 
Tochterlande Island. Hier war fie ein Lieblingsgegen« 
ftand der Dichter. Das Liederbuch, das ein Isländer 
nadtı 1230 zufammenfcdyrieb, die berühmte Lieder= 
Edda, nahm eine ganze Reihe Gedichte auf mit Stoff 
aus diefer Brünhildfage.e Die jüngeren zeigen viel 
isländifche Teudichtung; das altertümlichfte, das “Nite 
Siqurdlied’ (Sigurd fteht für Sigfrid), hat all feine 6e= 
ftalten und faft all feine Auftritte aus der fränkifchen 
Urdichtung ererbt. Diefen Schluß erlaubt die Der= 
gleiyung mit den jüngeren, in Deutfchland über- 
lieferten Sagenformen. 

So finden wir hier in der Edda Erfatz für die Dicdy- 
tung der Meromwingerzeit; aus den normwegilch=islän« 
difchen Siqurdliedern können wir mit behutfamem 
NAbwägen die frühe 6eftalt der fränkifchen Brünhildfage 
ermitteln. | 

Es zeigt fidy), dafi es kein einheitliches Sagenbild 
war. Sigfrids Ermordung gefchyjah das einemal auf 
der Jagd im Walde, das andremal im Bett an der Seite 
der Gattin: ‘Waldtod’ und 'Bettod’. Damit hingen 
andre Unterfchiede zufammen; auch die Rollen der 
6egner waren ungleich geftaltet. Hagen war das eine= 
mal der 6efolgsmann, das andremal der vom Nlben 
erzeugte Halbbruder Gunthers. 

äu einem einzelnen Liede als Stammpater der nOr= 
difchen und der deutfchen Brünhildfage dringen wir 
nicht zurück. Es muß fhon in der fränkifhhen Heimat 
mehrere Lieder gegeben haben: gleidylaufende Lieder, 
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das heift mit gleiyem G6rundriß im großen, mit 
gleiyem Anfang und Schluß, aber mit wedhfelnder 
Füllung diefes Rahmens. Die Lieder haben verfdjie= 
dentlich auf einander eingewirkt, und nur Mifchformen 
werden uns fidjtbar. Auch hat der nordifdye Aft von 
Ainfang an feine Neuerungen. Darum dürfen wir die 
Urftufe der Nibelungen Teil I nidjt einfady aus dem 
Alten Sigurdlied der Edda ablefen. 

Als Inhalt diefer Urftufe erfdyliefen wir das fol= 
gende. Die Perfonennamen fetten wir in ihrer mittel= 
hochdeutfchen Lautform; die Abweidyungen von den 
Be Namen des TNibelungenlieds erklären wir 
päter. 


4. 3u Worms am Rhein herrfdyten die burgun= 
difchen Fürften, Söhne des Gibiche (daher Gibichunge 
benannt): Gunther, Gifelher und Gotmar. Ihre Schwelfter 
war die [dyöne Grimhild, ihr Waffenmeifter der 
grimme Hagen. 

Eines Tages ritt in ihren Hof ein fremder Held von 
überragender Geftalt, in herrlidyer Rüftung, auf mädıj= 
tigem Roffe. Das war Sigfrid, Sohn König Sigmunds 
vom Niederrhein. Als elternlofer Knabe war er in der 
Wildnis, bei einem elbifdyen Schmiede, aufgewadhfen, 
hatte den furchtbaren Dradyen erlegt und war von 
feiner geffymolizenen Hornhaut hörnen geworden, un= 
vermundbar bis auf eine Stelle zwifdyen den Schultern. 
Er hatte die um das Datererbe ftreitenden Albenfürften, 
die Nibelunge, erfdjlagen und ihren Goldfchatt, den 
Nlibelungehort, erbeutet; den führte er hinter fid) auf 
feinem Roffe. 
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Die 6ibidyunge nahmen den berühmten Reken in 
Ehren auf. Er zechte mit ihnen und zog mit ihnen auf 
Kriegstaten. Sie mifchten ihr Blut mit ihm, nahmen 
ihn zum Schwurbruder an und zum Mlitherrfcher, fie 
gaben ihm ihre Scdywelter Grimhild zum Weibe. So 
genoffen fie das Leben, und Sigfrid war Stüte und 
Glanz des Gibichungenhofs. 

Einft kam die Kunde von Brünhild, der Helden= 
jungfrau: die faf auf einer infel fern im Norden; um 
ihre goldftrahlende Burg hatte fie einen zauberifdyen 
Flammenmall, und den Eid hatte fie gefdyworen, nur 
dem als Weib zu folgen, der durch die Flammen zu 
ihr dringe. Gunther gelüftete es, um fie zu werben, 
und Sigfrid, der aller Wege kundig war, fagte ihm 
Führung und Hilfe zu. 

Sie fuhren ihrer viere den Rhein hinab und in das 
Meer hinaus. Als fie vor Brünhildens Waberlohe 
ftanden, fpornte Gunther fein Rof gegen das Feuer; 
aber es wid; zurück. Da gab ihm Siafrid den eigenen 
hengft, aber audj) den bradjte Gunther nicht vom Fleck. 
Nun taufdyte Sigfrid mit ihm die Geftalt, beftieg fein 
Roß und [prengte gegen die Lohe: die Erde bebte, die 
Flammen raften zum himmel und fenkten fidy und 
lofyen vor ihrem Befieger. 

Sigfrid trat bei Brünhild ein, nannte fidy Gunther, 
Gibiches Sohn, und begehrte fie zum Weibe. Sie zau= 
derte, denn fie hatte erwartet, nur Einer beftände die 
Freierprobe: Sigfrid, der Drachentöter. Sie [prady: 
“Wirb nidyt um mich, außer du bift der Erfte von allen! 
Oft hab ich das Schwert geführt, und noch fteht mein 
Sinn nach Krieg.’ Er mahnte [ie an ihren Eid, und 
lie fügte fih und begrüfite ihn als ihren Gatten. 
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Drei Nächte lag Siafrid in Gunthers 6eftalt bei Brün= 
bild: fein blankes Schwert hatte er dazwifcdhen gelegt. 
So fei es ihm verhängt, fagte er, feine Brautnädhte zu 
begehn. 

Aim Dritten Morgen zog er ihr einen Ring von der 
hand, dann kehrte er zu den Gefährten zurück und 
taufcyte wieder mit Gunther die Geftalt. Mit Brünhild 
fuhren fie nady Worms und tranken dort G6unthers 
Brautlauf. Den Ring aber gab Sigfrid feinem Weibe 
und erzählte ihr das Gefdjehene. 

Sie lebten in Frieden Jahr und Tag. Einft, als Brün= 
hild und Grimhild im Rheine badeten, da trat Brünhjild 
höher in den Strom hinauf: fie fei die Dornehmere, 
ihr Mann fei der Erfte von allen: er hat das Feuer 
durchritten; aber Sigfrid ging mit dem Wild des Waldes 
und mar der Knecht des Scymiedes. Grimhild höhnte 
ihre Derblendung: ‘Mein Mann hat den Drachen be= 
fiegt und den Albenhort erobert — und er hat das 
Feuer durchritten und dir diefen Ring genommen: 
wie kannt du den fdymähen, deflen Kebfe du ge= 
worden bift ?’ 

Da erbleichte Brünhild, ging heim und [pradj den 
Abend kein Wort. Als Gunther unter vier Augen fie 
fragte, antwortete fie: ‘Idy will nicht länger leben, 
denn Sigfrid hat mich betrogen und dich, als du ihn 
mein Lager teilen liefeft. Ich will nicht zwei Männer 
haben in einer Halle: Sigfrid mufj fterben oder du 
oder idj. Guntyer erfchrak; er glaubte der Anklage, 
doc; lieber hätte er es befchwiegen. Sie ermwiderte: 
‘Hrimhild weiß alles und fiymäht mich. Willft du mid) 
nicht verlieren, dann mufit du den Mann wegräumen, 
der als Recke ohne Reich an euern hof Ram und eud) 
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jetzt in Schatten ftellt. Mit inm muf; auch fein Söhndyen 
aus der Welt. 

Gunther fuchte feine Brüder auf: Sigfrid habe feine 
Brudereide gebrochen und fein Leben vermwirkt. Gifelher 
riet ab: ‘Laß dich nidyt von einem Weibe aufheten! 
Brünhild beneidet unfre Scdywelter. Solange wir Sig= 
frid haben, weifi id; Keine uns gqleiy!” Da griff Hagen 
ein: ob der König Baftarde aufziehen wolle? Sei Sig= 
frid tot mitfamt feinem Sohne, dann hätten fie keinen 
Meifter mehr über fidy, und fie feien dann die Herren 
des Nibelungenhorts. 

Da mwilligten die Brüder ein. Hagen verfprad), die 
Tat auf fih zu nehmen; er hatte keine Eide ge= 
fyworen, und er wufite um Siafrids verwundbare 
Stelle am Rücken. 

Er und Gunther rüfteten eine Jagd. Alle fünf jagten 
hinter einem mädytigen Eber her, und Sigfrid war es, 
der ihn einholte und fdhlug.e Dann dürftete fie, fie 
kamen zu einem Badh, und Siafrid warf fidj fladh hin, 
zu trinken. Da ftief ihm Hagen den Speer zwildyen 
den Schulterblättern durdy das Herz. Sigfrid ver= 
mwünfchte fterbend die feigen Derräter, er beklagte [ein 
Weib und fein wehrlofes Kind. Die Mörder frohlockten: 
einen Morgen lang hatten fie einen Eber verfolgt; 
jet hatten fie ein ftärkeres Wild zur Strecke gebradtt ! 

Sie luden den Leichnam auf und kamen nadj) Tage 
heim. Sie erbradyen Kriemhildens Kammer und warfen 
den Toten zu der Schlafenden ins Bett. Als fie in 
feinem Blut erwadhte, ftief fie einen Schrei aus fo gell, 
daß die Krüge auf dem Bort klirrten und die Gänfe 
im Hof Rreifdyten. Brünhild im Saale hörte den Schrei; 
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da ladıte fie laut auf, zum letiten Male, dafı das ganze 
haus erhallte: ‘Wohl eud), nun beftreitet eud) niemand 
mehr die Herrihaft? Grimhild aber erkannte, dafi 
Helm und Schild unzerfdyroten waren und dafi es feiger 
Mord war; da rief fie Unglück herab auf die Mörder. 
Die Fürften aber zedjten fiegesfroh in die tiefe Nacht. 

Früh am Morgen rief Brünhild die Hausgenoffen 
vor ihr Bett, und weinend eröffnete fie ihnen: Sigfrid 
hatte dem Schwurbruder die Treue heiliggehalten, fein 
blankes Scdjwert teilte das Lager: Gunther hat [eine 
Brudereide vergeffen. ‘Sei es eudy lieb oder leid, mein 
feben ift aus! Mit Trug habt ihr midj gewonnen: 
aus Shhliimmem wuchs Scylimmes.. Und ch es jemand 
hindern konnte, ftieh fie fidy ihr Schwert in die Seite. 


5. So ungefähr verlief die Brünhildfage fechs bis 
fieben Jahrhunderte vor unferm Tlibelungenlied. 

Über ihre Entftehung können wir wenig fagen. 
feidyt mag einiges aus dem gefdyidhtliden Leben ge= 
holt fein. Den Namen Brünhild, Brunidyildis, trägt 
zum erftenmal in unfrer Überlieferung das gemaltigfte 
der Weiber, die auf Meromwingerthron fafen (+ 614): 
hat fie vorgefdywebt? Zu den Taten im Gedicht 
zeigen uns die Frankenhändel keine einleuchtenden 
Urbilder. Ein fehr viel näheres Gegenftück fteht in der 
Gefchidhte der Goten in Italien (um 540): eine vor= 
nehme 6otin beleidigt im Bade die Königin; die geht 
meinend zu ihrem Gemahl und verlangt Radıje. Der 
König verleumdet nun den vornehmen Goten als Über= 
läufer und fchyafft ihn dann durdy) Mord auf die Seite. 
Das wären Ausfcdynitte aus den Rollen der 6rimhild 
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und Brünhild, Gunthers und Sigfrids. Die Namen 
der Frauen verfdyweigt uns der Gewährsmann Prokop 
(Gotenkrieg Ill 1), die der Männer liegen ganz ab. 

Als gefchichtlih kennen wir die Namen der bur= 
gundilchen Könige, Gibiche, Gunther, Gifelher, Gotmar; 
aber die hatte, wir werden fehen, die Didytung 
vom Burgundenuntergang, nicht unmittelbar die Hi= 
ftorie, hergegeben. | 

Die Sage enthält nidyt wenig Übermirklihes — 
Wandergut, da und dort bezeugt, [päter zum Teil in 
Dolksmärcdhen eingemündet: die Waberlohe als Mittel 
der Freierprobe, den 6eftaltentaufch, das dreinächtige 
Beilager mit dem trennenden Schwerte, Sigfrids Un= 
pvermundbarkeit, überhaupt feine unbefiegliche Helden= 
art vor dem Hintergrund feines abenteuerlidyen Dor= 
lebens. Brünhild ihrerfeits ift eine irdifche ‘Schildmaid’, 
kein halbgöttlidyes Weib, keine Walküre, aber aufier 
dem Flammenmall verleiht ihr das Thronen in unbe= 
ftimmter Fremde, ohne Sippe, einen ahnungsoollen 
Schimmer. Sigfrid und Brünhild, die beiden haupt= 
geftalten, ragen wie Wefen aus einem 3auberreid in 
die 6Hefellfchaft der Wormfer Könige herein. 

So zählt unfre Sage nicht zu den lebenstreuen Ab= 
bildern der Kriegerwelt, wie etwa die von Hildebrands 
Kampf mit feinem Sohne. Aber ebenfowenig gehört 
fie zu den heroifcyen Albenteuern, die wie gefteigerte 
Märchen wirken (man denke an die Dracdhenfagen und 
ähnliches). Der Gehalt der Brünhildfage ift ein Seelen= 
kampf, rein menfhlidy aus den Anfcyauungen jener 
Kreife erfonnen. 
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6. Die Trägerin diefes innern Kampfes ift Brün= 
hild. Ihr, dem Weibe von hohem Fürftenftolz, hat man 
bei der Freierprobe den falfchen Gatten zugefdyoben. 
Der Würdige, der der Probe gemadjfen war, hat felber 
den Trug ausgeführt; ihr bleibt er vorenthalten: eine 
Andre freut fidy feines Befifes. Scham ob des un= 
miffentlidh gebrodyenen Eides, Unluft an ihrer Ehe, 
Neid auf die Schwägerin und Haf gegen den fieg= 
reichen Betrüger: aus diefen Gefühlen [chreitet fie zur 
Radıe. 

Sie felbft führt nidyt mehr die Waffe, [p wenig wie 
die Königinnen der Meromwinger. Wie diefe, mufi fie 
den Mann anftiften. Sie treibt Gunther zur NMeidings= 
tat; er bridjt die Treue an feinem Schwurbruder und 
Schwager, er rät ihm den Tod. Die Hand bei dem 
Morde führt der Gefolgsmann, der dem Fremden nidıts 
fiyuldet, den nur die Ehre feines Herrn kümmert. Die 
Locung des großen Hortes, die Furdht, von Sigfrid ge= 
drückt zu werden: diefe Antriebe [pielen mit herein, diefe 
dunkleren Regungen hat die Radyereizung aufgerührt. 

So erliegt der herrlichfte Held in feiner Jugendkraft 
tückifyem Morde, und der einträcdhtige Haushalt der 
vier Könige ift zerftört. | 

Diefe Tat verlangt für das Gefühl des heroifcdyen 
Dichters ein Gegengewicht. Brünhild, nadıydem fie ihre 
Radje hat, muf die Wahrheit enthüllen, das Bild des 
6emordeten von der Derleumdung reinigen, und dann 
muf fie in den Tod gehn: nicht nur um die unwürdige 
Ehe zu verlaffen, fondern um ein fühnendes Selbft« 
gericht zu vollziehen: nach [olcher Tat kann fie nicht 
länger leben! 
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Eine Rachefage alfo, eine Didytung mit dem rädjen= 
den Weibe; aber nidjt Radıje für Dater, Brüder oder 
Gatten, fondern für erlittene Kränkung, für das zer= 
ftörte Leben. Eine Werbungsfage, aber nidyt, wie fonft 
in unfrer Heldendichtung, mit der erkämpften Dereini= 
gung zweier Liebenden und ihrem frühen Tod: der 
held Ift hier nicht Liebhaber; Liebe ift in unfrer Sage 
keine Triebkraft — nur die Ehre, die Eide, der Madıt= 
mwille des hodhgefinnten Weibes. 


7. Sigfrid, der männlidye Held zugleidyh und der 
Gegenfpieler, verklärt durdy den Abglanz [einer Ju- 
gendtaten, befteht die höchfte Probe des Heldentums, 
dann die Probe der Freundestreue; als der Held ohne 
Arg und Falfdy geht er unter. Denn feinen Trug an 
dem fremden Weibe empfand diefe Welt nidjt als 
Makel: nur gegen den Schwurbruder hatte er Pflichten. 
Ahnlidy ift Hagens Tat zu werten. 3um Derhängnis 
wird Sigfrid der Übermut: dafi er den Ring, das Wahr 
zeichen feiner Tat, an fidy nimmt und fidj vor feinem 
Weibe brüfte. Als tragifdye Schuld will dies nicht 
gelten. 

6rimhild felbft ift noch Mebenfigur: ihre Aufgabe 
ift vor allem, durdy den Jank im Fluffe den Trug zu 
offenbaren und die Radje zu wecken. Aufierdem feftigt 
fie das Band zwilchen Sigfrid und den Brüdern, fie 
bringt in die Gefühle der Gekränkten den Klang der 
Eiferfucht hinein, und in ihrem Schmerze entlädt fidh 
der Schmerz des hörers um Sigfrids Untergang. Was 
weiter aus 6rimhild wird, ob und mie fie zur Sühne 
mit den Brüdern kommt: darüber hat fit das Lied 
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(dywerlidy ausgelaffen, [bp wenig wie über die Ein= 
heimfung des Hortes. Mit dem Hingang der Heldin 
war der Kreis gefdjloffen, die Spannung gelöft. 

Ein ergreifendes Schickfal, unbeugfame Leiden= 
Idyaften, wobei es um Leben und Ehre geht: dies, 
verkörpert in hochgeborenen Geftalten und in einer 
Fabel von ftark=einfadyen Umrif, ift die Sage von 
Brünhild und von Sigfrids Tod. 


8. Diefe ‘Sage muß man fidy denken in 6eftalt 
eines Liedes, das der Hofdidhter vortrug in der 
herrenhalle, abends nach dem Schmaufe, während die 
6efolgsmannen zedhten, die Schenken ab und zugingen 
und auf dem Lehmboden des Mittelraums die Feuer 
knifterten.. Es war die Dichtung eines Kriegers für 
Krieger, männlid), rau, mit der Axt gehauen; in 
den Wirkungen grell, wie diefe Männer nad) wildern 
Tagewerk und bei ftarkem Trunke es braudıten; 
widerftandsfähig gegen die begleitenden Geräufche und 
Bilder des Gelages. Ein gedrungenes Lied, auf einen 
Sit, in einer Diertelftunde etwa, anzuhören. Es ift 
zu fiyätten auf gegen zwanzig Auftritte mit fieben 
handelnden Perfonen. 

Der Erzähler [pringt in die Gefdjichte hinein: “Dor 
Zeiten wars, dafj Sigfrid zu den Gibichungen kam. ., 
und dann fdyreitet er vor von einem gefchauten Auftritt 
zum nächften, ruckweife, ohne viel Übergänge: eine 
lofe verbundene Reihe von Bildern, in denen die 6Ge= 
ftalten fidjtbar, hörbar gegeneinander wirken. 

Sinnenfällige, wenn man mill finnbildhafte Züge 
prägen das geiftige Gefdyehen aus. Das trennende 

Aeusler, Tibelungenfage 2 


18 Niter Liednil 


Schwert ift das heroifdy empfundene 3eidjen der felbft= 
beherrfcdyten Freundestreue. Das höherftehn im Bade 
fpiegelt den Gattenftolz der Frauen. Der erjagte Eber 
wird zum 6egenbild des erjagten Fürften, und der 
hingeftrekt am Badje Trinkende veranfdjaulicht den 
mwehrlofen, arglofen Helden. In das Auffchreien und 
Auflachen der beiden Feindinnen — eine der madıt= 
ooliften Erfindungen aller Heldenpoefie — legt fidh 
die Seele diefes Trauerfpiels. Das Nichtvorwärtswollen 
der Pferde verbildlicht Gunthers [dywächeren Mlannes= 
mut: nur wer nie im Sattel faß, konnte dies tadeln 
als eine Probe des Tieres, nicht des Helden. Der Reiter 
teilt dem Rof feinen Willensfunken mit; man madıe 
fid) klar, wie kleinlidy es wirkte, wenn die zwei Fürften 
zu Fuß gegen das Feuer anliefen! 

In all diefen taftbaren Zügen liegt grofier Stil. 
Es ift eine Ausdruckskunft, die nicht auf Naturnadı)= 
ahmung ausgeht. 

Die Bildtiefe des Liedes vollendet fi in den Reden 
der Handelnden. Etwa die Hälfte des Gedidhts beftand 
aus Reden. In ihnen ftrömt die Leidenfcdyaft der Spieler 
unmittelbar aus. Sie haben etwas Gehobenes, bei 
aller Knappheit Tiefatmiges. In den 3mwiefprachen 
genügen zweimal zwei Glieder, um die Gefinnungen 
hinzuftellen und das 3iel der Derhandlung zu erreichen. 
Stets drängt es vorwärts; auch die einzige längere 
Rede, Brünhildens Abfchiedsrückblik, ruht nicht be= 
fhyaulicy aus, ift ein nötiges Stück der 6efdjichte. 


9. Don dem und andrem will unfre nüdjterne In= 
haltsangabe in 8 4 keine Anfyauung geben. Für alles, 
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mas Stil und Stimmung heift, halte man fid) an Die 
heldenlieder der Edda; wir haben fie in formgetreuer 
Derdeutfyung!. Oder man nehme das althocdjdeutfdhe 
Hildebrandslied, diefes einzige deutfche Überbleibfel 
altgermanifcher Heldendidjtung?. 

Da lernt man audı die Form bdiefer Didhtart 
kennen. Es waren ftabreimende Derfe, d. bh. benadj= 
barte hebungen hatten — nadı mwohlabgemogenen 
Regeln — gleidjen Ainlaut, fie ‘ftabten’ unter einander. 
Die ftabtragenden Silben fpradı man ftärker als die 
übrigen, fie waren die Gipfel der Kette. Zugleidy 
heftete der wiederholte Anlaut je zwei Kurzverfe zu= 
fammen zu einer Langzeile: 


Der Hengst neigt das Haupt = | auf des Herrn Leiche. 
Der dir nun den Waffengang weigert, | wonach dich so wohl lüstet. 


Die Silbenzahl der Derfe wechfelte ftark, vier bis 
zehn Silben auf den Kurzoers, und fie fügte fid) hödhft 
mannigfad) in den zweitaktigen Dersrahmen: es ent= 
Itanden eindringlidde Dehnungen und anftürmende 
Auftakte; hier ein wuchtiger Kontraft, dort ein dröh= 
nender 6leidylauf. Der angeborene 3eitfall der deut= 
hen Sätte kam in nadjdrucksooller Steigerung heraus. 
Nirgends braudjte fit} die natürliche Betonung zu 
krümmen unter einem 3mwang des Dersmafies. Es war 
eine Form, nicht kindlidearm, aber dody mit viel 
Freiheit, und im beften Einklang mit dem Spradhftoff 
wie mit dem tief erregten Dichterausdruck. 

ı Edda, 1. Band Neldendichtung, übertragen von Felix Genzmer, Jena 1920. 


2 flltefe deutfche Didytungen, überfetzt und herausgegeben von Karl WDolfs« 
kehl und Friedridy von der Leyen, Infeloerlag 1920, S. 2 ff. 
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Zu Strophenbau gab es nur Änfäte: nach der 
einzelnen Langzeile und nadı dem Langzeilenpaar, in 
freier Folge, lagen die Einfchnitte. Wurden die Lieder 
gefungen — einftimmig, zu gleidjftimmiger hHarfen= 
begleitung —, dann wiederholte fidh die kunftlofe Deife 
mit jeder Langzeile. Oft aber war das Lied gedadıt 
für gehobenen Spredyvortrag, ohne Harfe, und dann 
überfluteten die Sätte mitunter die Schranke des Lang« 
zeilenpaars. Das alte Hildebrandslied zeigt uns diefen 
Zuftand. 

In Liedern foldyer Gattung lebte die Heldenfage 
bei den Franken und ihren Stammoerwandten. Es 
war die vornehmfte Didhtart, die diefe Dölker in hei= 
mifcyer Sprache kannten; bei aller Wildheit hatte fie 
hohen Flug, fie zielte auf Erhebung ebenfo wie auf 
Unterhaltung und rührte an die ernfteften Kämpfe 
des Menfdyenlebens. 

Auf TNiederfchrift waren die Lieder nicht berechnet; 
die Hofdichter, die Skope — [o hiefien fie in alt- 
deutfcher und altenglifcyer Sprahe — waren des Lefens 
unkundig. So haben uns nur glüclidye 3ufälle einiges 
von diefer Kunft gerettet. Hätten wir Karls des Grofjien 
Liederbuch, fo fänden wir darin wohl audy unfer frän= 
kifches Brünhildenlied. 


10. Eh wir den weitern Schickfalen der Brünhild= 
[age folgen, werfen wir einen Blick auf die Nadı= 
barfchaft diefes Stoffes. 

Den meiften Haupthelden können wir eine Stamm= 
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oder Urfage zuweilen; von da haben mandje um fidy 
gegriffen. Ein paar wenige, und zu ihnen gehört 
Sigfrid, fehen wir, fomweit uns die Uuellen zurüc= 
führen, in mehreren 6efdichten ftehn. Die Brün= 
hildfabel war Siafrids Hauptfage: fie zeigte fein könig= 
liyjes Mannesalter und feinen Tod; fie prägte ihn 
zum vornehmen tragifdyen Helden. Aber audy) Jugend= 
taten Sigfrids hatte die Dichtung erfonnnn: es gab 
Jung=Sigfridlieder, kürzer und mit mehr abenuteuer- 
lidyem Inhalt, mythifdyer Ausftattung. 

hat Siafrid dort oder hier feinen Anfang genom- 
men? Wir mwiffen es nidht. 

Das eine diefer Lieder bradıte die Erlebniffe beim 
Schmied und den Dradyenkampf; ein zweites erzählte 
von der Gewinnung des Nibelungenhorts ; ein drittes 
von einer verzauberten Jungfrau, die Siafrid, der 
furdhtlofe, befreit. 

Wir fahen fihon, wie einiges von diefen Jung= 
Sigfridbfagen herüberwirkt auf die Brünhildgefdhichte: 
die Knedhtfchaft beim Schmiede, der Ruhm des Dradjen= 
fiegs, die Hornhaut, der Albenhort, audy) die Länder= 
kenntnis des herumgetriebenen Recken. Die Brün= 
hildendichter durften auf diefe Dinge anipielen; fie 
nahmen die Jugendfagen als bekannt. Tur hüte man 
fi, in den vier Liedinhalten einen zulammenhän= 
genden Lebenslauf zu fehen und die Brünhildfage 
nur als Ausfchnitt einer fogenannten ‘Sigfridfage’ zu 
faffen. Die Erkenntnis, dafı ber Brünhildenftoff als 
dichterifche Einheit durdy die Jahrhunderte ging, ift 
geradezu ein Schlüffel zum Derftehn des Nibelungen= 
lieds. 
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Aud) über Sigfridts Dorfahren gab es 6edidhte. 
Sigfrid felbft dachte man fidy ja als Findelkind, als 
nachgeborenen Sohn; feine Eltern fpielen in fein Leben 
gar nicht herein, ein Erbreicy hatte er nidjt. Aber 
königlichen Bluts mußte er fein, wie alle Helden diefer 
Art. Sigmund und Siglind, feine Eltern, waren ein 
fränkifdyes Fürftenpaar. Der Dater, Sigmund, trat in 
zwei Heldenliedern auf. In dem einen vollzog er, 
zulammen mit feiner Scdjwelter Signiu, die Dater= 
und Bruderrahe an dem verräterifdjen Schwager. 
Das zweite erzählte, wie den Baftardfohn Sigmunds, 
althochdeutfch Sintarvizzilo (altnordifdy Sinfjötli), feine 
Stiefmutter vergiftete. 

Das war die Dichtung von den ältern Walifungen 
(altnordifch Dölfungar): fo hiefi diefe Heidenfippe nad) 
König WDalis, dem Dater Sigmunds, dem Tamengeber 
und der Spitte des Gefchlechts. Audı) diefe fränkifchen 
Sagen kennen wir faft einzig aus isländifcher Nadı= 
erzählung. 

Mit Sigfrids und feines Söhnchens Tod war der 
Stamm der Walifungen erftorben. Aber von Siafrids 
Witwe und ihren Brüdern, den Gibichungen, erzählte 
feit Alters eine weitere fränkifcye heldendichtung; das 
war das Lied vom Burgundenuntergang, das den 
zweiten Hauptteil unferer Dorgefchichte ausmachen wird. 

So grenzte der Brünhildenftoff nady vorn und 
hinten an andre Heldenfagen an. Sieben lofe zu= 
fammenhängende Liedinhalte, durd) keinen beherr- 
(dyenden Gedanken, keinen ‘roten Faden’ verbunden, 
bildeten einen ‘3yklus‘, die Ssagenkettevonden 
Dalifungen und 6ibichungen. 
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Don diefen Sagen müffen zweie, die von Sigmund, 
in Deutfdjland früh erlofhhen fein; in dem Schrifttum 
der Ritterzeit haben fie keine Spur gelaffen. äweien, 
der Brünhild= und der Burgundenfage, erging es fo 
qut, dak fie im großen Nibelungenlied unfterblidy 
wurden. Ein mittleres Los fiel den drei Jung=Sig- 
fridfagen. Nehmen wir dies rafdı mit, weil unfer 
Weg durdy andere Gegenden führen wird! 

Ein Unbekannter [pät im 13. Jahrhundert didhtete 
diefe Jugendabenteuer keck zu einer neuen Einheit 
um. Die erlöfte Jungfrau ift — Kriemhild; Sigfrid 
kämpft fie dem Dradıen ab; den Hort der Tlibelunge 
erbeutet er im Dradhenftein ... . Diefes Jung=Sigfrid= 
epos ermeiterte man [päter nad) vorn um die Dracdhen« 
und die Hortfage in ihrer unvermifcdhten Geftalt. Man 
kann fidy denken, zu meld) abfonderliden Doppel= 
gängern dies führte: zweimal ein Dradje, zweimal 
ein 3wergenhort .. . Endlich, nad) 1500, kam einer, 
der das kleine Budy auf weniger als die hälfte zu= 
fammenftrich, fremde Fliken aus dem Tlibelungenlied 
aufnähte und das ganze in den Spiefjbürgerton der 
hans=Sadjszeit umfdyrieb. 

So, als Ergebnis diefer Leidensgefdhicdhte, ift uns 
das Werk bewahrt. Es heifit der Hürnen Seifrid!. 
Ein ‘Lied’ ift er auf keine Weife; feine fernen Ahnen 
waren drei Lieder; er felbft ift ein Auszug aus einem 
Epos. Man liebte es damals, ‘'mand) unnüh Wort zu 
vernidjten’, fo daf man ‘auf einem Sitten möge hören 
Anfang und End’. 


ı PAerausgegeben von Goliher, Das Lied vom Hürnen Seyfrid, Halle 1911. 
Über die ausführlichere Dorfiufe belehrt ein Darmftädter Pergamentblatt aus dem 
Anfang des 15. Jahrhunderts : Barıfd), Der Nibelunge Not 1, XXV f. (1870). 
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Mit diefem fcdyerenklappenden Derfahren hat man 
auch den Heros Siafrid am Leben gehalten. Der 
hürnen Seifrid erlebte Druck um Druck; er blieb ohne 
Unterbrecdyung bekannt. Das Tlibelungenlied war zıwei= 
hundertundfünfzig Jahre begraben. 

Diefes Schickfal bezeugt am lauteften, wie das 
Gefühl für den ritterlidjen Heldengeift erftorben war. 


11. Kehren wir in heldifcyere Luft zurück ! 

Die Sagenkette von den TWalifungen und 6ibi=- 
dungen kam nodj als ftabreimende Dichtung, [pä= 
teftens im Anfang des neunten Jahrhunderts, nadı 
Skandinavien. Das eine und andre ging [dyon 
bei der Einwandrung verloren, fo die Unverwund= 
barkeit Sigfrids, die Jagd und was mit ihr zufammen= 
hängt. Audh von den Orts= und Dolksnamen blieben 
nur Rhein und Frankenland haften. Den Perfonen= 
namen gab man zum Teil den entfpredyenden nor= 
difchen Laut: Gunnar für Gunther, Högni für Hagen, 
6juki für Gibiche; zum Teil erfette man fie durd; 
anklingende Namen: Sigurd für Sigfrid, Guttorm für 
6otmar. Der Name 6rimhild ging über auf die Mutter, 
und die Tochter hief nun, mit Anklang an Gunther, 
Gudrün (aus Guntherün). 

Nehr als vierhundert Jahre haben norwegifche und 
islandifdye Dichter und Profaerzähler weitergedichtet 
an diefen fränkifdyen Sagen, die den Ehrenplat} bei 
ihnen einnahmen. Unfre Brünhildfage im befondern 
entwickelte fidy bier kräftiger als im Süden: fie wudıs 
aus in mehrere neue ‘Sagenformen’, Umbildungen 
von Didjters Hand. 
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Einzelheiten entlehnte man nodj [pät, bis nad 1200, 
aus deutfcher Sage, wogegen Einwirkung nordifcher 
Lieder auf die Spielleute Deutfdjlands kaum je zu er= 
kennen ift. 

Drei befondre Kräfte wirken in diefem Umbdidhten 
der Nordländer. Man wollte erftens die abgerundeten 
Liedftoffe verknüpfen. Sigurd erbt von dem Dater 
Sigmund das Schwert und damit die Aufgabe der 
Daterradhe; die Mutter tritt nun in die Jugend des 
Sohnes handelnd ein. Brünhild madıte man zur 
Schhwefter Ehels; eine zweite Schwefter, Dddrun, er= 
fand man, die gegen des Bruders Derbot dem Witwer 
Gunther ihre Liebe [dyenkt. So war Etels Feindfcdyaft 
mit dem dreifad; Derfchwägerten unterbaut. Folgen= 
reicher war diefer Schritt: die von Jung=Sigurd ent= 
zauberte Heldin fette man der Brünhild gleidy. Der 
Gröfte der isländifchen Nachblüte, nad) 1100, formte 
es fo: Sigurd hat der erlöften Brünhild Treueide ge=- 
(dyworen, dann berückt ihn Gunnars zauberkundige 
Mutter mit einem Dergeffenheitstrank, fo dafh er um 
Gudrun freit und feine Derlobte dem Gunnar gewinnt. 
Diefe Sagenform mit ‘Dorverlobung’ und Treubrudı 
wurde auf Island gegen Ende die herrfdjende. Die 
Forfher haben fie lange für die urfprünglidye ge= 
halten; denn fie vertrauten fidy der jüngften Quelle 
an, aud) beftad; fie diefer romanartig weite 3ufam= 
menhang. Aber die weiten 3ufammenhänge find in 
unfrer heldendichtung immer das Spätere; das ift 
einer der zuverläffigften Leitfterne der Forfchung. 

ämweitens haben nordifche Dichter den mythifchen 
Cinfdjlag der Sagen verftärkt. Als Goten, Franken 
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und andere Stämme im Süden ihre Heldenfage [dyufen, 
hatten fie das Taufbecken [don hinter fid) oder ftanden 
nahe davor: mit Alben, Riefen, Unholden, den 6e= 
(dhjöpfen des ‘niedern Mythus’, modjte man fid) noch 
abgeben; die Gottheiten der beiden Lager waren in 
foldyer Übergangszeit verfänglicher; die lief man aus. 
Und nun erlebten diefe Sagen, im Tlorden angefiedelt, 
noch fedjs Menfchenalter amtlidhen Heidentums, und 
auch unterm Krummftab hielt Island feine Götter als 
Dichtungswefen feft. So ift mehr als eine der deutfchen 
heldengefdichten dort oben noch zu einem Schmuck 
aus dem höhern Mythus gelangt. 

Die von Sigurd erweckte Jungfrau wurde zur Wal= 
küre: den 3auberfdjlaf hat ihr Odin, ihr Gebieter, zur 
Strafe auferlegt. Später zog man Ddin greifbarer in 
Sigurds Erlebniffe. Der einäugige Langbart fteht auf 
umbrandeter Klippe, ftillt den Sturm und gibt feinem 
Schyüßling [Cehren. Das wunderpolle Schwert, womit 
Sigurd feine 6rofitaten tut, ift Ddinsgabe; der Gott 
hat es [yon dem Dater verliehen, und der hat es 
geführt, fo lange es Ddins Wille war. Sigurd und 
fein Dater wurden Ddinshelden. Das Ende war, dafı 
der halbdunkle Gott zum Stammoater und zum wieder= 
kehrenden Helfer und Heimholer der Dölfungen wurde. 
Bemerkenswert aber, zwei Hauptfagen der Kette, 
unfre Brünhild= und Burgundenfage, blieben bis zu= 
left unnahbar für diefe 6ötterromantik. 

Am mweiteflten griff das dritte: das Streben nad) 
feelifcher Dertiefung, nad) reicherer Anlage der innern 
Kämpfe. Tleue Dichtarten mit viel befchaulicher Rede 
dienten einem grübelnden erlegen der Leidenfdhaften. 
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Brünhild zeichnete man jetzt als die unbefriedigt Lie= 
bende; ihre Eiferfudht, einft nur im Keime vorhanden, 
fand bewufite Klänge (S 78%). Wo jene Erfindung mit 
dem Derlöbnisbrud;) dazukam, entband fie weitere 
Töne des Liebes= und Eheromans. Einen Gipfel der 
Nibelungenpoefie erfteigt der kühne, neuzeitlidy ge= 
ftimmte Auftritt des Großen Siqurdliedes, ıwo fidy Sigurd 
und Brünhild in herzquälender Auseinanderfettung ihre 
Anklagen und Entfdyuldigungen vorredjnen, bis endlich 
Sigurd bekennt: Idy habe did; immer geliebt! es war 
immer wieder mein Schmerz, daf du nicht mein Weib 
warft! Ich unterlag einem Truge. Mein Wunfd) wäre 
noch, dafi wir ein Bett beftiegen und du würdeft mein 
Weib! — Worauf Brünhild das alte, einft an Gunther 
gewendete Wort fpridyt: ‘Id; will nicht zwei Männer 
haben in einer Halle’ und fortfährt: Eher lafi idy das 
[eben, als dafk ich Gunnar betrüge ... Idy will 
weder dich nody einen andern. — Sigurd weif, dafi fie 
feinen und ihren Tod befchloffen hat. Er geht davon, 
[fo geprefiten Herzens, ‘daf [idy Iöfte dem Kampffrohen 
entzwei an der Seite das erzgemobene Hemd’: ein 
Bild, das auf die Isländer ftarken Eindruck madıte; 
eine der [chönften Familienfagas hat es nadıgeahmt!. 

Man muf} der Derfuchung widerftehn, foldye nor 
difche, zumeift isländifcdye Schöflinge dem Stammbaum 
der deutfchen Sage einzupflanzen. Wie oft hat man 
einen tunlid; vollftändigen, fauber geordneten Lebens= 
lauf Sigfrids zuredytgemadgt: was wir in keinem 
deutfchen Denkmal finden und audy bei den Isländern 


a ee ee 


ı Die Gefhidhte vom Be übertragen oon Fellx Niedner, jena 1922 
(Sammiung Thule Band 3), 
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erft im 13. Jahrhundert; und in diefem Lebenslauf 
glänzten Dorverlobung und Dergeffenheitstrunk, als 
wären fie ältefte deutfche Sage! Man hat fogar den 
Nibelungendichter getadelt oder bedauert, weil er fidh 
diefe wertvollen Stücke habe entgehn laffen!... 
Diefes ganze TWeiterdidyten der Tordleute vollzog 
fi in den Kunftformen des ftabreimenden Liedes 
und — vom 12. Jahrhundert ab — des Profawerks, 
der Saga. Epen, wie das TNibelungenlied, blieben 
dem Norden fremd. Das abfdhliefende Denkmal der is= 
ländifchen Tibelungendidytung, etwa zwei Menfdjen= 
alter jünger als die Schöpfung unferes Öfterreichers, 
wurde ein Profaroman, der eine Menge alte und junge 
fiedinhalte mebft ihren Zutaten gefdjikt an einen 
Faden reiht. Es ift die Dölfungafaga, die "Gefdjidhte 
der Walifunge’!; für die Sagenforfdyung ein Sammel= 
becken, worin die Tliederfchläge jahrhundertelangen 
Didytens über= und durdyeinander gelagert find. 


12. In Deutfhjland gefhah es im 9./10. Jahr= 
hundert, dak die Heldendidytung den Stabreimpers 
mit dem Reimoers overtaulhte. Das war eine 
fanftere, weit eintönigere Form, ftammte aus dem 
römifchen Kirdyengefang und legte fid} deutfcdyen Lauten 
an wie ein zu enger Schuh dem Fufe. 

Mit dem neuen Derfe kam eine zahmere, dDünnere, 
gemütlidyere Spradye, kamen gefdymeidigere und be= 
reicherte Melodien: fie umfpannten nun zwei, dDurd 
den Reim verbundene Langzeilen. 


ı Derdeutfdt von Edzardi, Die Saga von den Dolfungen und Nibelungen, 
Stuttgart 1831. 
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Die Urheber diefes Umfdywungs waren die Spiel= 
leute, die fahrenden 6aukler: die nahmen dem hö= 
fiiyen Skop, dem Mitglied des Leibgefoiges, die Pflege 
der Heldendichtung ab. Es war ein Niederftieg vom 
Kriegeradel zum gemwerbtreibenden Dolke. Doch ging 
der Gefchmack der Aörer und Brotgeber — mweltlidjer 
und geiftlidyer, in Palaft, Dorf und Klofter — nody fo 
- entfchieden auf das ernfthaft Heldenmäfige, dafı unfre 
Stoffe oft altertümlidh herb blieben bis in die Ritter= 
zeit. Man darf nicht glauben, der Fahrende habe 
bewufit und durdygängig aus den Heroenfagen leidıte 
Unterhaltungsware gemadjt. 

Auch fo lag es nidyt, daf} erft der dhriftlicye Geift, 
der feit dem 10. Jahrhundert erftarkte, das ‘rein 
Menfdjlidye’ hereinbradyte — an Stelle des Mythifchen. 
War dody die Brünhildfage, wie die meiften ihrer 
Schhweftern, ein Menfdyenfhickfal. Menfchlidhe wie 
mythifhye Züge hat der jüngere 6efdymack vielfad) 
gewandelt, aber wahrlih nicht fo, daf er 3auber- 
fabeiln zu Trauerfpielen verinnerlidhte ! 

Das einftige Lied konnte fidy herüberhäuten In den 
neuen Stil. Und dann griff da und dort einmal ein 
Spielmann ein mit einer neuen Erfindung, einer An= . 
paffung an den 3eitgefdymack: diefe Strecke wurde 
neugemeißelt, jene gefiel nadı mie vor und blieb wie 
zu Urväterzeiten. Das ‘3erfingen’, wie man es bei 
den Doiksliedern, den Soldatenliedern nennt, das ziel= 
lofe, halb willenlofe Abfchleifen und Mifdyen der Texte: 
dies tritt an Bedeutung zurück. Was die neuen Sagen= 
formen hervorbradhte, waren überlegte Äinderungen: 
kühn [chöpferifche und ängftlidy flidkende, vertiefende 
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und pverflachende, jenadydem. Das Lied fdhritt von 
einer Faffung, von einer Auflage gleichfam, zur 
nächften, alles nody in fchriftlofem 3uftand: ein wandel= 
bares und zugleich Dauerhaftes Gebilde. Aber die Auf 
lagen glidyen fid) Jahrhunderte lang faft wie freiere 
Abfchriften eines Textes; und nur felten kam eine 
Umdidhtung, die eine merklidy neue Stufe herftellt. 

So fehen wirs an den bemwahrten Liedern von 
Hildebrand; fo müffen wirs vorausfeten für unfer 
Brünhjildenlied. 

Lange 3eit war das gereimte fangbare heldenlied 
das Gefäh der deutfcdyen Heldenfage. Wir hüten uns 
wohl vor dem Namen Balladei Die ridytige Ballade 
ift das Tanzlied erzählenden heldifchen Inhalts: [ie 
taucht nad) 1200 als etwas Neues auf, ein Kind der 
Ritterkreife; fie hat ihren eignen hingehauchten, tänze= 
rifhen Stil, durchflocdhten von Iyrifdhen Kehrreimen: 
weit verfhhieden von den Dortragsftücken, Die der 
Spielmann feinen Hörern vorfang. Nur in nordildhen 
Ländern fehen wir die Sagen des Tlibelungenkreijes 
als Balladen umlaufen. In Norwegen zuerft, [dyeint 
es, im 13. Jahrhundert, hat man fie in diefe jüngere 
Kunftform gebracht. Deutfcye und isländifdye Quellen 
rannen in diefen Tanzliedern zuflammen, und es gab 
mwunderlid; [dymwebende Sagenbilder. Bei dem Fildher= 
pölkdyen der Färöer — zwildyjen Schottland und Is= 
land — hat das Reigenlied bis auf unfre Tage die 
alten hHeidengefhichhten am Leben erhalten. Aus 
Deutfchland haben wir keine Spuren derartiger Bal- 
laden; da pflanzte fidh die Heldenfage in dem ftoff- 
reicheren Spielmannsliede fort!. 

ı Die nordifyen Nibelungendalladen find verdeumdht In dem Werke von 


Auguft Rohmann, Die deutfhhe Meidenfage und Ihre Heimat (hannover 1803) 
1,2905 ff. 2,107 ff. 
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Die zweite Stufe der Brünhildfage 


13. Diele hundert Jahre durdy fehlen uns alle Jeug« 
niffe für die Entwicklung unfres Liedftoffes. Erft aus 
dem Ende des 12. Jahrhunderts, [dyon aus der [Lebens= 
zeit des Mibelungendicdhters, [ftammt eine Faffung des 
Brünhjildenlieds, die uns leidlich erkennbar wird. Es 
ift die Faffung, die unferm Öfterreidyer als Quelle 
gedient hat. 

Da [ind wir alfo aus der heroifchen Dölkerwande= 
rung in das ritterlidye Hochmittelalter herabgekommen. 

Diefes jüngere Brünhildenlied? wurde um 1250 
herum vorgetragen bei den fädhlifdyen Kaufleuten zu 
Bergen in Norwegen. Das damalige Tlorwegen war 
aus auf füdlidye Rittermären, welfdye und deutfche; 
modifdye 6egenftücke zu den Heldenfagen, die man 
draußen auf Island fammelte. So fafj unter den 
Hörern des Brünhildenlieds ein gefdhichtenbegieriger 
Nordmann, der hat den Inhalt des Liedes in profailcher 
Nadyerzählung einverleibt einer großen Sagenfamm- 
lung in altnordifcyer Sprache, der Thidrekslaga, 
d. i. 6Hefchidyte Dietridys von Bern’. 

Wieder kommt uns hier das nordifdye Schrifttum 
zu Hilfe! Diefes Profawerk von 1250 erweift uns für 
das jüngere deutfcye Brünhildenlied ähnliche Dienfte 
wie die Eddagedidıte für das alte fränkifdye Lied. 

Dieles freiliy in diefer nordifhhen Nacdyerzählung 
ift verftümmelt oder verfdyoben. Tur unter fteter 
Rückfidjt auf das Nibelungenlied hier, die Edda dort 
gelangen wir dazu, den Inhalt des deutfchen Gedichts 
nachzuzeichnen. Ein wenig hilft uns dabei eine Ballade 
von den Färöer und ein in Rußland verbreitetes 


2 Deu dur F. A. von der Aagen, Altdeurfdhye und altinordifhe MAelden- 
fagen, 2 Bände (3. Ausgade Bresiau 1872). 
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Märdjen, das "Brautwerbermärdyen’!: beide haben, 
über 3mwifchenftufen, aus unferm f[pielmännifchen 
Brünhjildenlied gefcyöpft. Eine Einzelheit, der Falken« 
traum der jungen Kriemhild, der uns aus den Nlibe= 
lungen fo bekannt geworden Ift, taudıt überrafdyend 
auf in der Edda, in einem der jungen Tladyzügler, die 
auf Island um 1200 entftanden: dem 'Traumlied’, be= 
mwahrt in der Profaumfchrift der Dölfungafaga. Diefes 
ritterlidyeminniglihe Bild von dem Jungfräulein und 
dem goldbebänderten Jagdfalken, der den künftigen 
Geliebten bedeutet, ift nidyt auf der nordifcdyen Infel 
gewadhlen, aber aud) nidit aus dem großen TNibe= 
lungenepos bezogen: wir [ehen hier, dafji unfer [chrift= 
lofes Brünhildenlied [chon früh eine Welle warf bis 
zur Ultima Thule. Sein Kriemhildentraum fiel den 
traumfrohen Isländern in die Ohren; ihn hat dann 
aud) ein Sagamann frei nadygeahmt im Eingang einer 
der Bauerngefchichten?. 


14. Die Neuerungen unfres Liedes gegenüber der 
alt=fränkifchen Sagenform (8 4) find mannigfadı). Wie= 
viel davon [dyon auf frühere Spielleute entfällt, wilfen 
wir nidjt. Dodh find die meiften Eingriffe in die Fabel 
fo unter einander verkettet, dak man gern an einen 
Urheber denken wird. Db dies nun derfelbe war, 
der die jungen 3ierate hinzubradıte, alfo der Mann 
der Stauferjahre, der lehte Dorläufer von Nibelungen« 
lied Teil 1, bleibt offen. 

ı Dier Faffungen a bei Augun von Lömwis of Menar, Ruifikhe Doiks« 
märdyen, Jena 1914, Tier. 19— 


2 Die 6efhidhte von a Schlangenzunge, in den Dier Skaldengefdhimien, 
übertragen von Fellx Niedner, Jena 1914 (Sammiung Thule Band 9), 
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Don den Namen find 6ibidye und Gibichunge 
erlofdyen; die Könige und ihr Dolk heiffen Burgonden, 
mit rbeinifdjer Lautgebung (wie Wonde für Wunde 
ufw.). 6otmar war erfett durd) Gernot, Grimhild 
verfhjoben zu Kriemhild: diefe beiden finderungen 
gehen hodh hinauf (8 32). 

Dagegen fragt fid), ob fdyon das Lied oder erft 
unfre Nibelungen dem Beinamen hagens die Form 
‘von Tronege, Tronje’ gegeben haben. Früher bhiefi 
Hagen ‘von Troja’. ANliefter 3euge dafür ift Ecke- 
harts Waltharius: feine Wendung "hagano, aus troja= 
nifyem Stamm entfproffen’ umfdyreibt die Formel 
Bagen von Troja’. Es ift eine Anfpielung auf die 
Gelehrtenfabel von der trojanifchen Abkunft der 
Franken; den Biffen Chroniftengelehrfamkeit konnte 
aud) ein deutfcher Skop oder Spielmann auffchnappen. 
hagen follte fidy damit als Franke von [einen bur= 
gundifdyen Herren abheben. Wenn die jüngere, uns 
erft feit dem Nibelungenlied bekannte Form ‘Tronege’ 
nidjt einfahh eine lautlidye Entgleifung ift, foll fie 
wohl auf irgend eine rheinifche Burg zielen, die man 
dem Dienftmann des Wormfer Königs als Lehen zu= 
fchreiben konnte. 


15. Tief umgeftaltet war die Gewinnung Brünhildens 
und damit die ganze Rolle der Heldin. 

Die kühn übermirklidjen Bilder des Flammenritts 
und 6eftaltentaufchs müffen zu irgend einer 3eit un= 
möglich erfchienen fein. Man lief fi das nicht mehr 
bieten. Als Freierprobe fette man Kampffpiele ein: 
wer um Brünhild wirbt, muß fie in Steinwurf, Sprung 
Neusler, Nibelungenfage 3 
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und Gerfhuß überwinden. Dem ift Gunther nidyt ge= 
wacdhfen: Siafrid, durch eine ‘Tarnkappe’ (einen un» 
fidhtbar madhjenden Mantel) verborgen, tut die Arbeit, 
Gunther führt nur die Gebärden aus, und Brünhild 
laft fidy täufchen. 

Irdifcher ift der Hergang damit geworden, auch 
kleiner, und hat dody an äufirer Glaubhaftigkeit nicht 
einmal gewonnen! 

Und nun ftelle man fidy klar vor Augen: Auf die 
alte Freierprobe, den Flammenritt, folgte ohne wei= 
teres das Beilager Sigfrids in 6Gunthers Geftalt. An 
die neue Freierprobe, die Wettfpiele, [dhyloß diefer 
Auftritt nidyt mehr an, — auch dann nidjt, wenn man 
fi die Wettfpiele nody mit dem 6eftaltentaufch ftatı 
der Tarnkappe denkt ; denn ein [ofortiges Befchreiten 
des Bettes, ohne Raum für das Auswechfeln der 6e= 
ftalten, vertrug fidh unmöglich mit dem ritterlicher 
Schaufpiel der Kämpfe im Burghof. 

Nifo das Beilager Sigfrids war entwurzelt. Sollte 
man es ftreiyen? Das ging nidyt wohl. Diefer Auf 
tritt, in fi eindrucsooll, trug den mweitern Ablauf: 
den Dorwurf ‘Kebfe’ aus Kriemhildens Mund mit dem 
Ring als Beweisftük. So mufite man das Beilager 
fefthalten und eine neue Begründung dafür finden, 
die fid} mit den Wettkämpfen einigte. 

Spielmannsphantafie geriet auf den Gedanken: 
Brünhild ift noch nicht befiegt, denn fie ift die über= 
tarke Jungfrau, der nur der gewaltigfte Held [eine 
fiebe aufzwingen Kann. Sie weigert fid) dem Gunther 
in der Brautnacht; Sigfrid? muß zum zmweitenmal 
helfen — ihm, dem Schwurbruder, muß Gunther die 
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ganze Dollmadht erteilen: in Gunthers Nacdytgewand 
befteigt er das Lager, ringt mit der Starken und raubt 
ihr mit dem Magdtum ihre überweibliche Kraft. Eine 
Nadıt lang teilt er, unerkannt, ihr Lager. 

Dies aber war der alte, nidyt zu entbehrende Auf- 
tritt! So hatte man ihn für den neuen Zufammen= 
hang gerettet. 

Allein, das trennende Schwert war verfchwunden ! 
Mit der neuen Begründung war ein neuer Geift ein= 
gezogen ... ... Diefer Spielmann und feine Hörer 
trauten den Königen der Dorzeit eine Läfjlichkeit zu, 
die den alten Hofdichtern unvorftellbar gemwefen wäre. 

Aud; an einleuchtender Klarheit hat der Hergang 
verloren. Weshalb verfagt fih Brünhild dem Manne, 
der anfcheinend ihre Bedingung erfüllt und den fie in 
aller Form als Eheherrn anerkannt hat? Denkt fie 
in dauernder Scheinehe neben Gunther zu leben? — 
Man darf hier nicht feft zugreifen. Der nordifche Nadı= 
erzähler hufcht über die Schwierigkeit weg, und der 
gemiffenhaftere Öfterreicher quält fidy mit einer neuen 
Erklärung ab: Brünhild will erft wiffen, wie es um 
Sigfrids angeblidjye Unfreiheit ftehe (S 76). Schon in 
unferm Liede muf es hier brüdjig ausgefehen haben. 

Beftehn bleibt Sigfrids Freundestreue: er handelt 
nad) Öunthers Willen, und feine Schuld ift, nad) wie 
vor, nur der Übermut mit dem Ringraub und dem 
Plaudern vor der O6attin. 

Auch in 6unthers Brautnadjyt wirkt der niedrigere 
Gefymack. Das Lied erzählt, wie Brünhild den un= 
erwünfcdhten Bräutigam knebelt und an einen Pflock 
hängt. Dort mufj er bleiben bis zum Morgen. “Und 

3+ 
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die nädhlte NMadıt und die Dritte ging es ebenfo.' 
Dergleidyen hätte der Skop nicht über die Lippen 
gebradjt. Hier fühlen wir den Niederftieg zu Leuten, 
die im Nebenamt auch Poffenreifßer und Tafchenfpieler 
waren. 
Bei alledem ift der alte Szenenbeftand, dem Um= 
riß nad), ziemlidy treu gewahrt: erft die gefährlidye 
Freierprobe, dann Sigfrid als Brünhildens Bettgenoffe. 
Nur hingen diefe zwei Glieder einft innig zufammen. 
Jetzt ift es gefpalten in zwei urfädylid; und zeitlid; 
getrennte handlungen.: die zweite, Sigfrids Hilfe in 
der Kammer, hat ihren [elbftändigen Anlaf, das er« 
neute Sträuben der Jungfrau; in die Mitte fchieben 
fidy die drei Leidensnädyte Gunthers — aud) diefe, als 
3eitglieder betradhtet, das Fortieben von Siafrids drei 
Beilagernächten.. Der feelifhye Gehalt aber diefer 
Bilderfolge ift fchmerzlicy verwandelt. 


16. Noch weiter ftreckte diefe verhängnisoolle Meue= 
rung: den Frauenzank und die Klage vor Gunther 
zog fie in Mitleidenfchaft. 

Brünhildens Anklage ‘Siafrid hat mich und dich be= 
trogen ! hatte keinen Sinn mehr: Gunther weiß, dafı 
er nicht betrogen ift, und den Betrug an Brünhild 
hat er felbft gewollt. So legte man das 6emidıt 
darauf: Sigfrid hat das Geheimnis veruntreut, und 
Kriemhild hat vor Jeugen die Schwägerin entehrt. 

Einft war es fo, daß Brünhild im Gefprädy unter 
vier Augen ihren Lebensftolz einftürzen [ah: an den 
Mann, der nicht der Erfte von allen war, hatte man 
fie verkuppelt! Jettt bradjte der Frauenzank, und 
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was ihm folgte, den Trug bei der Freierprobe kaum 
mehr zur Spradye. Das Nibelungenlied hat keine Spur 
davon; die Saga ebenfowenig, aber fie mußfite hier 
fihweigen, weil fie die Freierprobe verloren hat. Dod) 
wohl fihon in der Uuelle [pitte es fidy zu auf das 
ehrabfdyneiderifche Ausplaudern des zweiten 6eheim= 
niffes, des Dorgangs in der Schlafkammer. Um diefen 
Dorgang wufite zwar der Ehemann — aber die Anderen 
folltens nidyt wiffen! €s ift eine Demütigung vor den 
Leuten. 

Darum mufte der 3ank der Schwägerinnen nun 

auf belebter Bühne erfolgen: nidjt mehr im Bade, 
[ondern in der Halle, ein Streit um den Ehrenfit. Audı 
ihre Befchwerde und Racheforderung erhebt Brünhild 
nidjyt mehr in geheimer 3wiefprache mit ihrem Manne, 
fondern im Beifein Hagens: eine zeichnende kleine 
Derfdjiebung; der Frauenzank in feiner neuen 6eftalt 
hatte das Gefdyehene entfdjleiert und zur Angelegenheit 
des Hofes gemadıt. 
.. Rudy darin zeigt fid) die verfladhte Gefinnung: 
Brünhild nimmt es ohne Anftof bin, daf ihr Gemahl 
fie einft dem Alndern hingab. Sie bleibt ruhig Gunthers 
Königin. Wir verftehn, dafı für dDiefe Brünhild das 
heroifcye Selbftgeridtt zu groß, zu hody war! Die 
Demütigung vor den Leuten war mit Sigfrids Tod ge= 
nugfam beglidjen. Brünhildens Abfdjiedsrede, einft 
der feierlidye Schlußfat, verfdywand: den toten Helden 
von der Derleumdung zu reinigen, dies kam ja nadı 
dem neuen 3ufammenhang nidjt mehr in Frage. 

Dafür bringt der Tordmann einen portrefflicyen 
kleinen Auftritt, der in den Sagenbildern der Edda 
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noch keinen Raum gehabt hätte. Der deutiche Lieder 
mann — war es der lettte oder fihon ein früherer? — 
mag diefes Stück wohl als Erfatz der Abfchiedsrede 
gedidhtet haben; es erfüllt eine ähnlidye Aufgabe im 
Bau der Fabel. Brünhild geht den heimkehrenden 
Jägern entgegen, beglükwünfdjt fie zur guten Jagd 
und fordert fie auf, den Leidynam in das Bett der 
Kriemhild zu werfen: ‘umarme fie ihn nun als Toten! 
denn jetzt ift ihm geworden, was er verdient hat, ihm 
und Kriemhild! Dies wird Brünhildens lettte Rede 
im Lied gemwefen fein: qut heldifch, der hafjvollen 
Räcdherin würdig, aber ohne die tiefe Seele des alten 
Schluffes. 

Brünhildens NAuflahen als Antwort auf Den 
Jammerfcjrei der Witwe fiel dann weg. Nadj Kriem= 
hildens Klage kam, wie in der Urform, das frohe 
3echen der Mörder. Dann trat Kriemhild nody einmal 
auf, fie) S 18. Es endete mit Sigfrids Beftattung. 


Ein Ausblik auf Fortfekung, auf Rache der Witwe, 
tut fid} bei dem nordifhen Nacherzähler nicht auf. 


17. Die befprocdhenen Neuerungen hängen alle unter 
fih zufammen. Man hat den Eindruck einer Maffe, 
die ein Stoß an einer Stelle ins Rutfcyen bradıte, 
und die fidh dann neu gelagert hat. Die eine Stelle 
ift der Flammenritt. Die Erfetztung diefes [Wunder= 
baren durd die nücdhterneren Kampffpiele war der be= 
megende Stoß. Wie die Teile fidy neu lagerten, fid) 
anpafiten an den neuen Grund, dies verrät einigen 
Kunftverftand; da fteht doch wohl ein Didhterkopf 
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dahinter. Das Überkommene hat er haushälterifd 
gefdyont, [omweit es ging. 

Seine pöbelhaftere Sinnesart gab zwar dem neuen 
Gemälde die Farbe, aber (dyuld an der Deränderung 
war fie nicht. Jener Gedanke von der [pröden Braut, 
die ein Dritter niederringen muß, Ram augenfdeinlid) 
nur als TNotbehelf herein: mit diefem Stühbalken 
wollte man die überlieferte Gefchichte beilammen= 
halten. Nifo das Bedürfnis des epildyen Aufbaus 
fteuerte voran, und im Schlepptau folgte der neuere 
Menfcyenblick des Umdidhters. 

So geht es bei aller überlieferungsftarken Kunft: 
das Dicdytwwerk ftellt von fidy aus [eine Ainfprüche, es hat 
ein gemwiffes Eigenleben ; wieviel von der Denkart der 
jüngeren 3eit hereinfickern kann, hängt von 3ufällen ab. 

“Durdy die neue Freierprobe, audy die nächtlichen 
Ringkämpfe, hat fidy das Bildnis der Brünhild ver= 
fdyoben zum Kraftweibe. Ihr Heldentum liegt weniger 
in der Gefinnung als in der Leibesitärke. Das ift 
jüngerer Stil. Die altgermanifcyen Helden waren keine 
fithleten. In der breiten Schilderung des Nibelungen- 
lieds hat Brünhild etwas von einer Fabelriefin: vier 
Mann fAjleppen ihr mit Mühe den drei Spannen dicken 
Schild herbei. Alhnliches hatte der König Rother vom 
Riefen Asprian gefagt. Das ruffifhe Brautwerber= 
märcdhen bekräftigt, dafi diefe Linien [cyon in unferm 
Brünhildenlied angelegt waren. Wie weit das Lied im 
einzelnen ging, mwiffen wir nidjt, weil der Tordmann 
den ganzen erften Teil fchledjt nacherzählt und ftatt 
der Waffenfpiele eine matte Anleihe aus nordilcher 
Sage bringt. 
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18. NMadı dem neuen Derlauf fehen wir Brünhild 
zwar öfter und lebhafter befcyäftigt: einft verhielt fie 
fidy leidend bis zum Frauenzank. Aber als Schickfal 
hat fie verloren. Sie hat aufgehört, die Sage [eelifc; 
zu behberrfdyen. Dafür hat ihre 6egnerin an Deut= 
lidykeit gewonnen. €s lag dem jüngern 6efchmack, 
die menfchlicyere, die liebende und leidende Frau zur 
Geltung zu bringen. Hier hat aber eine fremde Quelle 
mitgeholfen; vor einigen Jahren hat Samuel Singer 
dies erkannt. Ein franzöfifcyer Heldenroman, Daurel 
und Beton — uns nur in provenzalifcher Nachdichtung 
bewahrt — erzählte die Ermordung eines Fürften auf 
der Jagd und die herzbrecyende Klage der Witwe. 
Diefe Ähnlichkeit mit der deutfcyen Sage bemwog unfern 
Spielmann, mehreres aus dem mwelfcyhen Gedicht zu 
entlehnen, falt lauter gefühtoollere 3üge, die das Bild 
der Kriemhild bereicherten: namentliy den weh= 
mäütigen Abfdjied vor der Jagd mit der bangen Ahnung 
der Fürftin; dann die Anklage, die die Witwe vor der 
Menge, über der enthüllten Leidjye, erhebt. Dinge, die 
uns in der reicyeren Ausführung des Tlibelungenepos 
bekannt find. Dies waren zwei neue Szenen in dem 
Aufbau des Liedes. Die zweite gab der Kriemhjild 
das letite Wort. Einft gehörte der fterbenden Brünhild 
der Ausgang. Als frohlockende Siegerin ift fie deffen 
nicht mehr würdig. Sigfrids Tod muf fih in der 
leidenden Frauenfeele [piegeln, und dies ift nur nod) 
Kriemhjild. 

Aber audy den erften Klang hat Kriemhild er- 
halten. Der ritterliye Minnefang regte einen neuen 
Eingang an, den [dyon erwähnten Kriemhildentraum: 
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das junge Mädchen erzählt feiner Mutter Ode (Uote) 
den Traum, wie fie einen fcdyönen Falken mit ver= 
goldetem 6efieder hegte, bis zwei Adler ihn zerkrallten. 
Das feherifcye Dorfpiel beleuchtet die Sage fogleid; 
von. der neuen Heldin aus. 

Mittelbar Hängen audj diefe J3utaten noch zufammen 

mit der Hauptneuerung. Brünhild war kleiner, flacher 
geworden; es entftand Raum für regeren Anteil an 
Kriemhild, und diefer Anteil trieb die neuen Auftritte 
hervor. 
‘ Wir dürfen wohl annehmen, der Derfalfer des 
£iedes wußte, dafj in einer andern Dichtung Kriem= 
bild ihren Sigfrid rächt; mit andern Worten, die 
Burgundenfage — in ihrer jüngern, oberdeutfchen 6Ge= 
ftalt — wird er gekannt haben. Doch hätte er aud) 
ohne Ddiefe Kenntnis fo erzählen können, wie er es 
getan hat. 


19. Nody andre ausmalende Züge find herzu= 
gekommen. Diefes Junge Brünhildengedidyt war viel= 
leicht doppelt fo lang als der [tabreimende Dorgänger 
und in feiner Erzählweife gemädhlicher. Es war ein 
ausnehmend ftattlicyer Dertreter der reimenden helden- 
lieder. Docdy bradjte es außer Mutter Uote keine 
einzige neue Geftalt, es bot audy keine Schilderungen 
von Hoffeften und dergleichen. Auf der Bühne fah 
man faft durchweg nur ein paar wenige Nienfchen, und 
die Handlung [chritt [chlank und ftetig vorwärts. Es 
war immer noch ein richtiges Lied, das der Spiel= 
mann aus dem Gedächtnis vorfang. 

Die Dersform waren die gepaarten Langzeilen (8 12). 
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Einzelne diefer 3mweizeiler blicken durch die nordifche 
Profa und die Langftrophen des Tibelungenlieds nod} 
durch, zum Beifpiel: 


Nach den letziten Worten der Brünhild, vorhin S 16: 


Von grözer übermüete muget ir hoeren sagen: 
in Kriemhilde kamere hiezen si den töten tragen. 


Aus Kriemhildens Klage über dem Toten, vgl. 8 110: 


Wie wurde du sö wunder? jä bistu ermorderöt! 
wesse ich, wer iz het getän, dä müeste ez wesen sin töt!. 


Weitere Fälle bringen wir in S 56, 72 und 74. 

Nur vermuten kann man, das Lied wurde im Rhein= 
land, bei den Franken — in der alten Heimat unfrer Sage 
— verfaßt von einem Spielmann mit einiger Bildung, 
der welfcye Gedichte kannte. Die fremde Quelle und 
der ritterlidye Falkentraum weifen auf das ausgehende 
12. Jahrhundert. Aber wir brauden kaum mehr zu 
betonen, daß an Neudichtung nidyt zu denken ift! Die 
Mehrzahl der Auftritte ging, wenigftens im Kerne, bis 
auf die erfte Stufe hinauf; einige Stücke — [D der 
Eingang bis zur Werbungsfahrt und dann befonders 
die Jagd mit Sigafrids Tod — beftanden wohl nod) 
vorwiegent aus dem Ileromwinger Granit. Don den 
altertümlichen [Lebensformen war viel bewahrt, aud) 
von dem rauhen und tragifhen Geifte. Erniedrigt 
waren Gunther und Sigfrid in ihrem Derhalten zu 
Brünhild. Am meiften war geändert an den zwei 
Frauengeftalten, und zwar zu Ungunften der Brün= 
hild, zu Gunften der Kriemhild. 


— nn 


ı „Die wurden du fo mund? Du bift gemik ermordet! Wüht id, wer es 
getan hat, (o müfit es fein Tod fein!“ 
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20. Wenige Jahre [päter [chritt der Donauländifcdye 
Spielmann, der Dichter unfrer Nibelungen, an fein 
Werk, und da wurde das eben betradjtete Lied die 
eigentliche Quelle für feinen erften Teil. 

Diefer Öfterreicher wollte grundfätzlich Tleues geben. 
Einmal, diefe Sage von Brünhildens Gewinnung und 
Sigfrids Tod, die wollte er als erfte Hälfte eines um= 
faffenderen Werkes behandeln; die zweite Hälfte follte 
Die Sage vom Burgqundenuntergang [ein. 3meitens 
aber, was ihm vorfdywebte, war kein Lied, aus= 
vendig zu fingen und auf einen Sit anzuhören, 
fondern ein Bud), vom Pergament abzulefen, eine 
Jange, abendefüllende Derserzählung, ein Epos. 

Denn mittlerweile hatte fidy das Bild der deutfchen 
Dichtkunft bereichert, hatte die alte NHeldenfage eine 
neue Kunftform erworben. Der Schritt vom helden= 
lied zum Heldenbudy war gefcyehen, und unferm 
Öfterreiher kam [ein zweiter Stoff, die Burgunden= 
fage, bereits in 6eftalt eines Buches zu. 

hier verlaffen wir den erften Strang unfrer Dor= 
gefchicdyte und nehmen den zweiten auf, die Gefchichte 
des Burgundenuntergangs. 


Die ältefte Geftalt der Burgundenfage 


21. Im 5./6. Jahrhundert erwudjs im fränkifdyen 
Heidenfang ein Lied vom Untergang der Burgunden= 
könige am Aunnenhof und vom Tode des Hunnen= 
herrfchers Attila. 

Diefem ftabreimenden Gedidjt erging es zunädhft 
ähnlich wie dem Brünhjildenliede: in feiner deutfchen 
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Urgeftalt ift es uns verloren; es fand aber feinen Weg 
nadı Norwegen und Island, und in der isländifcdyen 
LiedersEdda haben wir zwei Faffungen des Stoffes: 
das ältere, kürzere Atlilied, das der eingemwanderten 
Sagenform naheblieb, und das jüngere, große Atlilied, 
worin ein 6rönländer des 11. Jahrhunderts die 6e= 
(dichte ausbaute mit neuen Anleihen aus deutfcdyer 
Dichtung. (Atli ift die nordifche Form von Attila, Ezel.) 

Unfern Ausgangspunkt, die alt=fränkifche Sage, ge= 
winnen wir in der Hauptfadhe aus dem erften diefer 
Lieder. Einige Teuerungen müffen wir rückgängig 
machen, einige Derlufte erfegen, wobei die fpäteren 
deutfchen Denkmäler uns leiten. 

Dann bekommen wir diefen Umrif der alten Bur= 
gundenfage. Den Tlamen geben wir wieder die mittel= 
hochydeutfche Lautung. 


22. Die Gibichunge, die burgundifdyen Könige zu 
Worms, haben ihre Scywelter Grimhild, die Witwe 
Sigfrids, an Etjel, den mächtigen Hünenkönig, ver= 
mäbhlt. Sie hat von ihm zwei Söhndhen, Erphe und 
Orte. Die Wormfer find die Herren eines reicdyen 
Hortes; es ift der Tibelungenfdjyat, der nadı Sigfrids 
Morde an fie kam. Gunther und Hagen — der ift 
hier als Halbbruder der drei Gibichunge gedadjt, als 


Sohn eines Alben und der Königin — Gunther und . 


hagen haben das Gold im Rheine geborgen und fidı 
zuge[dyworen, das Derfteck geheim zu halten, folange 
der eine den andern am [Leben wiffe. 

Das Lied fett damit ein, dafi Etzel, nadıy dem Horte 
einer Schwäger lüftern, einen Boten nady Worms 
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(dickte, fie an feinen Hof zu laden. In der Halle, 
beim Weingelage, bradjte der Bote [einen Auftrag 
vor; er verjprahy den Fürften unermeflihe Gaben 
und Ehren von feinem Aherrn. Aagen miftraute und 
riet ab. 6untbher aber rief, eher follten Wölfe und 
Bären über das Tibelungenerbe [dyalten, als dafi er 
feige die Fahrt verfite; dem Halbbruder warf er vor, 
er arte nadı) feinem Dater, dem unheldifchen Alben. 
Da ergrimmte Hagen und gab nad). 

Unter dunklen Ahnungen geleitete man die vier 
Fürften mit kleinem 6efolge hinaus. Sie fetzten über 
den Rhein und ruderten [o gemaltig, daß Riemen und 
Pflöcke barften; dann ftieß Hagen das Boot in den 
Strom hinaus: auf Rückkehr zählte er nidht. 

Drüben an der Hünenmark trafen fie einen fdhla= 
fenden Krieger: den hatte Grimhild entgegengefdjickt, 
ihre Brüder zu warnen. TNadı langem Ritt hatte er 
am Strome Tage und Nächte gemacht und war dann 
in Schlaf gefallen: feine Warnung kam zu fpät, die 
6renze war überfdhritten, der Entfdylufß ftand feft. 

Sie ritten übers Land zu Ettels hochzinniger Burg, 
die von 6Gemwaffneten erfüllt war. Nis fie in die Halle 
traten, kam 6rimhild auf fie zu: ‘Du bift verraten, 
Gunther! was millft du ohne Brünne und mit fo 
Wenigen gegen die hünifche Aralift?’ 

Sie fetten fih zu den zecdhenden NHünen. Ekel 
heifchte den großen Hort, Gunther weigerte ihn trotjig. 
Da lief Etzel feine Krieger über fie hereinbrechyen. Im 
erften Anfturm wurde Gunther in Feffeln gefdylagen. 
Im Handgemenge fielen Gifelher und Gotmar mit den 
übrigen. Hagen kämpfte nody weiter und bradıte 
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acht Hünen zur Strecke, dann wurde audy er geknebeit 
abgeführt. 

Ehel trat vor Gunther und fragte ihn, ob er fein 
Leben löfen wolle mit dem Schate. Aber Gunther 
fagt, erft muß er Hagen tot wilfen, eh er das Verfteck 
des Hortes verraten darf. Da fdhickte Ehel, dem Hagen 
das Herz auszufchneiden: lachend ertrug er das Meffer. 
Als Gunther das blutende Herz des Bruders auf der 
Schüffel fah, [pradıy er: ‘Jetzt erft bin ich des Tlibe= 
lungenhorts fiyer, nun Hagen nidjt mehr lebt! Bei 
mir allein ift das Geheimnis nun geborgen. Im 
Rhein follen die Goldringe bleiben und nie eudy Hünen 
am Arme glänzen? 

Da hief ihn Etel in den Schlangenhof werfen. Die 
Harfe, die Grimhild ihm reichte, [pielte Gunther un= 
verzagt, bis das giftige Gewürm ihn totbif. 

In Etzels Halle [fammelten fidy die Hünen zum 6e= 
lage. Die Königin, ihren Schmerz beherrfchend, trug 
ftarken Trank auf und legte Etjel einen Leckerbiffen 
vor, dann enthüllte fie ihm: ‘Die Herzen deiner Knaben 
haft du gekaut; nie wieder rufft du Erphe und Drte 
vor did? Sie hatte die eignen Kinder zur Radıe ge= 


fyladıtet. Die wilden Krieger weinten auf, nur Grim= 


hild hatte keine Tränen: fie ftreute die Goldringe aus 
des Königs Schatzypaus unter die Mannen und [orgte, 
daß fie beraufcht einfdhliefen. Etel felbft, vom Trunk 
und Schrecken gelähmt, war auf fein Bett zurücge= 
[unken. Hier ftieß ihm Grimhild das Schwert in die 
Bruft. Dann legte fie Feuer an, und in dem Sadal= 
brand endete fie felbft und das ganze Gefolge. 
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23. Rudy diefe Sage hat man fidy als ein Lied 
pvorzuftellen von Umfang und Art des erften Brün= 
hildenlieds. Wieder muß man von dem blaffen Aus= 
zug zu den Derfen der Edda gehn, um die unheimliche 
6lut und die Farbengrellheit diefes zweiten Helden= 
ftüks zu empfinden. Seine Haltung im ganzen ift 
lebenstreuer; entfcyieden zauberifcye, mythifche Züge 
kommen bier nidyt vor, So läfit fidy der Stoff denn 
auch als frei geftaltete Gefchichte erkennen, und wir 
find diesmal in der Lage, die Entftehung aufzubhellen. 

3mwei, vielleicht drei Pfeiler der Sage ftammen aus 
der Gefdyichte des 5. Jahrhunderts. 

im Jahr 437 erlitten die Burqunden im rhein= 
heffifyen Lande eine furdhtbare Niederlage durd) die 
Aunnen. Ihr König Gundihari mit Anderen feines 
Haufes fiel; das mittelrheinifiye Burgundenreid; war 
gebrochen. 

Sedyzehn Jahre [päter, 453, ftarb Attila, der qe= 
fürdhtete Aunnenherrfcher, eines plößlidyen Todes: ein 
Blutfturz erftikte ihn im Bette, an der Seite feines 
Weibes Hildiko. 

Die Franken hatten als Nachbarn dem Burgunden= 
blutbad zugefchaut, fie hatten fpäter im eigenen Lande 
die Gottesgeifel Attila kennen lernen. Als die zwei 
Ereigniffe nody frifch im Gedächtnis waren, ergriff fie 
ein fränkifdyer Dichter und geftaltete fie zum Hel= 
denlied. 

Er hat fie zeitlich und urfädylidy verknüpft. Hildiko 
faßte er als Mörderin Attilas; fie rächt an ihm die 
Tötung von Derwandten. Diefe Derwandten, [o fagte 
er fi), waren die Burgundenfürften, die etliche Jahre 
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früher den Hunnen erlagen. Diefes Blutbad ging alfo 
von Attila aus. Er war der Schwager der Getöteten. 
Seine Tat war alfo Derrat an den Schwägern; er hat 
fie tückifdy eingeladen, an feinem Hofe geichah der 
Mord. Und die Radye der Schwefter folgte in der 
nächften Nacht. 

So rundete es fid} zur Fabel von liedfähiger Ge= 
drungenheit. Dolk und Reich, alle politifcyen Züge, 
das wurde ausgefdyieden: es blieben nur die Fürften 
und ihr Leibgefolge; es war Fehde aus rein menfd)= 
liyen Leidenfchaften. So ift germanifcher Heldenfang 
aud) fonft verfahren. 

Denkbar, daß audy) die Tötung der Etellöhndhen 
gefhhichtlihen Keim hat: Attilas Söhne — genannt 
werden Ellak und Ernak — verfdywinden bald nad) 
des Daters Tode. 

Gefchichtlihe Namen find alfo: Etzel gleidy Attila, 
Gunther gleidy Gundihari, Grim=hild gegenüber Hild=iko 
(Hildchen). Auch Gunthers jüngere Brüder Gotmar 
und Gifelher, fowie der Dater Gibidye (im Liede ein 
blofer Name), find als Burgundenfürften bezeugt. 
Erphe erinnert an Ernak. Dazu nehme man die 
Dölker= und Ortsnamen: Burgunden, hünen gleid) 
hunnen, Rhein und Worms. Worms mag erft etwas 
ipäter hereingekommen fein, nadıdem es als Pfalz 
oftfränkifyer Könige Anfehen gewonnen hatte. 

Don der fremden, unhbeimlidgen Dolksart der 
Hunnen liegt ein Hauch über dem letzten Gaftmahl, und 
namentlidy der Schlangenkerker mufite auf deutfdie 
Hörer als Zug fremdländifcher Wildheit wirken. Daf 
die beiden Helden, Gunther und Hagen, nidjt durd) 
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ritterlidye Waffe fallen, fondern in der Gefangenfdyaft 
den Martertod finden, fteht in unfrer ganzen Helden- 
Dichtung einfam da und kennzeichnet Attila, den Mion= 
golendyan, wie er den linksrheinifchen Dölkern feit 
feinem fchreclicyen Einbrudy im Jahre 451 — kata= 
launifche Dölkerfchlacht — vorfdywebte. Er ift mit den 
Augen des Haffes und der Scheu gefehen; eine Des- 
poten=, keine Heldengeftalt. Seine einzigen Worte im 
alten Lied: ‘fcyafft den Räderwagen her! der Gefan= 
gene ift nun in Banden’, diefes knappe Kommando, 
nüchtern, eifig nady der Redeglut Gunthers, mutet 
bildnishaft an. 


24. Der Franke hat die Lieblingsgedanken der 
Heroendichtung hereingebracht: Derwandtenzwilt und 
Blutracdhe, diefe Erreger der tragifcyen Simmung; dazu 
das heldifche Sterben. Diefes verherrlicht der erfte 
Teil in den Rollen Hagens und namentlidy Gunthers, 
der in gemaltiger Trutrede die Löfung feines Lebens 
verfhmäht. Jeht Könnte ih mid) freikaufen.... 
und nun erft recht nicht! Ihr feid die Betrogenen!’: 
in diefem Gedanken koften wir den geiftigen Sieg, 
das Frohlocken des Todgemeihten aus. Wenn die 
Brüder aller Ahnung und Warnung zum Trof in ihr 
Derderben laufen, wirkte das auf den Hörer nicht als 
kopflofe Derblendung: er empfand darin das Ehr= 
gebot, das den Helden zwingt, den Schein der Feigheit 
zu meiden auch auf Koften der Dorfidyt. Nagens Ab= 
raten und Ounthers Antwort zeigen uns: fie [eben 
die Gefahr... und dennoch betreten fie ohne Brünne 
Seusier, Nibelungenf[age 4 
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und Heeresmacht den Hünenhof, wie es dem Galte 
geziemt, der der Einladung kein ängftliches Miftrauen 
entgegenftellen darf. 

Der zweite Teil hebt die rächende Schwefter empor. 
Nicht nur den ungeliebten Gatten, den Derderber ihrer 
Brüder, tötet fie: auch ihre fchuldlofen Kinder opfert 
fie der Rache. Sie vernichtet die Wolfs[proffen, das 
ganze 6efdjledht, und kann fidy nody weiden an dem 
Entfeten des todgemeihten Fürften. Das graufige 
Braten der Herzen wiegt den WMartertod der Könige 
auf; wie Hagens Herz zur Schau getragen ward, [Do 
reicht Grimhild die Herzen der Kinder dar. Dann übt 
fie an fidy felbft das Gericht; ihre ungeheuern Taten 
— der Dichter ftaunt an ihnen hinauf — fühnt fie in 
freigemähltem Flammentod. 

Wieder haben wir eine Dichtung mit dem Weibe 
als Rächerin. Wie die Rachepflidht — oder der Radıe= 
trieb, [dyonungslos, eine TNaturgemwalt, den ganzen 
Menfchen verbraudyt, dafür ift die Heldin der Bur= 
gundenfage ein Beifpiel. Diesmal ift es Derwandten=, 
it es Bruderrade. Nagen mufi in diefer Sage mit 
6rimhild blutsverwandt fein, ihr Bruder (wie in der 
Edda) oder Halbbruder. Es gäbe einen unerträglich 
fallen Klang, wäre er der Gefolgsmann, alfo die 
Rädjerin nur dem einen der beiden Toten verfippt 
und rachepflichtig. 

Das 6Gaftmahl mit den Kinderherzen hat man auf 
altgriedyifcye Dorbilder zurückführen wollen: Atreus 
und Thyeftes; Tereus und Prokne. Denkbar wäre es 
[dyon, daß einem fränkifchen Dichter in Gallien foldhe 
Kunde zuflog; hier war ja das alte Bucdmwiffen nie 
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ganz verfdüttet. Dom Bud; zum ungelehrten Skop 
gab es allerlei Vermittler. 

Der eindrucksoolle 3ug vom 60Id im Rheine dürfte 
auf einer Ortsfage ruhen. Aus dem Sande des TMittel= 
rheins wufch man Goldftaub; man konnte glauben, hier 
hätten Könige ihren Schatz verfenkt — wie die Goten 
im 6rab des Bufento. Unfer Dichter bezog es auf die 
Burgunden, die Anwohner diefer Rheinftrecke, und 
folgerte, um diefes Goldes willen hätten ihre Herrfcdyer 
bei den Hünen das Leben gelaffen. Er fand dazu die 
Begründung mit dem befdyworenen Geheimnis, das 
der Horterfragung, den Trubmorten Gunthers, den 
Gehalt verleiht. 

Diefes Rheingold ift eines der finnlich ftarken, viel= 
fagenden Motive, wie wir fie [dyon am Brünhjlldenlied 
herovorhoben. Man nehme ferner das ungeftüme 
Rudern und das Hinausftoßen des Nachens: Ausdruck 
der todesmilligen Entfchloffenheit; den [dylafenden Dar= 
ner, der das verhängnispolle ‘3u [pät’ verfinnlidht; 
das Herz auf der Schüffel, das den Tod des Bruders 
und Mitwiffers bekundet; das Harfenfpiel, womit 
Gunther unter den Schlangen feine Neldenfreudigkeit 
bezeugt; am Schluffe das Feuer, das wie ein großer 
Leicyenbrand diefen Schauplat der Untaten verfchhlingt. 


25. Man fieht, diefe Sage ift etwas ganz anderes 
als entftellte, vom Dolksmund zerfdywatte Gefcdjichte! 
Was die Fama von Haus zu Haus trägt, das mag 
zulett blutwenig flhnlichkeit mehr haben mit dem 
wirkliyen Dorfall; aber mit alledem entfteht kein 
Werk, das man nur in Derfe zu giefen braudjte, um 

4* 
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ein Burgundenlied zu bekommen! Diefes Lied ift 
nach Gedanken und Aufbau ein Kind der Kunft, die 
3eugung eines namenlofen Dichters, deffen Bilddrang 
befruchtet, vielleicht angeregt war durdy Gerüchte aus 
der rheinifyen Nacdjbarfcdyaft und von weit hinten im 
Hunnenlan). 


Don einer Problemdichtung darf man auch hier 
reden, aber neben der Brünhildfage mit ihrem inner= 
liyeren Seelenkampf hat unfer Lied mehr von einem 
taghellen Schauftück. Dort gab es die heimlidyen Rufe 
tritte, wo zwilcdyen zwei Menfdjen ein Stück Schickfal 
gemadjt wird: dergleichen fehlt hier; es geht im Bur- 
gundenlied lauter und Öffentlidyer zu: die drei Trink= 
gelage zu Anfang, Mitte und Ende beftimmen den 
Ton. Dder man nehme die Schlüffe der beiden Dich= 
tungen: dort Brünhildens Abfdjied, eine Ainfprache, die 
das Öefchehene feelifd; beleuchtet; hier das Bild von 
packender äufierer Wirkung, das im Feuer zufammen= 
krachende Königsgehöft. 

So familienähnlich immer die beiden Werke [ind, 
das Gewebe des einen ift feiner, vorausfetzungsreicher. 
Darum verlangt es audy in der kürzenden Wieder- 
gabe mehr Raum. 

Denkbar, daf; der Unterfchied auf ungleicyem Alter 
beruht: die Brünhildendichtung Könnte um drei, vier 
Gefdjlechter jünger fein. Wir wijfen zu wenig vom 
meromwingifdjen Heldengefang, um über feine Ent= 
micklung auszufagen! Gab es hier etwas wie Früh- 
und Spätftufe, und verteilen fidy die beiden Sagen auf 
diefe zwei Staffeln? 


filtefte Burgundenfage 53 


26. Was uns als ältefte Burgundenfage erreichbar 
wird, hat [dyon eine bedeutfame Teuerung hinter fidy: 
esift an die Brünhildfage angerückt worden. 

Wann und wie das gefchah, bleibt uns ziemlidy 
dunkel; das Ergebnis liegt vor Augen, und zwar 
fon in den früheften Quellen. Grimhild, die Mörderin 
 Rttilas (die Hildiko der Gefdhichte), ift gleicdygefett der 
Gattin Sigfrids; ihre drei Brüder find gleichgefetzt den 
Schwägern Sigfrids. Dies erft hat die gefdyichtlich 
burgundifchen Namen der Gibichunge [amt dem mittel- 
rheinifchen Schauplatz in die Brünhilddichtung gebradıt. 
Anderfeits hat Hagen von haufe dem Sigfridkreis an= 
gehört und ift von dort in den Burgundenfall gelangt: 
nody hebt er fit ab durch den andern Anlaut (die 
Gibichunge ftaben alle auf 6=), auch durch die Halb: 
bruderfchaft.. Früher mag Gifelher die zweite bur= 
gundifcye Heldenrolle gehabt haben; durdy hagens 
Eindringen wurde er zum Statiften, wie der Dritte 
Bruder Gotmar. 

Ferner [eben wir den Hort, diefe Achfe unfrer Sage, 
gleicyhgefett dem umfabelten Nibelungenhort, der einft 
Sigfrid gehörte. Diefe Gleichung mag ein Anftofi ge= 
wefen fein, die zwei einft unabhängigen Liedftoffe zu 
verknüpfen. Alfo ein fränkifcher Dichter, der in feinem 
Liedervorrat die Sigfridfagen und den Burgundenunter= 
gang führte, kam auf den Einfall: diefes Gold, das den 
Gibichungen den Martertod eintrug, es möchte wohl 
eins gemwefen fein mit dem unpvergleicdhlihen Schatze, 
der durdy das Leben des fränkifcdyen Lieblingshelden 
ging. Daraus ergab [ih ihm die Folgerung, die 6i=- 
bidjungen zu Erben diefes Schates zu madıen, das 
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heift eben, nach ihnen die Mörder Sigfrids zu taufen, 
die burgundifchen Namen in die Brünhildfage einzu- 
führen. 

Einem neueren Dichter hätte es nahe gelegen, den 
Hort, der nun aus der erften in die zweite Gefchicdhte 
hinüberreichte, als lebendiges Gelenk zu befeelen: fo, 
daf an diefen verwunfchenen Golde das Derderben der 
Befitter hing; daf die durch Mord gemonnene Beute 
den Brüdern zum Fludh wurde — wobei die Sühne 
für Sigfrid mehr oder weniger hörbar angeklungen 
hätte. Aber von foldyer Derwendung des Schatjes 
zeigen die nordifdyen Sigurd= und Atlilieder nicht die 
Spur. Man hatte fidy genügen laffen an der äufier 
lien 6leichfetung des Tibelungen= und des Bur= 
qundenhortes. 

Daraus ent[prang noch etwas. Im Burgundenlied 
war nun mehrmals die Rede von dem 'Tibelungenhort', 
dem Tibelungenerbe’, ohne dafı die eigentlichen Tlibe= 
lunge, die von Sigfrid erfchlagenen Albenfürften, in 
Sehweite [tanden. So konnte man den Namen Tlibe- 
lunge auf die beziehen, die in unferm Liede f[elbft die 
Eigner und Hüter des hortes find, Gunther und feine 
Brüder. Und fo gebrauchte man nun die Namen Tlibe= 
lunge und 6ibichunge (oder Burgunden) gleicydeutig 
neben einander; der Burgundenuntergang 
war eine Nibelungenot‘. Diefen Schritt fett 
(hyon die ältefte eddifche Dichtung voraus; und wenn 
im 8. Jahrhundert fränkifcdye Familien den Perfonen= 
namen Tibelung gebraudjen, nahmen fie ihn gewiij 
von den Wormfer Königen, nidjt von dem Alben= 
gefdjledtt! Damals alfo war die Gleichlettung der 
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beiden Horte und damit der beiden Fürftengruppen — 
Burgunden und Sigfrids Schwäger — vollzogen. 

fin einander gerückt, nicht innerlidy verbunden, 
waren die zwei Heldenfagen, die von Siafrid-Brünhild 
und die vom Burgundenfall. Jede ruhte noch in fidh 
feibft. Die zweite Sage war keine Fortfegung der 
erften; fie konnte genau [o verlaufen, wenn 6rimhild 
nie das Weib Sigfrids gewefen war; nur daf die 
Namen TNibelunge und Tibelungenhort dann zu 
ftreidyen wären. Mehr als das: bei Grimhildens ängft= 
liyer Sorge um die Brüder und ihrer willigen Radıe 
muf man vergeffen, was vorausliegt. Die Mordtat 
der Brüder wirft keinen Scyatten auf die Schwelter. 
So zeigt es uns die Edda. Fragt man, wie Dies 
möglid) war, fo lautet die Antwort einfach: Gefetz der 
Trägheit; die Dichterfäinger wiederholten, was 
fie vorfanden; fie hatten die Liedfabeln nody nidyt 
angeglidyen. 

Erklärlicy wird diefe Selbftändigkeit der zwei Fabeln 
nur, wenn fie von Anfang an getrennt ermwudhfen. 
Unbegreiflih wäre fie bei der Annahme, man habe 
die Brünhildfage erft ge[haffen als Dorgefdicdhte 
des Burgundenfalls, um zu erklären, wie Sigfrids 
hort an die Burgunden kam. Hätte der Schöpfer des 
Brünhildenlieds gedichtet im Blick auf die Bruderradye 
der Hünenkönigin, dann hätte er diefe Brüder, denen 
Grimhild alles opfert, unmöglih zu Mördern ihres 
Sigfrid gemadjt! 

Demnach haben unfre beiden Sagen eine Seit lang 
völlig für fid gelebt. Wie lange, ahnen wir nidht: 
es können einige Jahre, es können auch Menfchen= 
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alter gewefen fein. Möglidd wäre zum Beifpiel, dafj 
das erfte Burgundenlied® nad) 460 entftand, unter 
Chlodwigs Dater, das erfte Brünhildenlied um 530, 
unter den Chlotharföhnen, und daf dann wieder 
hundert Jahre fpäter die zwei Lieder fidy berührten 
und gegenfeitig ihre Namen entlehnten. Ihre Hand= 
lung wurde dadurch nicht angetaftet. 

So Iofe verknüpft blieben die beiden fränkifchen 
Sagen, bis fie in neuer Umgebung Wurzel fcdhlugen. 


Die zweite Stufe der Burgundenfage 


27. Seit dem achten Jahrhundert tauchen in ober= 
deutfchen Urkunden die Privatnamen Kriemhilt, Ha- 
guno, Nipulunc, Sigrfrid auf: Damals werden unfre 
fieder den baiwarifdien (das ift bayrifch=öfterreichi= 
fyen) heldendicdhtern bekannt geworden fein. Hier im 
Donaulande aber war der beliebtefte Heidenftoff feit 
Riters ‘Dietrihs Flucht: Dietrid) von Bern, feines 
Reiches vertrieben, lebt dreißig Jahre lang beim hünen= 
herr[cher Etzel, dem hochherzigen, milden Befcdhirmer 
fürftliher Recken. 

Diefes Bild von Attila hatten die Dftgoten, feine 
Dienftpflichtigen, aufgebracht und den Baimwaren vererbt. 
Diefem Bilde aber widerfprach das von den Franken 
gezeichnete, der Etrel des Burgundenlieds, der gold= 
gierige und graufame Derräter. An den konnten die 
Bayern nidyt glauben. Sollte ihnen das Burgunden= 
lied annehmbar werden, dann mufte man den Der- 
räter Etzel entlalten. Diefe Entlaftung aber zog 
mandjerlei Änderungen nadı fid). 
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Ein donauländifcher Dichter griff die Aufgabe an, 
und in feinem Kopfe entitand eine [chöpferifche Um= 
geftaltung des Burgundenuntergangs, dergleichen die 
Brünhildfage in deutfcdyen Landen nie erlebt hat. Diefe 
zweite Stufe erfchlieft fih uns nur aus der fo viel 
jüngeren Dritten. 

Die entfcheidende Eingebung war: den Derrat an 
den Gäften übt Kriemhild. Sie übernimmt alfo 
Ehjels Hortgier; das war glaubhaft, denn ihr kam ja 
Sigfrids Erbe zu. Aber, aus 6oldgier allein konnte 
fie nicht zur Brudermörderin werden. Der ftärkere 
Antrievd war — die Radıye für Sigfrid. Grimhild 
hat Sigfrids Ermordung nidyt vergeben und vergeffen. 
Etels Weib wurde fie, um Sigfrid zu rädıen. Sie 
erläßt die trügerifche Einladung; fie lenkt den An» 
griff und drängt den widerftrebenden, wohlmeinenden 
Etel zur Feindfchaft gegen feine Gäfte. 

An mehreren Stellen des Liedes tritt Kriemhild 
in Efels Rolle ein: die Fragen nadı dem Hort, 
der Befehl zur Tötung des Gebundenen, dies und nodj 
mehr geht einfaty von ihm auf fie über. finderes 
behält Kriemhild von der früheren Stufe bei, aber es 
wird umgemodelt nach der neuen Sinnesart. Einft 
erfhrak die Schmwefter, daß Gunther arglos, ohne 
Brünne, in die Halle trat: jetzt erfchrickt fie, daß die 
Gäfte argmöhnifth die Brünnen unter den Mänteln 
anbehalten haben. Und fo öfter. 

Es kam auch vor, daf ein Zug finnwidrig ftehn 
blieb. Der Warner, den die beforgte Schwefter an 
die Grenze entgegenfchickt, hatte keinen Sinn mehr; 
niemand im Hünenlande konnte die Burgunden warnen 
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wollen. Aber der Auftritt mit dem [dylafenden Mann 
haftete zu feft: man behielt ihn bei — bis zuletzt, ein 
verfteinertes Stück Urftufe. Die baiwarifchen Dichter 
nannten diefen Warner Eckewart, weil er fie an den 
‘getreuen Eckart” erinnerte, den Ratgeber zweier 
jugendlicher Helden, der Harlungen, deren Burg fie 
ih an der Donau dadıten. 


28. Es ift der Grundgedanke der Sage, den die 
Derwandlung getroffen hat. Einft war es Bruderrache, 
vollzogen an dem verhaften Ehjel; jetzt ift es Gatten= 
rahhe gegen den Willen des qutmütigen Ehel. 

Eine Milderung im chriftlidden Sinne kann man 
dies nicht nennen. Nach wie vor ift Biutradhe un= 
ftillbares Bedürfnis, der Ausweg aus Herzensnot. 
Das Wüten gegen die Brüder ift fo heidnifch wie 
das andere. Der Sieg der Hattenliebe über das Sippe= 
gefühl verträgt fidy mit germanifdhem Empfinden. 

Und dody ift die Farbe eine andre geworden. Die 
Rache für die Brüder hatte mehr Pflidytmäfiiges; das 
herkommen befahl fie. Den Gatten zu rächen, an den 
Brüdern, nadıdem die äufiere Sühne erfolgt war: 
darin lag mehr eigenfte, einmalige Gefinnung; wer 
denkt hier nody an Pflidtt? Aus Ddiefer Gefinnung 
konnte bei jüngern Dicdhtern jene große Liebe wer- 
den, die Kriemhild vor den andern Rächerinnen voraus 
hat; die heife, fehnfüchtige Liebe als Antrieb und 
Derklärung der Greueltat — wie einft das ftarre, 
(dhjier überperfönlidhe Ehrgefühl. 

Auch dies ift Derinnerlidyung, wie die Heldin ihren 
haf Jahre lang nährt, wie fie lebt für ihren Schmerz 
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und ihren Rachegedanken. Alle Morgen hört man 
Ettels Weib weinen und klagen um JungsSiafrid, den 
Mann ihrer Jugend: die Prägung mag wohl [djon der 
Liedfänger der zweiten Stufe gefunden haben . . . 
Diefes zähe Hochhalten des Gefühls gegen die ab= 
ftumpfende 3eit war dem erften Dichter mit feiner 
bruderrädyenden 6rimhild fremd. Da folgte die Der= 
geltung der Tat auf dem Fuße; es war heife Rache. 
Andere Sagen und Wirklichkeitsberidjte zeigen uns, 
wie man die aufgefparte, die kalte Rache bewunderte! 
Auch hierin ift unfer Bayer von dem jungen Chriften= 
tum feines Dolkes noch unberührt. 


29. Mit der Hauptneuerung hing weiteres zufammen. 

Mit Ekel blieb Kriemhild in Frieden; an ihm war 
nichts zu rächen. Dies entzog dem zweiten Gipfel des 
Schaufpiels den Boden; was einft nadı Gunthers Ende 
noch kam, fat ein Drittel des Liedes: das [cyauerliche 
Gelage, die Erdolcyung des Königs, die Derbrennung 
der Hofinfaffen, das fiel dahin. 

So verlor die Sage den einen ihrer gefchichtlichen 
Pfeiler, Attilas Tod. Ihr hiftorifcher Gehalt ift jetzt nur 
nod) die eine kahle Tatfadhe: das Gefolge des Bur= 
qundenkönigs Ounther fällt durch Hunnen. Aber er 
felbft und fein Bruder fallen durdy eine Burgunmdin, 
und die Hunnen find nur noch Werkzeuge in ihrer Hand! 

Kurzweg verloren ging das Schlufdrittel doch nicht. 
Auch hier rettete man, was zu retten war. Dier ein= 
drucksoolle Züge verpflanzte man nadı vorn und gab 
ihnen neuen Sinn. 
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Erftens die Tötung der Knaben. Kriemhild kann 
damit nidyt mehr die Brüder rächen und ihren Mann 
ins Herz treffen. Aber immer noch opfert fie ihr Kind 
der Rache. Sie bewirkt, dafi ihr Junge — es ift nur 
noch einer — durdy Hagen ums Leben kommt. Dies 
verfeindet Etzel mit den Schwägern und gewinnt ihn 
für die Sache feines Weibes; folange er es mit feinen 
Gälten hielte, könnte Kriemhild nichts ausrichten. Alfo 
das Kind ftirbt, wie einft, durdy den Willen der Mutter, 
im Dienfte der Radje. Aus dem letiten Gaftmahl ift 
es in das erfte gezogen. Der äufiere Hergang ift voll» 
kommen verwandelt, und hier fehen wir nun die 
Urfage aufs entfcdyiedenfte gemildert: Kriemhjild ift keine 
Medea mehr, die mit eigner Hand ihre Kleinen ab» 
mwürgt, und das atridifcye Derfdymaufen der Herzen ift 
gefhymwunden. Wie der Dichter es begründete, Ddafi 
Hagen dem Kinde den Garaus madıt, bleibt uns un» 
bekannt: nach der jüngern Sage hat der Burfche feinen 
Oheim durdy eine heftige Maulfchelle gereizt; aber 
dies kann man kaum [don einem Gedicht aus der 
Zeit des Hildebrandliedes zutrauen (vgl. S 37). 

Zweitens das 6oldftreuen der Königin. Einft be= 
(dwichtigte es die entfetzten Hünen: jetzt [tachelt es 
fie zum Angriff auf die Fremden. 

Dann der Saalbrand, einft die tilgende, fühnende 
Schhlußhandlung. Jetzt wird er zur Waffe gegen die 
Gäfte: er treibt fie aus dem Holzbau heraus unter die 
Schüffe der umzingelnden hünen. Tach wie vor ift 
es Kriemhild, die das Feuer anlegt. 

Endlich ein Hauptzug, der Tod der Heldin. In dem 
alten Saalbrand befdjloß Kriemhild felbft ihr verwirktes 
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feben. Auch auf der neuen Stufe, audy) als Henkerin 
ihrer Brüder, hat fie Taten getan, daf fie nidyt länger 
leben kann. Man hätte ihr das Selbftgericht laffen 
können — nidyt mehr in den Flammen, aber fie konnte 
fidy, wie Brünhild, das Schwert in die Bruft bohren, 
das Scdywert, womit fie den letiten ihrer Brüder ent= 
hauptet hat. Der Dichter entfcjied ficdh für Tötung durd) 
fremde Hand. Wir ahnen, weshalb. Sein und feiner. 
hörer Mitgefühl war bei den Burgunden; fo entfprad) 
es der alten Anlage diefes Stoffes. Darum ftand Kriem= 
hild jetzt im Lichte der Gegenfpielerin, und die Gefühls- 
fpannung der 3ufchauer löfte fidy beffer, wenn ein 
Dritter, ein Freund der Burgunden, das 6eridyt an ihr 
vollzog. Eine Radıje im Namen der Burgunden. 

Zu diefem hohen Amte taugte weder Etel nod) 
irgend ein namenlofer Hüne. Man braudıte eine neue, 
königliye Geftalt. Sie fand fih in Dietrih von 
Bern. 


30. Dietridys Rolle ift eine weitere Schöpfung unfres 
bayrifdyen Didyters. Wie kam Ddiefer gotifcye Haupte 
held in die Burgundenfage? — Die Aintwort ift einfach. 
Aus der Didytung von Dietrihs Flucht wuften Die 
Bayern, dafj Dietrich ein Menfchenalter an Etrels Hof 
weilte. Er fhien zum feften Beftande diefes Hofhalts 
zu gehören. Dem größten Ereignis an diefem hofe, 
dem Burgundenfall, Ronnte er nicht fern bleiben. Für 
einen Helden feines Ranges aber mufite man eine 
gemwichtige Rolle finden. 

Seine Stellung zu den zwei Lagern war gegeben. 
Dietridy fteht treu zu feinem Schirmherrn Etrel und 
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mifbilligt den Derrat der Königin. Er fühlt mit den 
edelen GHäften. Er enthält fidh des Kampfes, folange 
es geht. Als er die zwei letzten Burgunden dem Radıe= 
durft Kriemhildens erliegen fieht, da hebt er in Etrels 
Auftrag fein Schwert und haut die Teufelin mitten 
durd. 

Wir fahen, die Tat ift ein Erfa für Kriemhildens 
Seibftgericht. Sie flieft nidyt aus dem Rachebedürfnis 
des Täters: fie gleicht einer Hinrichtung durch den 
Drüberftehenden ; fie wirkt wie ein Sprud) des Scyick= 
fals, der dem Gefühl der Hörer genugtut. 3ugleidy bildet 
fie den notwendigen Schlußklang des ganzen. 

Diefer Schwerthieb war nur erträglidy, folgte er der 
Bluttat Kriemhildens auf dem Fufie. Die Abführung 
des Gefeffelten und fein langfames Ende im Schlangen= 
hof durfte nicht dazwifcdhen treten. So fdyliefen wir, 
dafi diefe hünifche Todesart gemwidhen ift der Köpfung 
durd; Kriemhildens Hand. Wieder eine Milderung, 
eine Abftreifung des Außermenfchlichen, Afiatifchen ! 
Gefhyah die Köpfung vielleicht Icyon mit dem Schwerte 
Sigfrids ? 

Es ift nidyt wahrfcheinlid, daf der grofie Dietrich 
nur als Henker der Königin auftrat. Schon auf diefer 
Stufe wird man ihn durdy eine heldifche Tat geehrt 
haben: er bezwingt Hagen, den ftärkften der Bur= 
gunden. 

Dabei mochte das Gefühl mitwirken, der burgun= 
difye Hauptkämpe folle nidyt hünifcher Hand erliegen. 
äwar hat der Dichter des achten Jahrhunderts noch 
nicht in völkifyem Empfinden Hagen und Dietrich als 
‘Deutfiye’? zufammengeftellt; und da er Baiware war 
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und die Hünen aus der Dietrichdichtung kannte, hat 
er diefes befreundete Dolk nidyt als Barbaren ver= 
achtet. Aber an Kriegstaten — darin waren gotifche 
und fränkifhye Dichtung einig — ftanden die Hünen 
hinter den Ändern zurück. So hob es audy Hagen, 
wenn er den 6Gotenhelden zum Gegner bekam; und 
fijer war diefer Abfchluß der ganzen Kämpfe durch 
das Eingreifen des bemwunderten Dietridy eine Steige= 
rung, die [yon der alte Hörer mit freudigem herz= 
klopfen aufnahm. 

Neben Dietriy trat noch einer in das Lied ein. 
Nachdem einmal Etzel der friedliebende Wirt geworden 
war, empfand man das Bedürfnis, einen Ändern aus 
der Hünenmenge tätig, angreifend herauszuheben. Da= 
zu bot fidh Biödel an, Etzels Bruder. Auch er war in 
der Dietrichfage überliefert, auch er ftand als Mitglied 
des Hünenhofs bereit zu neuer Derwendung. Seine 
Rolle wurde die, dafi er als erfter der Aufreizung 
Kriemhildens nadygibt und feine Hünen zum Kampfe 
wappnet. Sodann bezwingt er den andern burgun= 
difchen haupthelden, Gunther, und endlich ruft fein 
Fall den zaudernden Dietridy zur Waffe. 


31. Folgender Derlauf der Kämpfe ift zu erfchliefhen. 
Ch das Gelage angeht, hat Blödel der Fürftin zugefagt, 
den Ausgang der Halle zu befeten. Drinnen erfolgt 
die Köpfung des Königsfohnes durdy Hagen und dann 
das Kampfgetümmel, woraus das NHerricherpaar mit 
Dietrich entrinnt, während die Gäfte eingefperrt bleiben. 
Gunther madjt einen Ausfall und wird von Biödel 
gefangen abgeführt. Um die übrigen Burgunden aus 
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der Halle zu [dyeuchen, legt Kriemhild nachts Feuer an. 
Sie bredjen am Morgen aus und fallen unter dem 
Speer= und Pfeilregen der Menge; nur Hagen ficht 
weiter und fällt einen nadı dem andern, darunter 
Blödel, den Königsbruder. Jetzt darf Dietrich nicht 
länger müßfjig ftehn. Er tritt Hagen entgegen, über= 
mältigt ihn und liefert ihn gefeffelt der Königin aus. 
Es folgt die Horterfragung. 

Man halte dies gegen den Hergang im alt»frän- 
kifdyen Liede (S 22). Gemilfe Grundmauern find un= 
verrückt geblieben, fo die Reihenfolge: Feffelung 
Gunthers — Fall der übrigen — letite Kämpfe hagens. 
Die Handlung ift ftark bereichert; aus der einen Szene 
find etwa fedjs geworden. Dies bewirkten die neuen 
6eftalten aus der Dietrichfage, Dietrid) und Blödel, dazu 
der herübergeholte Knabenmord und Saalbrand. 

Dem Dichter mufitte diefe Bereicherung aud) aus 
technifchem Grunde erwünfcdht fein: fie entfchädigte für 
das verlorene Schlufdrittel des Liedes. Der Umfang 
des ganzen mochte ungefähr der alte bleiben, fagen 
wir einige 200 Langzeilen. 

Alles was dem Gaftmahl voranging — Einladung, 
Reife, Ankunft — hat keine fo beträchtliche Ausweitung 
und Wandelung erfahren. 

Hier, und audy) [yon beim Jüngern Brünhildgedidit, 
[ehen wir, wie der Liedinhalt ein wandelbares und 
zugleich dauerhaftes Gebilde heifen kann. 


32. Noch eine letzte, vielfagende Teuerung: Hagen 
wird über Gunther erhoben. 
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Die Urform hatte Gunther als entfdyiedenen ‘Helden’, 
im Einklang mit der beglaubigten 6efchidhte, die zu 
dem Unbeilsjahr 437 nur König Gundihari erwähnt. 
Dor allem war Gunther die Dordergrundsgeftalt in der 
Horterfragung: da f[prach er jene erhebenden Trutz= 
worte. Auf ihm als dem letzten Burgunden fammelte 
fidy das hellfte Licht. 

Auf der jüngern Stufe ift Hagen der letite Bur= 
gunde geworden, darf er der Königin das Hortge= 
heimnis verweigern: ‘Jetzt weiß niemand um den Scyatz 
als id), nun Gunther tot ift? Hinter der Bühne, durd) 
ungenannte Knechte, endet Gunther, und vor unfern 
Augen, aus der Hand der Heldin und Schwefter, trifft 
Hagen der Tod... In diefem Schlufjauftritt find die 
beiden Rollen einfady vertaufdyt. Schon im voran» 
gehenden hat Hagen ftärkere Wölbung erhalten. 

Selten erklärt fidy eine Änderung fo einleudytend 
wie diefe. Der Burgundenfall ift zur Radıe für Sigfrid 
geworden — und Sigfrids Mörder war Hagen! Der 
Täter der erften Sage wird zum hauptfeind der 
Rächerin und damit zum Haupthelden der zweiten Sage. 

So hängt diefer letite Eingriff eng zufammen mit 
der 6rundneuerung, dem Übergang von der Bruder= 
radıe zur 6attenrache. 

Mehr als das, die fämtlichen hier betradjteten 
Wandelungen gehn von dem einen Anftoß aus: dem 
Einwirken der baiwarifhen Dietrihfage. Dies hat die 
Derräterrolle auf Kriemhild abgemwälzt und die Gatten= 
rache zur vornehmften Triebkraft gemadjt, hat den 
Schlußteil, die Rache an Attila, zerfetztt und damit den 
Tod der Heldin, den Saalbrand und anderes umgedeutet, 
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hat Dietriy und Blödel beigefteuert, hat Hagen über 
Gunther erhöht. Ail dies folgt fo planvoll aus dem 
einen Urfprung, ift fo naturhaft unter einander ver= 
lötet, daf wir darin kein mählidyes Umbiegen durch 
ganze Gefdjlecdhter fehen können: hier haben wir 
die bemufite Tat eines fihauenden und denkenden 
Dichters. Langfame Entwicklung zeigt fidy nur darin, 
dafi bei Kriemhild [päter die hortgier zurückweidht vor 
dem andern Antrieb, der Radıe für den Toten (8 22). 
Darum braudt doc Etels Entlaftung, das Taufchen 
der Derräterrolle, nicht fchrittweife gefchehen zu fein! 

Zugleich gibt uns Ddiefer innige 3Zufammenhang der 
Teile den Mut, die angedeutete Sagenform — Die 
uns ja erft Jahrhunderte fpäter begegnet — in jene 
alte 3eit zu legen, als fiy die fränkifdye Sage den 
Platz neben der baimwarifchen Dietricdyfage erzwang; als 
diefelben donauländilhyen Dichter vor gleichen Hörern 
heute das Burgqundenlied und morgen Dietrichs Flucht 
pvortrugen. 

Manche Einzelheit aber an Ddiefer zweiten Stufe 
bleibt uns dunkel. Um nur einen Fall zu nennen: 
mar es nodj das ausgefchnittene herz des Bruders oder 
fdyon das abgefdjlagene Haupt, das Kriemhild vor 
Hagen trug?.... Wir verzichten auf zufammen= 
hängende Nacherzählung diefer Sagenform: wir haben 
uns [dyon weit genug in den Bereid; des Dermutens 
gewagt. Zu den Namenformen fei nodı bemerkt, 
daß Gernot wohl [yon im fränkifcdyen Tordwelten den 
gefchichtlidyen Mamen Gotmar erfett hatte, und dafı 
die Ausfprache Kriemhild, für älteres Grimhild, beim 
Südwärtswandern der Sage aufkam. 
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33. Ein folgenreiches Ergebnis der großen Tleu= 
geftaltung war: Brünhild= und Burgunden= 
[age waren nunmehr innerlih verbunden. 
Auf der frühern Stufe hatten fie noch locker zu= 
fammengehangen — nur durdy die Perfonen und den 
Hort, nidyt durch die Handlung felbft. Sobald der 6e= 
danke auftaudhte, der Derrat bei den Hünen fei Radye 
für Sigfrid, wuchfen die zwei Fabeln [achlidy aneinander. 
Jett hatte die Handlung des zweiten Liedes ihre Wurzel 
in dem erften Lied. Das erfte erzählte den Mord und 
das zweite die Dergeltung. Trug man die beiden 6e= 
Dichte nacheinander vor, dann erfijien Siafrids Tod 
als der Umfdywung des Doppelfpiels, der Burgunden= 
fall als die Sühne. 

Allein, die zwei ftattlihen Lieder zu einem zu 
verfdymelzen und auf einander abzutönen, das war 
nicht fo einfad), wie es uns wohl [dyeinen mag; das 
ging über den Ehrgeiz diefer gemohnheitsgebundenen 
Künftler hinaus. Man blieb ruhig bei der überkoms 
. menen 3mweiheit der Gedichte. Jedes war doch nod) 
für fih zu geniehen; wer das eine anhörte, konnte 
fit leicht aus der Erinnerung das Tötige ergänzen. 
Wir fahen, noch das Lied des 12. Jahrhunderts ftellt 
die Brünhildfage fo dar, daf Anpaffung an die Bur= 
gundenfage nidyt zu fpüren ift. 

Erft auf der vierten und letzten Stufe, erft in unferm 
Nibelungenlied, ift die Doppelfage audy) äuferlidy; zur 
Einheit gemorden. 


s* 
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34. Diefes baiwarifdye Burgundenlied hatte noch 
die alte ftabreimende Art, wie fein 3eitgenoffe, das 
bewahrte Hildebrandslied. Es ging dann über in den 
reimenden Stil der Fahrenden und wurde Jahrhunderte 
lang vorgetragen, ohne feinen Inhalt groß zu ändern. 

Im 10. Jahrhundert, wenn nicht früher, verlegte es 
‚den Hünenfit, Etzelnburg, nad) Ungarn. Dies ftimmte 
zu Attilas gefdyichtliher Hauptftadt; angeregt war die 
Neuerung durdy das Auftreten der Ungarn, die man 
für Nadykommen der Hunnen hielt. 3ugleicdh wurde 
nun die Donau der Strom, den die Burgunden in 
abenteuerlidyer Fahrt queren. 

Im übrigen blieb der Bau des Liedes auf der 
zweiten Stufe. Diefe Sagenform — mit Kriemhild als 
Derräterin, mit dem fcdyuldlofen Etzel und mit Dietridy 
von Bern — nennt man die oberdeutfche. Tormegen= 
Isiand ftand faft ohne Schwanken zu dem ältern Bilde. 
Der grönländifdye Dichter, der das jüngere Atlilied der 
Cdda verfafhte, ging zwar darauf aus, dem Stoffe neue 
Seiten abzugemwinnen; unter anderm hat er Hagen vor 
Gunther begünftigt, möglidjerweife unter Einfluß der 
jüngern deutfdyen Dichtung. Aber in der Hauptfadye 
hielt er die erfte Sagenform feft und pries Gudrun (die 
deutfchye Kriemhild) als ftreitbare Helferin ihrer Brüder. 

Auch unter den Sachfen behauptete fidy Etel als 
habgieriger Derräter, und fie dichteten ihm eine neuc 
Strafe an: Grimhild erdolcht ihn nidyt mehr in feinem 
Bette; fie erzieht einen Sohn Hagens, einen nadıge= 
borenen Rächer ; der lockt den alten Ettel in die Berg= 
höhle mit dem Nibelungenhort und läftt ihn bei dem 
Golde verhungern. 
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Dody ift jene oberdeutfche Form auch nordwärts 
gedrungen: auf ein Eddalied des 11. Jahrhunderts, 
Gudruns 6ottesurteil, hat fie trübe abgefärbt, und im 
Jahr 1131 konnte ein fächfifdyer Sänger vor einem 
Dänenfürften ein Lied vorfingen, deffen Inhalt an= 
gegeben wird als ‘der allbekannte Derrat der 6rim= 
hild an ihren Brüdern’: alfo die jüngere Sagengeftalt. 

Es kam audy vor, dafi diefe oberdeutfche Form 
ih mifcdhte mit der ältern. Im Burgundenunter= 
gang der Thidreksfaga heifit der oberdeutfcy unfchuldige 
Etel ein einzigmal ‘aller Männer geldgierigfter: da 
haben wir ein Einmengfel aus der andern Über= 
lieferung ; der böfe Ekel der ältern Sagenform war 
fowohl dem Nordmann wie feinen niederdeutfcdyen Ge= 
währsmännern bekannt. 

Nod; eigentümliher ging es in der Balladen= 
dichtung. Der Norweger des 13. Jahrhunderts (S 36) 
formte die Tlibelungenot nadj der oberdeutfcdyen Quelle; 
alfo Kriemhild übt den Derrat. Aber audy) jene fäd)- 
iifye Erzählung vom rächenden hagenfohn und der 
Schathöhle wollte er mitnehmen. Damit nun diefe 
Fortfekung zu dem Dorangehenden ftimme, änderte 
er die Rollen: nicht der fcyuldlofe König, fondern die 
teuflifhye Kriemhild muß beim Horte verhungern. Ihre 
Tötung durdy Dietrich lief er alfo aus. Und nun kam 
diefe Dichtung nach den Färöer; hier aber lernte man 
die Hagenfohnradye audy in ihrer ältern 6eftalt kennen, 
mit der Strafe an Etiel. Die beiden Formen, die fidh 
im 6runde ausfchloffen, fanden Eingang in die näm= 
lihe Ballade, und hier hören wir nun, daf beide, 
er und fie, den Hungertod im Berge leiden ! 
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Das ift eine junge, mangelhafte Kreuzung zweier 
Sagenbäche. Man tut ihr zu viel Ehre an, wenn man 
darin den Übergang fieht von der erften zur 
zweiten Stufe, vom Derräter Etel zur Derräterin Grim= 
bild. Diefer ‘Übergang’ hatte fih in dem Kopfe des 
einen baiwarifchen Dichters vollendet, wie wir es in 
8 27 ff. erfhloffen, und von da an gab es die zıvei 
gegenfätlichen Sagenbilder, die durch die Jahrhunderte 
vererbt wurden und da und dort einmal zufammen- 
prallten. | 


35. In der donauländifchen Heimat ftieg das bai= 
warifhye Burgundenlied zu neuen Schöpfungen auf. 
hier kam es in den 1160er Jahren an einen Spiel= 
mann der höhern Art, einen lefekundigen Mann von 
überragender Dichterkraft. Diefer Ungenannte fchuf 
aus dem fangbaren Liede ein Lefeepos von fedjs= 
bis achtfachem Umfang. Ein Wendepunkt in der Ent= 
wicklung der Nibelungenfage! Der altejrwürdige Stoff 
wurde buchfähig. 

Dorgearbeitet war diefemm Schritt feit Jahrzehnten. 
Der erfte Anftoß war von Frankreid; ausgegangen. 
Ein weifcher 6eiftlicher hatte um 1100 ein erftes Helden= 
epos hingeftellt: den berühmten Roland. Den übertrug 
dreifiig Jahre [päter ein deutfcher Geiftlicher in hoch= 
deutfche Derfe. Ein andrer überfetite gleichzeitig das 
franzöfifdye Epos von Alexander dem Grofien. Diefe 
Geiftlihen waren linksrheinifhe Franken; fie ver= 
mittelten die neue Didytung des weftlidyen Machbars. 
fiber ihre Bearbeitungen fanden von Anfang an Hörer 
und Abfchreiber im bayrifcyen Südoft. 
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Da hatte man nun zum erftenmal in deutfcher 
Sprache Buchepen mit weltlicy=heldifcyern Inhalt ; beide 
durch Pfaffen aus dem Welfchen übertragen; in beiden 
[pielten ausländifcye Helden mit fremden Namen, die 
bisher vor deutfihem Laienvolk noch nidyt erklungen 
waren. 

Die Nachfolge durdy Laienfeder und mit heimifdyern 
Stoff ließ nicht lange auf fidy warten. Ein Teil der 
fahrenden Spielleute erhob fid; Damals zu buchmäßiiger 
Bildung: die konnten den Wettbewerb aufnehmen mit 
den dichtenden Pfaffen. Ein rheinifcher Spielmann in 
Bayern war es, der um 1150 den König Rother [chrieb: 
eine Brautfahrt in behaglid; epenmäßiiger Breite und 
mit fröhlihem Ende; der Stoff teils deutfchen, teils 
jüdifch=byzantinifcyen Urfprungs, Schauplatt und Tracht 
mittelmeerifdy=Kreuzzugshaft. 

Der König Rother hatte ftarke Wirkung — aud) auf 
die Spielleute Öfterreichs, an der Donau von Paffau 
abwärts bis an die Ungernmark. Und hier war die 
Bedingung gegeben für den letzten Schritt: zum kern= 
deutichen Heldenbuch. In diefen Südoft liebte man bis 
in die höhern Kreife hinauf die altheimifchen heroven= 
fagen mit ihrem ernften Inhalt, die fangbaren Spiel= 
mannslieder, wie fie uns hier befchäftigt haben: über 
Dietriys Flucht, über den Burgundenuntergang und 
andre Gefchichten aus der Wanderungszeit. Solche Lied= 
ftoffe go nun der Öfterreichifche Fahrende in Buch= 
epen um. 

Ein Epos über Dietrich von Bern [cheint den Reigen 
eröffnet zu haben; war doch Dietridy der Lieblings 
held diefer Landfcyaften. Wenig fpäter, wohl noch in 
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den 1160 er Jahren, traf es den Stoff, worin ebenfalls 
Dietrich eine [dyöne Rolle erworben hatte: den Bur= 
gundenuntergang. Es entftand das “ältere Burgunden= 
epos’ oder die ‘ältere Nibelungenot. Damit betreten 
wir: 


Die dritte Stufe der Burgundenfage. 


36. Erhalten ift uns diefes Werk audj nur mittelbar, 
genau fo wie das Jüngere Brünhildenlied: einerfeits 
wurde es die Dorlage zum zweiten Teil unfrer Tlibe= 
lungen, anderfeits kam es ins Sachfenland und weiter 
an jenen Nordmann, der in der Stadt Bergen deutfche 
Heldengefchichten nachfchrieb. So befiken wir denn in 
der altnordifchen Thidreksfaga eine ausführlidye Tach= 
erzählung diefer ‘ältern Tot‘. 

Oft ift fie fo getreu, dafi uns das jüngere Werk, das 
Nibelungenlied, durdy einen dünnen Schleier entgegen= 
blickt. Dann kommen wieder erlofchene Stellen, Der= 
drehungen, auch große niederdeutfche Zutaten. Cine 
lange Strecke, vom Ausbrudy des Kampfes bis zum 
Eingreifen Rücdegers, muß man gradezu als Bear= 
‘beitung, als niederdeutfche Umdidytung des hochdeut= 
(dyen Werkes betradjten. Die Sachen hatten ihre eig« 
nen Überlieferungen vom Burgundenfall; in der weft= 
fälifchen Stadt Soeft hatten fie den fagenberühmten 
Schauplat an heimifdye Gebäude und Strafen geknüpft. 
Daraufhin war Attila mit feinen Hunnen zu Sacdıfen 
geworden, und die Reife der Wormfer ging nordwärts 
nach Soeft. Don diefen niederdeutichen Sagenzügen 
wuchs mandıes an den Inhalt des Burgundenepos an. 
Die Dergleihyung mit Edda und Nibelungen ermöglidjt 
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uns, diefe Seitenfchoffe aus der Saga zu entfernen und 
den Hauptftamm der [ächfifdy=nordifchen Darftellung, 
das verlorene Öfterreicdhifche Denkmal, leidlid;) genau 
zu erfchliefen. 

Außer diefer profaifdyen Nacherzählung entftand in 
Norwegen auch eine Ballade, die den reichen Inhalt 
der deutfcyen Tibelungenot zum kurzen fangbaren 
Liede zufammenprefite. Uns lebt diefe Ballade fort in 
einer Bearbeitung auf den Färöer, namentlidy aber in 
dem dänifchen Liede ‘Kremolds Rache”. Das ift zwar 
eine arg vermwilderte Pflanze, aber doch bewahrt fie an 
die zwei Dußend Einzelheiten aus dem deuticdyen 6e= 
dicht, die bei dem Sagafchreiber verloren gegangen find. 

Mit diefer dritten Stufe ftehn wir alfo — wie mit 
dem Jüngern Brünhildenlied — in dem hochmittelalter 
der Ritter und Spielleute. 


37. Man darf glauben, daf diefer ältefte Tibe= 
lungenepiker in der Form geneuert hat. Die ge= 
wohnte Strophe der heldenlieder war die uns be= 
kannte: der Smweizeiler, das Langzeilenpaar. Ihre 
Dersfhhlüffe waren wenig geregelt. Diefe Form er= 
fhien unferm Dichter für ein Buchwerk zu kurz= 
‚atmig und zu kunftlos. Dann gab es noch die 
“‘Rurzen Reimpaare’, zwei durch den Reim verbun= 
dene Diertakter: 

Nu laz ich älliu miniu dinc 
an götes genäde ünde din: 
ja ftent dine vüoze 
in Rötheres schöze !. 


id meine ganze Sadye auf Gottes und deine Gnade ab; ichn 
body ei Fohe In Rotbers Scyof.“ 
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Diefe Form beherrfdyte feit Alters die geiftliche 
Bucdhydidytung, und noch eben hatte fie der König 
Rother übernommen; aber aud;j dem fangbaren 
Spielmannslied war fie nidjt fremd. Es war eine 
kurzfchrittige Form, mehr niedlidy als wudhtig, dem 
Pathos ungünftig. Unferm heldendichter konnte fie 
nicht zufagen. 

Nun hatte ein naher Landsmann von ihm, der 
Ritter von Kürnberg, erft vor kurzem mit einer neuen 
Strophe Eindruck gemadıt. Diefe ‘Kürnbergsweife' 
verdoppelte das altheimifcye Langzeilenpaar, bradjte 
in die Dersfchlüffe mehr Ordnung und zeichnete den 
Ietten Kurzvers hörbar aus: fie gab ihm vollen 
Schluß, eine kräftige Hebung für den vierten Takt: 


Nu brine mir her vil balde min rös, min isengewänt, - 

wan ich muoz Einer vröuwen rümen diu länt: £ 

Diu wil mich des betwingen, daz ich ir hölt si: + 

si müoz der miner minne iemer darbende sin!, 

Diefe Cangftrophe war ja für den Iyrifchen Gefang 
gefyaffen; aber unfer Künftler fand fie braudı)bar 
für fein Lefeepos: fie war vom Fleifdy und Blut der 
heldenliedftrophe, fie fah aus wie eine vornehmere, 
ftattliyjere Scdywefter der heroifchen Zweizeiler; und 
fie erlaubte, einzelne Pradhtftellen des Burgunden= 
lieds mehr oder minder wörtlidy in das Buch aufzu= 
nehmen. Immerhin war es ein ungemwöhnlidyer 
Schritt, einem unfangbaren Bucdywerk diefes Mafı 
zu geben: verftändlih wird er wohl nur aus der 
friihyen Wirkung des Kürnbergers auf feinen 3eit= 


‘ „Nun bring mir fdynell mein Roß her, mein Eifengewand, denn id muß 
vor einer Dame die Lande räumen: die will mid) dazu zwingen, vah idy ihr er= 
geben fei. Siz muß meine Licbe immer enibehren!‘" 
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genoffen. Wenn der zweite Ependichter, Ddreifig 
Jahre fpäter, diefelbe Form wählte, fo tat er es 
feiner Hauptoorlage zu Liebe: diefe, die ältere Tlibes 
lungenot, hatte hier den ent[cdyeidenden Griff getan 
und die Kürnbergsweife als Tibelungenftrophe auf 
den Thron gefetit. 

Die Reimkunft unfres Spielmanns war, dem 3eit= 
alter gemäß, noch fehr frei, befonders in den klin= 
genden Dersfhlüffen. Reime wie Hägene : degene 
und fogar Hägene : menege gaben noch keinen Ain= 
ftof. Solche Altertümlichkeiten hat noch das Tlibe= 
lungenlied aus dem Dorgänger beibehalten (8 59). 

Über die Sprache können wir [o viel fagen, dafi 
fie neben der des TMibelungenlieds gedrungen und 
fahjlid} ausfähe, ohne die weiche Breite und das 
Iyrifhe Schwellen des jüngern Meifterss. Manche 
3eilen, audy Strophen find an den Nachfolger über= 
gegangen, und fie geben einen hohen Begriff von 
dem körnigen und mwürdeovollen Aeldenftil des Alte= 
ren; man fehe in 8 73 f. 86. 113 ff. Toch unent= 
wickelt war damals der ritterliy=höfifche TDortprunk 
mit feinen Fremdwörtern. Zwar muf fchon Ddiefe 
ältere Nibelungenot für einen adligen Auftraggeber 
verfaft worden fein und fi an höfifche Hörer ge= 
wandt haben (eine Dermutung darüber [prechen wir 
in 8 42 aus); auch die Entlehnung der Kürnbergs= 
weife bezeugt ja Dertrautheit mit dem ritterlichen 
Minnefang. Aber die Dichter[fprahe war um 1160 
nod; wenig durcdyjdrungen von dem neuen Ritter= 
weien; die zierlihen mwelfhen Romane waren in 
Deutfhland, zumal im Südoften, noch unbekannt. 
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So hatte auch der Inhalt, die Zeichnung der 
Sitten wie des Innenlebens, mehr altdeutfch=heldifches 
als modildy=ritterlihes Gepräge. Tliederer Spiel= 
mannsgefhmak, wie er Teile des Jüngern Brün= 
hildenlieds durchfäuert, hat das Bud; von der Tot 
verf[hyont; da könnte wohl ein Unterfchied zwifchen 
rheinländifcher und füdoftmärkifcyer Neigung fpielen. 
Bei dem nordifdyen Nacherzähler begegnet das eine 
und andre, was für den ftabreimenden hHofdichter 
zu tief gegriffen wäre; fo wenn Dietriy im Kampfe 
mit Hagen Feuer fpeit und Hagen ausruft: wär ich 
ein Fifh, dann wär ich bald gebraten zum Effen! 
Aber diefe TMacherzählung ift kein einfacher Ab= 
druck der hochdeutfchyen Tot; die vermittelnden Sacı= 
fen und der Tordmann felbft haben ihren Teil daran. 
Siyer aus der Tot ftammt der Backenftreich, den 
der fechsjährige Junge auf 6Geheih der Mutter dem 
hagen verfett. Diefe Tonart gemahnt an Dinge 
in dem Waltharius des zehnten Jahrhunderts; es ift 
die Derbheit der frühen Spielleute. Unferm Derfaffer 
war der Zug altüberliefert, und feine Kreife ver= 
trugen ihn noch: dreißig Jahre [päter, im Tlibelungen= 
lied, war das anders! 


38. Haben wir das baiwarifdye Lied des achten 
Jahrhunderts halbwegs richtig erfdjloffen, dann kön= 
nen mir feftftellen: mas man Sagenform im engern 
Sinne nennt, das ift in Ddiefer Tibelungenot beim 
alten geblieben; eine knappe Angabe der ‘Fabel’ 
könnte für die zweite und die dritte Stufe gleidylauten. 

Ein Umgeftalter alfo wie jener Skop aus Karls 
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3eit war der Spielmann aus des Rotbarts Tagen 
nicht. Er war ein Ausgeftalter, ein Ermweiterer. Er 
wollte ein Epos geben, ein Heldenbudy), und das 
meinte eine neue Erzählweife. Den fpringenden, 
[parfamen Liedftil erfette eine ausführende, glieder 
reiche Darftellung. 

Dies drücken fdyon ein paar 3ahlen aus. An be= 
nannten Perfonen bradıite das Lied wohl nicht 
mehr als zehn auf die Bühne, das Epos [echzehn 
bis zwanzig. Auftritte waren es, bis zum Aus= 
bruch des Kampfes gezählt, im Liede vielleicht fieben 
oder acht, im Epos einige fedjzig. 

Damit ift (yon gefagt, dafi die Breite des Epos 
nit nur durch fpradjliye Anfchwellung und ver= 
mweilendes Schildern zumege kam: es brauchte dichtes 
rifches Erfinden dazu, und unfer Künftler hat Auf» 
tritte und Geftalten neu gefihaffen wie kaum ein 
Zweiter in der 6efchichte des Tibelungenftoffs. 

Zudem hat er den äußern Aufwand vergrößert. 
Jettt ziehen die Tibelunge — denn fo heifien fie bei 
ihm, nicht mehr Burgunden oder Gibidjunge — mit 
taufend Kriegern aus. Aufbruch, Reife und Ankunft 
macht dies mweitläufiger und Öffnet die Bahn zu um= 
ftändlichen Maffenkämpfen am hünenhof. Tidjt mehr, 
wie einft, mit einer Handvoll erlefener Kämpen ift 
die Bühne befett: das Fladybild mit feinen wenigen 
(yarfen Profilen hat Tiefe bekommen, wimmelnde 
Hintergründe. 

Einft gab es nur die bewegten, vorwärts drängen 
den 6lieder: der Epiker bringt ruhende hinzu, Bilder 
feftlidyen Hoflebens. 
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39. Deranfchaulichen wir an einem Beifpiel, wie 
neue Auftritte fproßten und den Beftand des Liedes 
ins vielfadye mehrten! 

Die gewaltfame Bootfahrt der Wormfer war ur= 
(prünglidy eine Szene, ein bemwegtes Bild. Die Edda 
braucht vier Langzeilen dafür: 

Mächtig ruderten fie, bradyen das halbe Boot, warfen fi Im 
Sig zurük: voll 3orn gebahrten fie. Die Halftern zerfäliffen, 


die Pflöcke barften. Den Wellen liefen fie den Kahn, ch fie weiter 
zogen. 


Das ift andeutende, verdichtende Liedkunft, [dywel= 
lend von erregter Stimmung. Unfer Epenmeifter baut 
dies aus zu mindeftens neun Auftritten. Tehmen 
wir fie in ftarker Derkürzung, z.T. nur im Umrif, 
vor. Ein paar Züge gibt uns die nordifcye Ballade 
an die Hand. 

3u Abend kommen fie an die breite Donau und 
finden kein Schiff. Sie fchlagen Zelte auf für die 
Nachtraft (1. Szene). Als fie gegeffen haben, fragt 
Gunther feinen Bruder Hagen, wer die Wadıt halten 
foll. Hagen will feiber flukfabwärts Wacdjhtmann fein 
und fehen, ob er ein Schiff kriegt. Gunther ift's zu= 
frieden (2. Szene). 

Nils die Schar [chlafen geht. nimmt Hagen feine 
Waffen und [dyreitet am Fiuß hinab; er fieht feinen 
Weg, denn der Mond [cdheint hell (3. Szene). Er 
kommt zu einer Budyt und fieht zwei Geftalten darin, 
und ihre Kleider liegen am Ufer. Das waren Illeer 
weiber. Hagen nimmt ihnen die Kleider weg und 
fagt zu der einen: Erft mußt du mir fagen, Rommen 
wir heil ins Hünenland und zurück? Sie antıortet: 
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Ihr reitet heil zu den Hünen, und dort habt ihr den 
Tod an der Hand! Da zieht er das Schwert und 
haut fie beide mitten durhy: Da liegt nun! ich aber 
reite mir wohlgemut ins Hünenland! (4. Szene). 


Dann fAhreitet er weiter, fieht draufen einen Mann 
auf einem Schiffe und ruft ihm zu: Hol über! id) 
gebe dir einen Goldring. — Idj führe keine Fremden, 
mein Herr hat's mir verboten. — Hagen ruft: Ich bin 
ein Krieger deines Herrn, des Grafen Elfung! Und 
dann hält er den G6oldring in die Höhe. Der Ferge 
hatte vor kurzem ein [dyön Weib genommen, dem 
gönnt er den Ring. Er rudert ans Land, nimmt 
hagen an Bord und mill mit: ihm hinüber; aber 
hagen zwingt ihn, flufaufwärts zu rudern (5. Szene). 


Sie kommen zu der Schar, die vom Schlaf aufs 
geftanden ift und das Schiff froh begrüftt (6. Szene). 
König Gunther mit hundert feiner Mannen befteigt 
das Schiff. Hagen zieht fo gewaltig aus, daf beide 
Ruder berften und die Pflücke abgehn; da ver= 
wünfcht er den, der dies gezimmert hat, [pringt auf 
und [dhlägt dem Fergen den Kopf ab. Gunther ver= 
meift ihm zornig die Übeltat, aber Hagen ruft: Tun 
kann er uns nicht mehr melden bei den Hünen! 
auch weiß ich jett, dDaf keine Seele von uns heim= 
kehrt! (7. Szene). 

Eh fie ans Land kommen, löft fiy das Steuer, 
das Öunther lenkt: das Schiff kentert, und alle Mann 
kommen nafı ans Ufer (3. Szene). 

Nadıdem die übrigen herübergefchafft find, [dhlägt 
hagen das Schiff in Stücke und wirft fie in den Strom: 
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Kein Feigling unter uns foll über diefes Waffer ent= 
rinnen! (9. Szene.) 

AI dies, an Derszahl (dyon beinah fo viel wie 
ein kurzes Lied, hat das eine vorüberraufdjende 
Bild erfett! Hier haben wir epifche Breite; jett erft 
wird richtig erzählt, wickelt fidy eine Handlung vor 
uns ab. Aus dem beruhigten Dortrag heben fid) 
einzelne leidenfchaftlihe Spitzen empor. Eine Fülle 
von gefchauten Augenblicken, teils malerifcdy, teils 
. dramatifch, entquillt der Einbildung des Dichters. Er 
erfindet Gefpräche: vier Perfonen kommen zu Wort. 
Er erfindet Nebenfiguren: die Meerweiber, den Fergen, 
diefen fogar mit dem biographifcdyen Zuge: er ift neu 
verheiratet und darum auf 601d erpicht. Ein neuer 
Eigenname, Graf Elfung, trägt dazu bei, den Boden 
gleihfam gefdhichtlich zu feftigen. Die altererbten 
3üge (Ruderbrechen ufw.) kommen erft gegen Ende, 
audy fie entfaltet und neu eingefaht. Mit alledem ift 
aus der einftigen gqebündelten handlung der eine 
held, Hagen, beherrfdyjend hervorgewadıfen. 

Beadjten wir nebenbei den meifterhaften ug: 
hagens einfamen Gang legt der Künftler in die 
Nadjt, und zwar unter Mondfchein. Dies kommt im 
befondern der Meermweiberfzene zugute. Es erfüllt 
die Leffingfhe Dorfchrift, Jenfeitige nicht ins grelle 
Tageslihht zu rufen. Wie wenig es fi hier von 
felbft verftand, zeigt der jüngere Dichter: er läfit 
feinen Hagen wieder bei Tage wandern. 


40. Auf ähnlihe Art haben fit falt alle Teile 
der Sage ausgemeitet. 
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Beide Atlilieder der Edda [ehren qleid; mit der 
trügerifcyen Botenfendung ein, und aud) die junge 
Ballade ift von felbft wieder auf diefe Stoffbefchnei= 
dung gefallen. Unfer Buch griff viel weiter zurück 
und begann mit Etzels Werbung um die Witwe 
Kriemhild; dies freilidd nody fachlicyh=kurz, erft ein 
kleiner finlauf zu den Mafjen des Tlibelungenlieds. 

Über die Einladung verhandelt man jett am 
Wormfer Hof in mehreren getrennten 6efprädjs= 
[zenen, wobei aud) die Königinmutter Uote mit einem 
mwarnenden Traum auftritt und Gifelher das Kind 
mit feinem liebenswürdigen Jungenprofil fi abhebt. 

Die Reife ins Hünenland erhielt zu dem Donau= 
abenteuer einen völlig neuen, gemwichtigen Jumadys: 
die Einkehr in Bedjlaren bei dem Markgrafen Rüe= 
deger. Darüber im zweitnächiten Abfchnitt. 

Aufeerordentlich bereicherte fid} der Aufenthalt in 
Etelnburg. Seine Dauer zählte in dem alten Edda= 
lied nadı Stunden: Ankunft der 6äfte, Gelage, Kampf, 
Horterfragung, Schlangenhof, letttes Gaftmahl und Saal= 
brand, dies drängte fi in einen Nachmittag und 
eine halbe Nacht zufammen. Schon auf der zweiten 
Stufe [pannte fit der Rahmen weiter, weil der Saal= 
brand nun in die Mitte der Kämpfe trat: das 6aft= 
mahl nadj der Ankunft bradjyte nodhy keine Entfchei= 
dung; man erhielt zwei Kampftage. Auf der dritten 
Stufe gab es zunächft eine Reihe mehr befchaulicher 
Begrüftungsfzenen: Dietrih reitet den G6äften vors 
Tor entgegen und warnt fie; während die Nibelunge 
in ftolzem Aufzug durch die Strafen nadı dem 
Königsgehöft reiten, ftehn auf jedem Turm und 
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in jeder Laube und unter jedem Fenfter die mwahl- 
gefhmückten Frauen und bewundern hagens un= 
heimlidye Erfcheinung; in der Empfangshalle hat 
Kriemhild einen langen, Ddreigeteilten Willkomm mit 
den Ihrigen; der von feinem Palaft ausfchauende 
Ehel erkundigt fity nadı Hagen und denkt alter 
Tage, da er als Geifel bei ihm lebte und er ihn 
zum Ritter flug. Derartiges wäre im Liede un= 
möglih; es kennzeichnet den geruhfamen Schritt 
des Epikers. | 

hierauf veranftaltet der Dichter ein erftes, taten« 
lofes 6elage, das Ehel als freigebigen Wirt zeigt 
und die Herrlichkeit feiner Hofhaltung vorführt. Es 
folgt die Nachtraft der Nibelunge mit der Schildwacht 
hagens und Dolkers, darauf ein zweiter Taq in 
Eteinburg, feine erfte Hälfte ausgefüllt mit höfifcher 
Unterhaltung. 

Jettt erft lenkt es in den alten Grundrif zurück. 
Die tätliye Feindfdyaft [et ein. ‘3u einer Sonn» 
mwendzeit gefhyah der große Mord...” Das über= 
kommene 6lied, Kriemhbildens Bittgang, erfcheint 
verdreifacht: eh fie den Schwager Blödel geminnt, 
hat fie zwei vergeblidjye Gänge, zu Etel und zu Diet= 
riy. Dann kommt das zweite Gaftmahl, das dem 
erften der Dorftufe entfpricht, mit dem Ausbruch des 
Streites unter den Fürften. 

Im folgenden gibt es nodj drei große Einlagen: 
Blödels Fall durdy Gernot, Irings doppelter Kampf mit 
Hagen — vor dem nädıtlidhen Saalbrand;; die Rücdeger= 
tragödie — am zweiten Kampftage. Außerdem zer= 
legt fiy der Endfturm, vor Hagen=Dietrichs Waffen= 
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gang, in Einzelbilder: Dolker und Hildebrand, zwei 
neu eingeführte Kämpen, zeichnen fidy ab; die aufge= 
fparten Königsbrüder Gernot und Gifelher erhalten 
ihren beleuchteten Abgang. Wogegen die zwei Schlufi= 
glieder, Horterfragung und Kriemhildens Tod, ohne 
Zutat aus der zweiten Stufe herüberkamen. 


Mit all diefer Ausweitung reicht der Motdichter viel 
tiefer in den zweiten Kampftag herab. Rücdegers und 
Dietriys Maffenangriffe müffen diefen Tag ziemlid; 
gefüllt haben, fo daß die Heldin bei finkender Sonne 
ihr Leben lief. Überfchritten aber wird die zweite 
Tagesfpanne nidt: nur vorn, zwifchen Einzug und 
Kampfbeginn, hat das Buch einen vollen Sonnenlauf 
eingefcdyoben. 

Gab vielleicht den erften Anftoß hierzu die Tadjıt= 
wadye mit dem geigenden Dolker? Dafür hatte ja 
der engere 3eitrahmen des Liedes keinen Raum. Man 
hat Gründe, diefes meifterliye Tachtftück der Tlibe= 
lungen, obwohl es der Sagamann nidyt beglaubigt, 
auf unfre dritte Stufe zurückzuführen. Aber aud) 
außerdem entfpradı das Hinausfchieben der Kämpfe 
dem rubhigeren 3eitgefühl der neuen Didytung. Der 
eintägigen Herberge bei Rüedeger hielt nun die bei 
Etel die Wage; und die drei Ölieder diefes Aufenthalts — 
Begrüfungsmahl, Nachtwache, höfifchyes Spiel — konnten 
mit Entfpannung und wieder Anfdywellung von dem 
(ymwülen Empfang zu dem 6Gemetel hinaufleiten. 


41. Diele der neuen Auftritte ftüäten fid auf neu= 
geiyaffene Geftalten. 


6? 
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3um Teil find es Tiebenperfonen ; Mutter Uote, der 
Ferge, die Donaumeiber; die Markgräfin Gotelind und 
ihre Tochter; hünifcyes Gefinde. 

Gemwichtiger find die neuen Heldenrollen: auf rhei= 
nifcher Seite Dolker, auf hünifcyer Hildebrand, Iring 
und Rücdeger. Aber auch Gernot und 6ifelher dürfen 
als Schöpfungen unfres Künftlers gelten, denn er erft 
hob fie über fcyattenhafte TIamenträger hinaus. 

Dolker ift Hagens Waffenbruder und fonnigeres 
Widerfpiel; etwas von luftiger Kriegerkeckheit fpielt 
um fein Auftreten. Er ift der videlere, d. h. der 
Geiger, der Spielmann: unfer Öfterreicher hat in ihm 
den eignen Stand verherrlicht. Spielleute als tapfre 
Kriegsmannen kannte die franzöfifche Dichtung; der 
Taillefer beim Tiormannenherzog Wilhelm ift ein be= 
rühmter Fall. Ein folcdyes Mufter hat durdy nieder= 
rheinifche Mittelftufen auf die ältere Tot gewirkt. So 
wird es fidh erklären, daf [yon um 1130 in Flandern 
Folkirus joculator, “Dolker der Spielmann’, als Privat= 
name begegnet ; die Rolle im Burgundenfall ift gewif 
erft die Tat des ausmalenden Epikers. Schon diefer 
Dorläufer unfrer Nibelungen labt fih an dem Bilde, 
wie Dolkers Schwert als blutiger Fiedelbogen auf die 
helme der Feinde fauft und ihnen grimmige Weifen 
auffpielt. Seine fanftere Kunft bewährt er in der 
Nachtwache, als er mit Hagen vor dem Haufe fittt und 
die forgenden Nibelunge in Schlaf geigt. Der leidjt= 
blütige Künftler als Totgeftalle des dunklen Kriegs= 
mannes: diefe Erfindung ift das Eigentum des Altern. 
Er ehrt feinen Liebling und Standesgenoffen, indem er 
ihn durch Dietrich fterben läßt. Hagens Klage um ihn, 
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in Strophe 229: “Meine Hilfe liegt erfdylagen, .. . 
der befte hieergefelle, den ich je gewann’, hat nadı dem 
Zeugnis der dänifcyen Ballade [cdhon in der Duelle 
geftanden. 

In nildebrand haben wir einen altüberlieferten 
Helden aus dem Dietrichkreife.. Er ift der kriegs= 
kundige, bärbeifige Waffenmeifter, der ältefte der ime= 
lungen — fo nennt die Didytung die Goten —, Die 
Dietrich einft ins Elend folgten; die felte Stüte feines 
landflüchtigen Herrn. Da er, wie Dietrich, die dreifig 
Jahre bei den Hünen verbradhte, laq es nahe, ihn im 
Nibelungenuntergang zu befdyäftigen. Schon auf der 
zweiten Stufe hätte man den Schritt tun können, nur 
daf der Liedftil noch nicht auf Tliebengeftalten drängte. 
Auch unfer Epiker [cdyeint aus Hildebrand nicht fehr 
viel gemadht zu haben; erft gegen Ende ftellt er ihn 
ins Licht: da betraut er ihn mit der Tötung der zwei 
jüngern Wormfer Könige. Das befremdet auf den 
erften Blik; es fiheint ein zu hoher Auftrag für den 
unfürftlihen Kämpen. Bei näherm Jufehen verrät 
fi gute Berechnung darin. Abgefehen von Gunther, 
der am erften Kampftage in haft geriet, follten die 
Könige der Tibelunge als Lette erliegen. Dann aber 
ftanden auf der Gegenfeite nur noch zwei benannte 
Helden, Dietrih und Hildebrand. Dem Spielmann 
widerftrebte es, dafi fein Dietrich, der Richter Kriem= 
hildens, noch darüber nibelungifcyes Fürftenblut ver= 
giefen follte. So fiel der Sieg über Gernot und 6ifelher 
dem Waffenmeifter zu. Dietrich behielt die Feffelung 
hagens, und um das Gleichgewicht zu wahren, gab 
ihm der Dichter nody Dolker zum Opfer. 
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Aus einer abliegenden Heldenfage ftammt Iring. 
Ein Thüringer, der [(dylaue und kühne Rat feines Königs. 
Nadh dem Willen feiner Königin fchürzt er Fehde mit 
dem Franken, dann läft er fi vom Feinde beftechen 
und wird zum Derräter am eignen Herrn. Selber kann 
er ihn und fidh glorreich rächen, trifft mit dem Schwerte, 
das die Neidingstat beging, den Frankenkönig und 
legt den toten Herrn über die Leiche des Gegners ... 
So ftand Iring in feiner thüringifchen Stammfage. Das 
Iringlied, diefer koftbare Beitrag Thüringens zur ger= 
manifchen Sagenreihe, ift leider verklungen, ohne dafi 
ein hochdeutfcyer Spielmann ein heldenbuch draus 
machte. Der Donauländer nad) 1160 aber wufite nod) 
von dem gepriefenen Thüringerhelden: auf feiner 
Suhe nach Bauftoff raffte er ihn auf und ftellte ihn 
als verbannten Reken an Etels Hof. Der kampf= 
gierigen Kriemhild mochte Iring dienen wie einft der 
thüringifhen Amelberg. Er und Hagen, das waren 
Geiftesverwandte; fie gaben ein Paar. Nagen über 
Iring frohlocken zu laffen, dies war der zündende 
Funke für unfern Dichter. Als keiner gegen die ein= 
gefperrten Nibelunge vor will, läaft fi Iring von 
Kriemhildens 601d und Freundfchaft erkaufen, ftürmt 
kühnlich gegen Hagen an und haut ihm eine Wunde; 
im zweiten Gange durchrennt ihn Hagens Speer. 

Diefer Schluß des erften Kampftags, eine Reihe 
mächtiger Bilder, hat den befondern Zweck, Hagen 
mit einem namhaften Sieg zu befchenken. Denn die 
Tötung des Königsbruders Blödel ift ihm jetzt entzogen: 
der Meifter hat fie dem Königsbruder Gernot zu= 
geteilt. Der war bisher tatenlos; der Waffengang mit 


filtere Tlibelungenot 87 


feinem Standesbruder wurde eine angemeffene Auf= 
gabe für ihn. In diefer Szene zeichnet ihn die Saga 
als gewaltigen Dorkämpfer der Tlibelunge; es ift 
Gernots Heldenftük. Im Dorangehenden tritt er ein 
paarmal in Hagens Nähe hervor; er wirkt wie eine 
verkleinerte Widerholung Hagens, rauher als Gunther, 
männlicher als Gifelher, dody ohne eigentlicy unter= 
fchyeidende Züge. | 


42. Die unvergleichlidhe Schöpfung unfres Spiel= 
manns, fein Freibrief auf Unfterblichkeit, ift Rüedegers 
Rolle. Er fand die Geftalt vor in dem Dietridyepos 
als Markgrafen Etels — ein vertriebener deutfcher 
Fürft: Dolkstum und Dorgefchichte bleiben im Dunkel —, 
als grofmütigen Helfer und Berater Dietricys. Seine 
eigene Eingebung war, dafi diefer Lehnsmann des 
hünenkönigs mit den Nibelungen durdy heilige Bande 
verbunden ift und dann, gehorfam feinem Herrn, 
gegen fie kämpfen und fallen muß. Auf feiner Burg 
Bedhlaren an der Donau wird Rüedeger der gütige 
Wirt der durchziehenden Wormfer: er befchenkt fie 
mit herrlichen Waffen und verlobt dem jungen 6ifelher 
feine Tochter. Diefer Bechlarer Tag legt fich als freund= 
lich beftrahlte Infel in die ahnungsdüftere Todesfahrt. 
Dann gibt der Haftfreund feinen Gäften das G6eleit zu 
den hünen. Wie Dietrich, will er vom Kampfe nichts 
mwiffen. Erft als fein Cehnsherr ihn befchwört, den Tod 
feines Bruders Blödel zu rächen, ftellt er fidy an die 
Spite feiner Mannen und geht gegen feine Freunde 
und Schußbefohlenen vor. Das Schickfal will es, dafi 
fein Schwiegerfohn, Jung=6ifelher, ihm den Todesftreidh 
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gibt — mit dem Schwerte, das [ein 6aftgefchenk war! 
Eine Erfindung fo recht aus dem Geifte heidifcher 
Tragik und der edelften altgermanifcyen Dorbilder 
würdig! - 

Zu Rüedegers innerm Kampfe ift das nächlte Gegen» 
ftück in alter, vorritterlicher Dichtung die Rolle Hagens 
in der Waltherfage.e. Auch Hagen [chwankt, ob er 
dem Waffenbruder Walther die Freundfchaft halten 
oder feinem König, Gunther, gehordyen und den 
Freund bekämpfen foll; audy Hagen ent[dyeidet fich 
für die Ehre feines Herrn; mit unterwürfigem Flehen 
gemwinnt ihn Gunther, wie Etzel den Rücedeger. Der äls 
tere Notdichter wird das Waltherlied® gekannt haben 
und ihm diefe Anregung verdanken. Er felbft, der 
Sohn einer empfindfameren 3eit, hat freilidh den Wi= 
deritreit der Pflichten viel reicher unterbaut und er= 
greifender ausgeführt (vgl. S 83). 

An Rüedegers Untergang aber fdhliefit noch eines. 
nis Dietridy das Gefchehene hört, da [pricht er: Jett 
ift tot mein befter Freund, Markgraf Rüedeger: jett 
kann ich nicht länger ruhig fiten. Taffnet euch, alle 
meine Mannen! 

Dafi der Held, in deffen Hand die Entfcheidung 
liegt, grollend abfeits fteht, bis die Radıe für den 
Freund ihn aufruft und er die unbefieglidyen Gegner 
zerfchmettert: darin trifft der Öfterreicher zufammen 
mit der Nlias: Achilleus=Patroklos. Homer war ihm, 
auch mittelbar, gewiß nicht bekannt. Es ift fchön, 
wie fid} da zwei heldenepen über den NAbftand der 
3eiten und Länder die Hand reichen! 

Auf der zweiten Stufe, vermuten wir, trieb Blö= 
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dels Fall zu Dietridys Losqehn. Dies hat nun Dietridy ° 
dem neueingeführten Rüedeger abgetreten und hat 
felbft den feelifh tiefern Antrieb gewonnen, den 
Schmerz um den Freund. 

Rüedeger reicht, wie Dolker, nicht über die Ritter= 
und Epenzeit hinauf. Don diefen jungen 6eftalten 
der deutfchen Heldengedichte ift er die eindrücklichfte. 
Bei feiner liebevollen Ausmalung war wohl etwas 
befondres im Spiele: er war gqedadıt als verklärtes 
Gegenbild der zeitgenöffifcyen Landesfürjten, der Ba= 
benberger, die bis vor kurzem (1156) Markgrafen 
geheifen hatten. Ein Gegenbild freilich allgemeinfter 
Art; im Lebensgang, audy in der Machtftellung liegt 
keine Äihnlichkeit. Schon der Daterder Rücdegergeftalt, 
der erfte Dietrichepiker, maq damit dem Babenberger 
gehuldigt haben: es ift an Heinrich Jafomirgott + 1177 
zu denken; in ihm dürfen wir den Auftraggeber 
diefer älteften fchreibenden Heldendichter vermuten. 

Man fieht, wie im J3ufammenhang mit Rücdeger 
Gifelher fein Schikfal bekam; auf ihn ftrahlt 
Rüedegers Tragik herüber. 3um Bräutigam eignete 
fih der Jüngling, ‘6ifelher das Kind’; nadı der Früh 
reife diefer Menfcyen denke man fidy ihn fünfzehn= 
jährig. Der Künftler [dyuf damit ein reizoolles 6e= 
genbild zu all den fturmharten Männern. Er gewann 
der Jugendlichkeit des Prinzen dankbare Klänge ab; 
fo zu Ende, als vier Helden noch aufrecht ftehn, die 
ergreifende Fürbitte aus des grimmen Hagen Mund: 
Ih allein fdhlug Siafrid die Todeswunde: lafit den 
Knaben 6ifelher nicht dafür entgelten! Er kann nod) 
ein guter Ritter werden, bleibt er am Leben. 
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43. So verfügte nun der ältere Epiker über fünf 
Kriegshelden in jedem der beiden Lager. Auf der 
vorigen Stufe waren es je zwei: Gunther, Hagen — 
Blödel, Dietrih. Diefe Dichter geben mehr auf 6leich= 
maf und Bau, als man zunädift denken mödhte! 
Nady weifem Plane find die zehn Kämpen gegen 
einander geftellt, zu feindlichen Paaren geordnet. Wir 
haben einiges erwähnt. Man beachte noch) die Reihen» 
folge ihres Todes. äuerft ftirbt der Hüne Blödel, dann 
der Thüringer Iring, dann der den Tlibelungen be= 
freundete Rüedeger, darauf erft der rheinifcye Doiker 
und als lettte die vier rheinifcyen Könige, Gernot, 
Gifelher, endlich Gunther und der Mibelungetroft Hagen. 
Eine Steigerung bis zulettt. Die Hünen, wiemwohl ohne 
Gehäffigkeit gezeichnet, geiten weniger als die deute- 
(hen Stämme. Ihre und der Thüringer Rolle ift am 
erften Tage ausgefpielt; der Zufchauer hat diefe frem= 
den Feinde mit 6Genugtuung erliegen fehen. Dann 
legt fi die Macht mit dem Saalbrand dazwilcden, 
ein deutlicher Einfchnitt. Auch der Tot des Feuers 
haben die Helden getroßt; unbefiegt ftehn fie, als 
der Morgen kommt, über den verkohlten Trümmern. 
Jetzt find nur nod; Rüecdegers und Dietridhs Scharen 
da, es mit den 6Häften aufzunehmen: der zweite Tag 
ift aufgehoben für die Kämpfe unter den Freunden, 
die Kämpfe, die uns als graufamer Schickfalsmwille 
ans Herz greifen. 

So baut [id der zweite Kampftag als Gegenfatz, 
als Dergeiftigung über dem erften auf. Diefer Did)= 
tergedanke war neu; er [ettt die vermehrten Waffen= 
gänge, die Einführung Irings und Rücdegers, voraus. 


filtere Tlibelungenot 91 


Nur einen Keim dazu bot die vorangehende Liedftufe, 
wenn fie — wie wir glauben — den befreundeten, 
wider Willen kämpfenden Dietridh als Schlußwirkung 
verwendete. Zur Entfaltung diefes Keimes mag wie= 
der die Waltherdichtung geholfen haben: fie kannte 
die trennende Nacht zwifchen zwei Kampftagen, von 
denen der zweite das menfchlicy Erfchütternde, den 
Friedensbruch unter den Freunden, enthielt. 

Am Leben bleiben Dietridy und Hildebrand: fo ver= 
langte es die Sage von Dietricys Flucht. Daher be= 
kommen diefe beiden je zwei benannte Gegner zu 
überwinden. Aber die Helden der Gefchicdhte waren 
und find die Nibelunge; ihr Schikfal trägt bis zum 
vorletten Nuftritt, Hagens Tod, den Anftieg der Hand= 
lung. Daran kann aud) die Wärme für nDebeger und 
die Amelunge nichts ändern. 


44. Nur ausgedidytet, fagten wir, nicht umgedidhtet, 
hat der Epiker das Sagengerüft der zweiten Stufe. Den 
Fall, dafi fih ein alter 3ug folgenreich änderte, und 
zwar unter äuferm, kulturgefchichtlichern Anftof, haben 
wir beim Saalbrand. 

Im baiwarifcyen Lied war Etels Königshalle nod) 
ein Holzbau. Daher zwang das Feuer die Nibelunge 
zum Ausbrechen, und die kurzen Kämpfe des zweiten 
Tages liefen im Freien ab. In der Stauferzeit konnte 
man fid) einen folcyen Palaft nur als Steinbau denken. 
Das Feuer, das man treulich beibehielt, verlor damit 
feine einftige Wirkung: es ergreift nur nodh Dad) 
und Decke, quält die Eingefperrten und bringt fie dazu, 
den Durft im Leichenblut zu löfchen, aber es treibt 
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ie nit mehr hinaus. Bis gegen Ende bleibt die 
Halle der Schauplat der Kämpfe. 

Erft dies machte es möglidı), das Ringen des zweiten 
Tages zu verlängern: die zeitlicdy getrennten, umftänd= 
lihen Maffenftürme Rüedegers und Dietridys wären 
undenkbar, wenn das Häuflein der NMibelunge unge» 
deckt vor dem lodernden Haufe ftände. So hat erft 
der Steinbau Raum gefchaffen für diefe bedeutfamen 
Zutaten des Epikers: didhterifches und fittengefchicht= 
lies Bedürfnis arbeiten [id hier in die Hände. 

Für diefe Fragen des Schauplatzes [ind wir übrigens 
angemwiefen auf Rückfchlüffe aus der vierten Stufe, 
dem Nibelungenlied ; denn der Nacherzähler der ältern 
Not, in der Thidreksfaga, folgt hier einer nieder= 
deutfchen Neuerung: das Gaftmahl ift in einen Baum= 
garten verlegt, die meiften Kämpfe in die Strafen der 
Stadt verzettelt.e. Das ift mehr Art der Chronik als 
des Heldengedichts. Der heroifdye Stil liebt für feine 
kämpfenden Gefolafchaften den begrenzten Raum in 
und vor der Fürftenhalle, die auch das friedliche 
Treiben der Mannen, ihr 6elage, beherbergt. So zeigt 
es uns die erfte Stufe der Burgundenfage, [po aud 
wieder die vierte, das Tibelungenlied, obgleidy hier die 
Infaffen zu Taufenden angefchwollen find ; fo ftand es 
auh auf den zwei mittleren Stufen, und nur die 
fähfifhe Umformung der oberdeutfchen Not bradıte 
den bunten Schauplat herein, den Garten und Die 
vielen Gaffen und Gebäude. fÄngeregt hatte dazu die 
Soeftifhye Ortsfage (8 36). 
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45. Ohne Schäden lief fidy der reichere Faltenwurf 
des Heldenbuches nicht durchführen. Gute Beifpiele da= 
für gibt die Fahrt über die Donau, und was mit ihr 
zufammenhängt. 

Wir haben die kurze Liedfaffung mit der breiten 
des Epos verglichen (8 39). Wer die beiden Formen 
auf fich wirken lief, wird fidh fchon gefagt haben: 
das Urmotivo vom Ruderbrecdhen ftimmt beffer zur 
Liedart, wo es finnbildgleich, mufikalifcdy die Stimmung 
der ganzen Bootsmannfchaft verdichtet. Seine er= 
zählerifdy begründende Ausführung im Buche hat ihre 
Derdienfte ; aber der Hergang wirkt kleiner und etwas 
launenhaft; er fpitt fiy zu auf den einen Hagen und 
den Fährmann, für die Menge der übrigen hat er 
nichts zu bedeuten. 

Denn im Liede der Kahn, der für die Handvoll 
Menfchen reichte, in den Fluß zurückgeftoffen oder 
durch Hagens Klinge zertrümmert wird, ift das noch 
f(dyjaubar. Bei einem Schiffe, das die zehnfache 
Menge faftte, mufj man die Augen [chliefen. Audj der 
eine Hagen als Ruderer mutet uns da viel zu. 

Empfindlicher ift ein anderer Übelftand. Die erfte 
Schiffsiadung, hundert Mann, kommt durchnäft ans 
Ufer. Obwohl wir diefen Zug erft aus dem Epos 
kennen, [djliefen wir mit voller Beftimmtheit: er hat 
(yon im Liede geftanden; er wurde erfunden für die 
kleineren Derhältniffe des Liedftils, als noch eine 
Überfahrt die gefamte Mannfchaft umfchlof. Denn es 
ift dichterifh widerfinnig, daf nur das erfte Jehntel 
diefes Mißgefchick hat. 

Aber weiter! Diefe Tetung der Helden hatte einft 


94 filtere Tlibelungenot 


ihren guten Sinn. Toch am felben Tage — alle Mafie 
find hier noch klein — langen die Wormfer am hünen= 
hof an und werden hier qleidy in eine Halle mit Feuern 
geführt, fi zu trocknen. Kriemhild fteht dabei und 
flieht, wie fie am Feuer ihre Mäntel lüpfen — und 
darunter die Brünnen hervorfhhimmern ! Da f[pridht 
fie: Man hat fie gewarnt! Wüfit ic), wer das getan, 
idy riete ihm den Tod! ... Diefem erregten Augen= 
blick zuliebe ift das Nafwerden im Strome erfunden. 
In gefchickter Neufaffung ift hier ein Stück Urgeftein 
von der erften Schicht — die beforgte Schwelter muftert 
die Eintretenden — erhalten. Es ift kein Zufall, daf 
der Edda die Netung noch fehlt: fie kam erft auf, als 
Kriemhild feindlich ausfpähte. Und dafür, wie für das 
Heifchen des Hortes, brauchte man nun die neue Szene, 
vor dem Äntreten bei Ettel. Geharnifcyt gehn die Gäfte 
zudem Begrüßfungsmahl, wo fidy bald der Streit erhebt. 

So wars im Liede. Das Bud; hat den Ausbruch 
der Kämpfe um einen Taq nad) rückwärts gefcyoben: 
am erften 6Gaftmahl gefdyieht noch nidyts. Dennod) 
treten die Mibelunge in den Panzern an. Das erklärt 
zwar ihr Argwohn; unlogifdy ift es nicht — aber wir« 
kungslos; halb erblindet ift der Zug immerhin. 

Eine ftärkere Folge des epildyen Anfcdywellens war 
diefe. Stromfahrt und Ankunft hat der Dichter weit 
auseinander gerückt: die ganze Einkehr bei Rücdeger 
legt fid} dazwifchen. Alfo die TNibelunge haben fid 
‚längft trocknen können. Sollte man den Auftritt mit 
den Feuern und der [pähenden Kriemhild opfern? 
Damit wäre aud) Kriemhildens Frage nad) dem Hort 
obdadjlos geworden. 
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Wieder haben wir den Fall, daf man ein einpräg= 
fames Bild fefthielt, nachdem ihm die Grundlage ent= 
zogen war. Der TNotdichter bradyte eine neue Be= 
gründung bei, die fich feltfam bürgerlity ausnimmt; 
in der Sprache des nordifchen Nacherzählers lautet fie 
fo: ‘An dem Tage, da fie zu Etjels Burg reiten, ift 
naffes Wetter und ftarker Wind, und alle Tlibelunge 
find nun naf und ihre Kleider. 

Und damit noch nicht genug. Der Spielmann war 
fo gewiffenhaft, auch für die erfte Nettung, die im 
Fluffe, Abhilfe zu beforgen: er läfit [dyon bei Rüedeger 
Feuer anzünden und gelangt fo zu einer zweiten, 
früheren Trocknungsfzene, die mindeltens in der Saga 
ihre [yweren Bedenken hat. Hier muß die Markgräfin 
6otelind die Rolle Kriemhildens verfehen. Sie fpricht 
— als die Gäfte an den Feuern aus ihren Kleidern ge= 
fahren find — die gehobenen Worte: ‘Die Tibelunge 
haben viel lichte Brünnen hergeführt (.. dazu Helme, 
Schwerter und Schilde. .); das ift ein Jammer, dak Kriem= 
bild noch alle Tage ihren Mann, Jung=Sigfrid, beweint !' 

Diefe Warnung muß im Munde der Gotelind be= 
fremden. Die Bedhlarer Herrin könnte ihr Wiffen um 
Kriemhild doch nur von Rüedeger haben. Der aber 
warnt nicht; feine Stimmung ift als arglos gedadıt, 
und fo ift es audy notwendig für die fonnigen Bedy« 
larertage und für die Derlobung der Tochter. Den 
Frieden von Rüedegers heim darf keine Warnung 
trüben. Die Rede der Markgräfin verhallt denn aud) 
wirkungslos. 

Nun zeigt fid), daß diefe Rede erborgtes Gut ift. 
Die lebhafte Herzählung der Waffen kehrt bis auf den 
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Wortlaut wieder, als Kriemhild vom Turme auf die 
Einreitenden [cyaut (8 113), und dort gehört fie hin, 
nicht zu den Entkleideten am Feuer! Dann das täg= 
liye Deinen der Königin, das begegnet wörtlid; wieder 
als Warnung Dietridys (8 115), und audy da ift die 
fpätere Stelle die gewachfene: Dietrich, der Hofgenoffe, 
redet als Ohrenzeuge vom Jammer der Kriemhild. 
Ift es glaubhaft, daß fi der Epiker felbft fo wenig 
verftändnisvoll ausgefchrieben hätte? — Die ganze 
Störung werden wir leichter dem Sagamann zutrauen. 
Mag immerhin [yon der Didyter das Trocknen bei 
Rüedeger erwähnt haben, eine beiläufige Folgerung 
aus dem überlieferten Bootkentern: den läftigen Aus= 
bau diefes Zuges, Die Rede der Wirtin, hat erft der 
Nachyerzähler zurechtgemacdht, und zwar mit Beraubung 
dreier fpäterer Auftritte. 


46. Es wäre noch viel zu [fagen über die Dichter 
gedanken und die Kunftgriffe des älteren Nibelungen» 
epikers. Das 6Gefagte mag eine vorläufige Anfdyauung 
geben von diefem Bahnbrecyer und Änreger des be= 
wahrten Nibelungenlieds. Die Betrachtung des Tlach= 
fahren wird nodj vieles zufügen. Wer das Formen 
des jüngern Meifters von dem des ältern abzugrenzen 
[ucht und dabei, bis in den einzelnen Ders hinein, die 
Swiefpradye oder den Wettkampf der beiden vernimmt, 
dem wird der Spielmann der 1160er Jahre eine halb= 
:wegs nacdherlebbare Größe. 

Wenn das Brünhildenlied in keinem Pergament zu 
lefen Steht, ift das nicht anders zu erwarten: [oldye 
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fangbaren Spielmannslieder zählten nicht auf Tlieder= 
fhrift. Aber die ältere Nibelungenot, die war ja ein 
Buchwerk: warum ift von ihr keine Abfchrift gerettet? 
Fand fie fo wenig Anklang? — Nun, fie wird eine 
zeitlang viel begehrt gewefen fein; aber nadı einem 
Menfchenalter genügte fie dem verfeinerten Gefdymack 
nicht mehr; man fdhrieb fie nicht mehr ab und ver= 
wahrlofte die vorhandenen Stüke. Sie wurde be=- 
erbt und erfett durch unfer Mibelungenlied. 
Und Ddiefes, der Gipfel und Abfchlug der Reihe, lebt 
uns in dreißig Abfchriften fort. 

Die Hauptquellen des letzten Dichters waren die zwei 
Denkmäler, die wir hier in 8 13—19 und 8 36—45 be= 
tradjtet haben; ein mündlich überliefertes und ein 
fhriftlihes TDerk: 

1. Ein fangbares Lied mit der Sage von Brünhild und von 
Sigfrids Tod, ein budyfreies Gedidht von einigen 200 Smweizellern, 


in den näcdhft vorangehenden Jahrzeinnten geftaltet, vielleidyt aus 
dem Rheinland herübergekommen. 


2. Ein Heldendudy mit der Sage vom Burgundenuntergang 
oder der Nibelungenot, ein Lefewerk von einigen 400 Langfirophen, 
in Öfterreid; vor etwa dreifiig Jahren verfafit, die nad) Umfang 
und 6ehait flärkfte Leiftung der bisherigen deutfchen Heldenkunft. 


Neben diefen zwei Hauptquellen treten die Seiten= 
quellen des Künftiers weit zurück. Die zwei nennens= 
werteften waren: ein kurzes Lied mit der Jung=Sig= 
fridfage von der Erbeutung des elbifchen Tibelungen= 
horts — und das ältefte Donauländifcye Epos mit der 
Sage von Dietrihs Flucht. Aus der erften diefer Teben= 
quellen [dyöpfte er allerlei 3üge zum reicheren Aus= 
bau der Sigfrid-Brünhildgefchichte. Die zweite bot ihm 


Heusier, Nibelungenfage. 7 


08 Quellen des Nibelungenlieds 


ein ausgeführteres Gemälde von Ehels Hofhaltung und 
von den Almelungenkriegern, die neben dem alten 
Hildebrand ihren Herrn, Dietridy), umgaben. 

Für die beiden hHauptftoffe bedeutet das Tlibe- 
lungenlied eine Neugeftaltung: für den erften, die 
Brünhildfage, eine dritte Stufe, für den andern, die 
Burqundenfage, eine vierte. 

Wir haben die Dorgefdhicdhte des Tlibelungenlieds zu 
Ende verfolgt. Wir find da angelangt, wo der letite 
Meifter des Baues die Werkftatt betritt. Es hat fidh 
gezeigt: das was er vorfand, waren nicht “Dolkslieder 
und Dolksfagen’ in nebelhaftem Gewimmel. Es waren 
zwei beftimmte, anfehnlicdye Dichtiwerke. 

Dank den nordifchen Quellen find wir in der Lage, 
einen Stammbaum diefer Dichtwerke zu zeichnen — 
freilich lückenhaft genug! Die erften Ahnen tauchen 
vor uns auf: ftabreimende Lieder der Meromwingerzeit 
Dann eine liedhafte 3wifchenftufe aus Karls des Großen 
3eit, der 3eit des alten Hildebrandliedes. Endlich Die 
reimenden Formen des ftaufifchen Hochmittelaiters, ein 
fied und ein Heldenbud. Don den Urfachen der Um= 
Dichtung wird uns vieles erkennbar; wir tun Einblicke 
in das Spiel der neufchaffenden und der zäh felthal= 
tenden Kräfte. Das grofie Heldenepos des deutfchen 
Doikes fteht vor uns als der Erbe jahrhundertealten 
Dichtens. 
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Stammbaum des TNlibelungenlieds 


Brünhildfage 
1. Stufe: 
fränkifdyes Brünhildenlied 
des 5./6. Jahrhunderts 


2. Stufe: 
Jängeres Brünhildenlied 
Ende des 12. Jahrhunderts 


3. Stufe: 
Nibelungenlied Teil I 
(Kriemhildens erfte Ehe) 


Burgundenfage 
1. Stufe: 
fränkifdjes Burgundenlied 
des 5. Jahrhunderts 


2. Stufe: 
baimarifcdyes Burgundenlied 
des 8. Jahrhunderis 


3. Stufe: 
öfterreichifches Burgundenepos 
(die ältere Tlibelungenot) 

1160er Jahre 


4. Stufe: 
Nlibelungenlied Teil II 
(Kriemhildens zweite Ehe) 


Do u. 12 


Nibelungenlied 
öfterreihhifd), 1200 — 1205 


Die Seitenäfte: " 


Don der 1. Stufe der Brünhlld- 
fage find abgezweigt die Sigurd= 
lieder der Edda aus dem 9.—12. 
Jahrhundert. 

Die 2. Stufe der Brünhildfage 
findet ihren Tiederfhlag in der 
Profaerzählung der Thidreksfaga 
um 1250. Sie wirkt aud) nad) 
in dem eddifdhen Traumlied um 
1200, in der färdifdyen Brünhlid= 
ballade und in dem ruffifdyen 
Brautwerbermärdyen. 


Don der 1. Stufe der Burgun- 
denfage find abgezweigt die Atli- 
lieder der Edda aus dem 9.—11. 
Jahrhundert. 

Die 3. Stufe der Burgundenfage 
findet ihren Tiederfdhlag in der 
Profaerzählung der Thidreksfaga 
um 1250. Sie wirkt audı) nad) 
in der normwegifdy=dänifdyen Bal= 
lade Kremolds Radıe und Ihrem 
färdifchen Ableger. 
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Das Nibelungenlied 


Die 3iele des lettten Epikers 


47. Um die Dende des zwölften Jahrhunderts [chritt 
der letzte [chöpferifche NMibelungendicdhter an die Arbeit. 
Er war [Landsmann des älteren Epikers und Standes= 
genoffe, ebenfalls Spielmann, vielleicyt mit einiger geift= 
liyer Schulung. Aber er war drei Jahrzehnte jünger 
und darum vor anderen Vorbildern aufgewadjfen und 
mit anderen menfclich=künftlerifchen 3ielen. 

Es war die Mittagshöhe der ritterlidyen Dichtung 
in Deutfcdjland. Unfer Öfterreicyer mag gleichen Alters 
gewefen fein mit den Meiftern der erzählenden und 
der fanglichen Kunft, mit den Schwaben Hartmann von 
Aue und Gotfrid von Straßburg, dem Franken Wolf» 
ram von Efchenbahh und dem Öfterreicher Walther 
von der Dogelweide. Diefe und ihre nädhften Dor= 
gänger erzogen die höfifchen Hörerkreife zu neuen Aln= 
[prüchen: was noch vor wenig Jahren Beifall gefunden 
hatte, erfdjien derb und unfein in Inhalt und Form. 
Man verlangte eine gemwähltere, zierlidyere Menfdyen= 
zeihhnung und eine äuferft gepflegte Sprache. 

Die Werke ritterlidher Poeten gehörten zu dem Dor= 
rat, den unfer Spielmann berufsmäßig vorlas und [ang, 
und ihre Stil= und Derskunft hatte ftark auf ihn ge= 
wirkt. In Widytigem aber blieb er in den Bahnen 
der Spielmannsüberlieferung. Als Stoff für feine eigne 
Schöpfung wählte er zwei altheimifcye Heldengefchhich= 
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ten; er fchuf keinen Ritterroman nadı franzöfifdyen 
Muftern, fondern ein Heldenepos. In feinem Südoft 
mangelten welfche Ritterbücher und mwelfcye Sprad)= 
kenntnis; dafür ftanden die Heldenmären höher hinauf 
in 6unft als am Rheine, wie denn das 6eiftesleben 
Öfterreichs bodenftändiger, die Ritterfchaft volksmäfiiger 
war als im Weften. 

Dazu mufte freilid} das Perfönlidde kommen: die 
Seelenverwandtfcdyaft diefes großen Dichters mit der 
heldenfage. Deren tiefite Saite, die heroifche Tragik, 
fand in ihm einen Widerhall, den fie bei den drei 
ritterlihen Erzählern nicht gefunden hätte: Hartmann 
war dafür zu bieder, zu engbrüftig, und den beiden 
andern fehlte die felbftvergeffene Einfalt des Schaffens: 
Gotfrid war zu gedankenzerfetzt und klangfpieterifch, 
Wolfram zu eigenmwillig und verfcynörkelt, um die grofje 
(djlichte Linie des Heldenfchickfals zu ziehen. Alle drei 
hingen an den neuzeitlidyen Idealen und den fremd= 
ländifchen Bildern und Klängen der keltifch=franzöfifchen 
Fabelmwelt. Unfer namenlofer Spielmann hat von hHart= 
mann gelernt und mit Wolfram vielleicht leibhaft ver= 
kehrt, aber kraft feines Dolkstums und feiner eignen 
Anlage wollte er etwas andres: die ritterlidhe Der= 
klärung der alten Reckenmelt. 

Rudy in der Form ftellte er fidy auf die Seite des 
fpielmännifdjen Vorgängers: er nahm deffen Lang= 
zeilenftrophe und verwarf die bei den Rittern allein= 
herrfdyende Perlenfcdhnur der kurzen Reimpaare. 


48. Der eine feiner beiden Stoffe, die Burgunden= 
fage oder Nibelungenot, hatte in Öfterreid) eine Ehren= 
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ftellung. Sie [pielte im eigenen Lande, und ihren 
Dietrih von Bern hegte man wie einen Landsmann. 
Dazu war diefe Sage vor drei Jahrzehnten in einem 
eindrucksvollen Bucywerk ausgeftaltet worden. 

Diefe Schöpfung des babenbergifchen Heldendichters 
war nody dem jüngern 6Gefchledjte lieb und wert; aber 
neben einem Iwein klang fie gar altväterifch, ftellen= 
mweife fchier bäurifh. Unfer Spielmann, der jüngere, 
hatte fie oft — fo dürfen wir uns denken — vor feinen 
erlauchten Brotgebern vorgetragen. Er traute fidh zu, 
fie auf die Höhe der gegenwärtigen Kunft zu heben; 
fie in einer Umarbeitung hinzuftellen, die man neben 
den Ritterromanen der mweltlidden Nachbarn zeigen 
dürfte. 

Wir ahnen hierin den eigentlidyen Antrieb zum 
Niibelungenlied. 

äugleich aber fpannte diefer 3weite den Rahmen 
weiter. Der Radje der Hünenkönigin [djickte er die 
früheren Jahre Kriemhildens voraus. Das heifit foviel 
wie: er vereinigte mit dem Burgundenuntergang die 
Sigfrid=Brünhildfage zu einem Ganzen. 


Diefe andre Sage kannte er als mündlidyes Spiel= 
mannslied. War es ein Lied aus dem fränkifcdyen Rhein= 
land — unter den Spielleuten taufdhte man ral —, 
[o wird man doch um diefen Heldenftoff, die gröfte 
der Sigfridfagen, auch an der Donau [chon gewufit ha= 
ben; die Kriemhildenrache verlangte ja diefe Kenntnis. 
Nber das rheinifche Gedicht mochte feine Dorzüge'haben; 
feine ritterlihen und welfchen Errungen[chaften [dyätite 
man. Eine Stelle wird uns auf die Frage führen, ob 
der Öfterreicher nebenher ein zweites Brünhildenlied 
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benütte (8 73): dies Rönnte dann eine Faffung aus 
feiner Heimat gemwefen [ein. 

Beide Heldengefchichten haben im Tlibelungenlied 
die Geftalt erlangt, die erft im 19. Jahrhundert wieder 
zu [chöpferifcher Umdichtung reizte.. Das Mittelalter 
empfand das Werk als meifterlidyen Abfhhluf. TDäre 
fein Urheber ein Ritter oder ein Pfaffe gewefen, dann 
wäre audy fein Name berühmt geworden. Als Spiel= 
mann — als Banaufe — hat er nidjt einmal fidh felbft 
der Nennung gewürdigt. Aber fein Gedicht hatte Er= 
folg und Wirkung vom erften Jahre an. Unter den 
vielen Abfchreibern gab es audı, bis ins 15. Jahrhundert 
herab, Bearbeiter, die an der äußern Form qlätteten, 
Einzelheiten umbogen, auch Nachträge einfhyoben — 
nidyt zum heile des Werkes! Didjter waren es nidıt, 
eine ‘Ilias nad Homer hat es beim Nibelungenlied 
nicht gegeben. 

Der eine diefer glättenden Schreiber, der fofort nad) 
Erfdjeinen des Buches, [päteftens 1205, feinen Betrieb 
aufnahm, hat etwas mehr perfönlidyen Umrif. Don 
ihm rührt die Faffung der Nibelungen her, die man 
im Handfchriftenftammbaum C* benennt. Der Mann 
hatte den Scharfblick der Nücdhternheit für die Wider= 
[prüche und Übertreibungen im Urtext. Er kann fi 
(wer an der Didytung verfündigen, aber faft immer 
mit Bedacdht. Über hundert Strophen hat er hinzu ver= 
fertigt, von denen einige [fo qut gefielen, daf; auch Ab= 
fdyjreiber des älteren Textes fie aufnahmen (der Haupt= 
fall in 8 103). Wir werden dann und wann einen 
Seitenblick auf ihn werfen; wir führen ihn kurzweg 
als ‘den Bearbeiter’ an. 
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Der ältere Text — aus der St. Galler Handfchrift 
mit 3uziehung der Ambrafer abzulefen — bietet uns 
im großen das Werk des Dichters. Der von Wilhelm 
Braune erkannte Stammbaum der Handfdhriften hat 
uns von dem läftigen Irrtum befreit, wir befähfen über- 
haupt nur Bearbeitungen des Nibelungenlieds, feine 
urfprüngliche 6eftalt habe altertümlicdyer ausgefehen 
und fei uns nidjt mehr erreichbar. Für die Stoff 
gefdhichte ift das Überlieferte fo gut wie der Urtext. 

In unfern 3itaten gehn die Zahlen der Strophen 
und der Aventiuren (d. i. Lefeabfchnitte) auf die Hus= 
gaben von Bartfch und die Überfetung Simrocs in 
den Neuauflagen von Holz und von Freye!. 

Unfre Übertragungen wollen keine Tachdidytung 
fein, nur den Inhalt wiedergeben, wo nötig ins Nüd= 
ternere und Deutlichere gewandt. 


49. Die zwei Hauptquellen des Nibelungendichters 
waren — wir erinnern uns — ein [dhriftlofes Brün= 
hildenlied und ein wohl viermal längeres Epos von 
der Not. Wie fragen jet: was hat unfer Öfter- 
reiher ausdem Dorgefundenen gemadjt? 

Faffen wir feine Neuerungen einmal in fedys knappe 
Säte zulammen. 

Er hat erftens die beiden aagen zu einem Didjt= 
werk verkettet. 

Darum hat er zweitens eine einheitlihe Form 
durchgeführt, und zwar die Langftrophe der gröfern 
Quelle. 

Goa, Cipeg. uno len iMsuers Klaffker-Nessaben, Das Tbelengented, Ohr 


fetzung von Simrock mit gegenübergeftelltem Urtext, hg.von [alter Freye, Deutfches 
Derlagshaus Bong & Co. 
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Drittens hat er die beiden Teile innerlidy einander 
angeglichen. | 

Das ganze hat er viertens höfifcd; verfeinert, in der 
Sittenfhilderung wie im Seelenleben. 

Er hat fünftens Sprache und Ders den Äinfprücdhen 
der 3eit gerecht gemacht. 

Sechftens endlidd hat er ausgemeitet, bereichert, 
und zwar gab er den beiden Teilen ungefähr gleiches 
Maf. 

Näher zufammen gehören die erfte bis dritte, die 
vierte und fünfte Ausfage; die Teuerungen des letiten 
Epenmeifters vereinfachen fih uns zu der Dreizahl: 

er hat verbunden und zufammengeftimmt; er hat 

Inhalt und Form adeliger gemadıt; er hat Dieles 

und 6roßes hinzuerfunden. 

Die fecdys Sätre find Überfhriften und verlangen 
nähere Ausführung. Wir wollen an diefem Faden die 
Gänge des Epos Durdjwandern. 


Die fecdysfadye Neugeftaltung des Überlieferten 

50. Punkt 1: die Dereinigung der Brün- 
hild= mit der Burgundenfage. 

Sie bedeutete kein Sprengen der einheitlidyen Fabel, 
keinen zweikreifigen 6rundrif, wie ihn mandje minder= 
geglückte Epen zeigen (fo der altenglifche Beomulf). 
Hatten fih doch vor Jahrhunderten [dyon die beiden 
Heldenftoffe als ergänzende Hälften eines Trauerfpiels 
zufammengefunden. Der letite Künftier zog die Folge 
aus alten Dorausfetungen. Er verknüpfte äußerlich, 
mas innerlidy längft verbunden war. Eine dichterifche 
Eingebung lag hierin nidht. 


106 Dereinigung der zwei Sagen 


Nber audy das äufiere Derbinden verlangte einen 
(yriftftellerifchen Ehrgeiz, den doch der große Dor= 
gänger vor dreifig Jahren nody nidyt gehabt hatte; zu 
fyweigen von den federlofen Lieddichtern, die audy in 
der Folgezeit den Derrat an Sigfrid und den Derrat 
bei den Hünen als getrennte Nummern ihrer Beftände 
meiterführten. Seine Bedeutung für das Kunftwerk 
hatte der Schritt, weil er den Meifter dazu aufforderte, 
die zwei Sagen nadı Form und Inhalt in Einklang zu 
feten. 

Punkt 2:dieDurhführung der Dier-Lang- 
zeilenftrophe. Siedle »- "Tr 

Wie diefe Kunftform, die Kürnbergsweife, aus der 
ritterlidyen Lyrik an die ältere Not kam, haben wir 
angedeutet. Der Letzte fand nun in feinen beiden 
Hauptquellen zweierlei Maße vor: den Zweizeiler und 
die Langftrophe. Wir erwarten es nicht anders, als 
daf Die befcheidnere Quelle nachgeben mußte: die 
ftattlichere und gepflegtere Tibelungenweife behielt den 
Sieg. Troß Hartmann und feinen Kunftgenoffen fiel 
die Entfcheidung für Langzeilen und Strophenbau: ein 
bemerkensmwertes 3ugeftändnis an die heimildye Sagen= 
epik, folgenreich für die jüngeren deutiyen Helden= 
büdjer: die Abfage an die kurzen Reimpaare wurde 
zu einem 6attungszeidjen der Gruppe. 

Die Strophe fchafft wiederkehrende Einfchnitte und 
übt damit tiefe Wirkung auf den [pradhlichen Ausdruck. 
Das ftetige Weiterftrömen, das man oft als fternen= 
gefdyriebene Pflidht “des Epos’ anfieht, ift bei Hexa= 
metern möglidy und bei Stabreimoerfen, wie fie der 
altfächfiiche Heiland baut, aud) in den kurzen Reim= 
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paaren, — nidyt im Tlibelungenlied. Diefes ift hierin 
der fangbaren Urform epifcher Dichtung näher geblieben. 
Der Einfdynitt, verftärkt durd; den vollen Endovers, hat 
unzähligemal gute Kunftwirkung; unter anderm kann 
er den Schluß einer Rede fihön hervorwölben. Gar 
oft aber muf} der Didjter zu Flickworten greifen, um 
die vierte Zeile voll zu bekommen, und mandher feiner 
Unkenrufe entfpringt mehr diefer Dersnot als innerm 
Drange. Gleich die Anfangsftrophe des Urtextes gibt 
ein Beifpiel (8 104). 

Er hat aber Mittel, das ftrophifdye Band zu lockern: 
bisweilen führt er den Sat über die Strophe weg; 
innerhalb der Strophe legt er die [pradhlicyen Ruhe= 
punkte an beliebige Stelle (vgl. S 72). Damit hatte 
der erfte Epiker noch zurückgehalten; bei ihm gliederte 
fihs noch redhtwinkliger in Halbftrophen und Einzel= 
zeilen, ähnlid; wie beim Sänger von Kürnberg. 


51. Punkt 3: die innere Angleihhung der 
beiden Epenteile. Hier waren verfchiedene Auf= 
gaben zu löfen, und glatt ift die Rechnung nicht aufe 
gegangen. 

Einmal galt es, fachliye Widerfprüche der zwei 
Quellen zu tilgen. 

Sole Widerfprücdye beftanden bei Hagen und bei 
Gifelher. Beidemal ift unfer Spielmann der erften 
Quelle gefolgt und hat die zweite angeglichen ; beide= 
mal hat er Spuren des zweiten Bildes übrig gelaffen. 

hagen war im Brünhildenlied der menfcliche 
Gefolgsmann, zubenannt ‘von Tronege’ (oder Troja); 
im Burgundenbuch war er der elbifcyhe Halbbruder der 
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Könige, ‘daz Aldriänes kint’. Der Jüngfte nennt ihn 
nun durch das ganze Werk hin den Tronjer. Den 
elbifchen Erzeuger darf man ihm jett nicht mehr vor= 
rücken, wie einft bei der Beratung in Worms und beim 
Kampf mit Dietrich. Aber noch heifit er ‘"Aldrians Kind’: 
ein Reft der Albenfohnfchaft, denn die junge, halb= 
lateinifch klingende Form Aldrian fuft doch wohl auf 
“Riberidy’, dem ftehenden Albenkönig. Der ältere Tlot= 
dichter hatte die Form verwendet, vielleicht feiber auf- 
gebradht, und von ihm übernahm fie der jüngere — 
in Teil I fehlt fie noch! —, ohne an Aufermenfdjlicdyes 
zu denken; aud) den Bruder, Dankwart, nennt er 
Nldrians Kind. 


Gifelher war in der erften Quelle [yon erwadjfen 
und widerriet den Mord; die zweite lieh ihm den Aus= 
[prudh, er fei bei Sigfrids Tode ein fünfjährig Kind ge= 
mwefen, und nannte ihn, den nunmehr Fünfzehnjährigen, 
‘Gifelher das Kind’. In unfern Nibelungen find die 
Stellen befeitigt oder geändert, die — in der zweiten 
Sage — feine [yonungsbedürftige Jugend hervorhoben. 
Es geht nidyt mehr an, dafi Mutter Uote ihn von dem 
äuge freibitten will; vor den Feinden beruft er fidh 
noch auf feine Unfdyuld, nidyt mehr feine Jahre (Strophe 
2092. 2101 f.), und Hagens Fürfpradıe ‘... er kann 
noch ein quter Ritter werden!” mufte verfchwinden. 
Aber der Beiname ‘das Kind’ ift an ihm hängen ge= 
blieben; er wirkt audy bis zu Ende als Jüngling — 
und müßte doch, nadı dem neuen 3eitrahmen, im 
Schwabenalter zu den hünen ziehn! 

Dann der Name der Wormfer Könige. Im Brün«= 
hildenlied hießen fie ‘Burgonden’, in der ältern Tot 
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Ribelunge’. Den erften Namen gebraudjt unfer Dichter 
von Anfang zu Ende, den andern erft in Teil II: in 
Teil I hat er unter ‘Nibelungen’ die frühern hHort= 
befitter verftanden, die der junge Sigfrid bezwang; [o 
fand er es in feiner Tiebenquelle, dem Liede vom 
Albenhort. Er erklärt uns nidjt, warum der Tlame 
auf einmal an ganz andre Träger übergeht. Er [teht 
hier fidhtbar im Banne feiner Dorlagen. Die Strophe, 
die zum erftenmal die Gunthersieute Tibelunge nennt, 
1526, erweifen verfäyledene 3eidyen als Lehnftück aus 
der ältern Not (8 73). 

Hierher gehört aud) die Schlufmwendung ‘daz ist der 
Nibelunge nöt. Sie mufi aus dem frühern Epos 
ftammen: dort hat fie paffend den Inhalt der ganzen 
Didytung, eben den Burgundenuntergang, ausgedrückt. 
Wir dürfen darin den urkundlichen Namen Ddiefes ver=- 
lorenen Werkes begrüfien. Für das jüngere 6edidht, 
das die Brünhildfage einbezieht, ift die Formel zu eng. 
Darum erfette fie der Bearbeiter durdy das all= 
gemeinere ‘daz ist der Nibelunge liet’, und Ddiefen 
Namen hat nach dem Wiedererftehn des Denkmals ein 
Zufall zur Herrfchaft gebracht: die erften Drucke, von 
1757 und 1782, gaben den Schlufteil nadı dem Texte 
des Bearbeiters, dem “liet-Texte’. Sonft [präcdhen wir 
heute nur von der ‘Nibelungenot. 


52. Sodann follten die namhafteren Geftalten des 
Wormfer Hofes in I und II auf die Bretter kommen. 
Dolker, der kühne Spielmann, diefe Schöpfung der 
ältern Tlot, war dem Brünhjildenlied fremd. Unfer Der= 
faffer bemüht fidh, ihn wenigftens in Sigfrids Sachfen= 
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krieg tätig anzubringen; aber man merkt nodı, erft 
im zweiten Teile, wo der Bereid) des frühern Dichters 
anfängt, gewinnt Dolker redjtes Leben. Das Brün= 
hildenlied feinerfeits enthielt keine einzige Figur, der 
man in der folgenden Sage erft nodj hätte Raum [chaffen 
müffen. Aber unfer Meifter felbft ftattete Gunthers 
Hofhaltung mit einer Gruppe von Würdenträgern aus, 
und die follten in Teil II nicht alle in der Derfenkung 
verfdywinden: dreie hat er nadı der Etzelmerbung nodj 
auf der Bühne gehalten. 

Den bedeutendften, Dankwart, hatte er offenbar 
für den zweiten Teil erfunden: dort beherrfdht er ein 
Paar der glänzenden neuen Einlagen (8 67,6 und 9); 
feine Rolle in der Anfangshälfte war nur Zugabe dazu. 
Bei Dankwart paffiert dem Spielmann der grellfte 
Widerfprud) des ganzen Werkes: er läfit ihn am hünen= 
hof fagen, bei Sigfrids Ermordung fei er nodj ein wenic 
kindel, ein ärmlidy Knäblein, gewefen (Worte, die in 
der Quelle Gifelher [pradj), und doch zieht er fchon 
als reifiger Kämpe zu Brünhild mit. 


Auch RumoiId, der Küdjenmeifter (d. h. Derwalter 
der königlidyen Tafel), hat feinen einzigen gefcyauten 
Augenblick in der Schlußhälfte, wo er den zu Kriemhild 
geladenen herren den gemütlidyen Rat gibt, fie follten 
doch daheim bleiben, fidys wohl fein laffen an Kleidern, 
Dein und TWeibern: ‘dazu gibt man euch Speife, Die 
befte, die je ein König auf Erden erhielt! (ein luftiger 
Einfall, an dem fi Wolfram in feinem Parzival über= 
treibend ergött). Wo Rumold früher begegnet, ift er 
kaum mehr als ein Mame. Und nun noch etwas [elt= 
fames! Kaum fünfzig Strophen fpäter, als die Wormfer 
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(yon unter Flöten und Pofaunen am Aufbruch find, 
fängt Rumold wieder zu warnen an, und zwar ftellt 
ihn der Dichter mit Nachdruck vor, wie eine gewidhtige, 
uns neue Perfon (Strophe 1517 f.), und König Gunther 
fett ihn als Landpfleger ein: für einen kuchenmeister 
immerhin überrafhend! — Das dreifadh Befremdliche 
erklärt fi bei der Annahme: diefen letten [Darner 
und Landpfleger, [amt feiner betonten Einführung, nahm 
unfer Mann aus dem ältern Bud) herüber. Da er ihn 
RumoId nennt, will er ihn feinem eignen Gefchöpf, dem 
fyon fiebenmal erwähnten Küdjenmeifter, gleichfeten, 
obwohl die Würdeftellung nicht redyt ftimmt und die 
Nleueinführung den Hörer verwundert. 


Einige Unklarheit ergab fidy audı) bei der dritten 
der Oeftalten, Ekewart. Einen Markgrafen diefes 
Namens hat der lette Erzähler in Teil I neu einge= 
führt: er ift Kriemhilden näher verbunden, dient ihr 
auch nadıy Sigfrids Tode, und fo ift es begründet, dafi 
er in den zweiten Teil herüberkommt, feiner Herrin 
nach Ettelnburg folgt und dort als ihr Kämmerer wal= 
tet (Strophe 1283. 1398). Tun hatte aber audı Teil II 
feinen Eckewart: den einfadhen 6renzwädıter, den 
Warner der Burgunden, ein Erbftück aus der Urfage 
(8 27). Der ältere Meifter hatte den Markhüter, was 
. Ja nahe lag, zum Dienftmann des Markgrafen Rüedeger 
gemacht; im Dienfte der Kriemhild durfte er, der die 
Fremden warnt, nidyt mehr ftehn! Der TNadhfolger 
konnte ficy nidyt entfchliefen, den unklar gewordenen 
Auftritt wegzufchneiden. Wohl war ihm nidjt dabei, 
denn er hat gegen alle Gewohnheit das Dorgefundene 
zufammengeftridjen. Der Lefer weiß nicht redjt, was 
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er aus diefem hereingefdyneiten Eckewart machen [oll. 
Es ift doch nicht der markgräflidye Tamensvetter, der 
Kammerherr? Der wäre ja auf feine alten Tage traurig 
heruntergekommen. Er müßte wohl bei feiner Herrin 
in Ungnade gefallen fein, und fein Standesgenoffe 
Rüedeger hätte ihm das Pöftdyen als Grenzhüter ge= 
geben... Wenn der Spielmann die beiden Ecke= 
warte, den überlieferten und den neuerfundenen, gleich= 
fetten wollte, hätte er es fchon deutlicher fagen dürfen. 


53. 3ur innern Angleichung der zwei Hälften ge= 
hört weiter, dafi fi} der Schöpfer um eine beherrfchende 
Geftalt bemühte. 

Dafür kam Siafrid nicht in Betradht, und es ift ein 
befondres Derdienft des Ungenannten, dafi er Teil l, 
trog allem Ausmweiten und [ofehr damals der bio= 
graphifhhe Hang in der Luft lag, nidyt zur Lebens= 
gefchidhte Siafrids entarten lief. Das hätte den Umrifj 
der Brünhildfabel gefprengt und damit aud) den Ju= 
fammenhalt des Gefamtwerks gefchädig. Was der 
Spielmann von Sigfrids Jugendfagen anbringen wollte, 
hat er weislidy dem vielbewanderten Hagen als Er= 
zählung in den Mund geiegt. So konnte er es in 
vierzehn Strophen zufammendrängen, und der Hörer 
blieb auf dem Fahrweg der Hauptgeldidhte. 

Zmweie konnte man als durchgehende Helden be= 
handeln: Kriemhild und Hagen. Unfer Dichter entfdjied 
fidy für Kriemhild. Dies legte ihm fchon feine erfte 
Quelle nahe, das Brünhildenlied. Dort war bereits 
Kriemhild ins Übergewicht gekommen vor der früheren 
Heldin, denn ihr Traum ftand am Eingang, ihre Trauer 
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und Anklage am Ende. Audy) die zweite Quelle, die 
Not, klang aus mit der Strafe an Kriemhild. Diefes 
fihtbare Wahrzeichen alfo der Einheit unfres Epos: 
dak es mit Kriemhild beginnt und endet, dies war 
(yon gegeben. Aber der letite Meifter hat nodj viel 
getan, um in diefem Rahmen die Heldin zu verftärken. 


Namentlih im erften Teile. Sigfrids Heirat, 
einft ein wenig betontes Eingangsftück, hat er ausge= 
[ponnen zur minnigliden Werbungsgefcjichte; das 
Eheglück der beiden. malt er in ruhenden Strophen= 
reihen aus. Und wieder dem 6ram der Witwe gönnt 
er ganze Äventiuren —: wir fühlen, dafi diefem Schmerz 
nodj etıwas entfpringen muß; hier [cdylägt fidj die Brücke 
zum zweiten Teil, zur Radhefage. Der Dichter fieht 
(dyon in Kriemhild die nacdhmalige Rädherin; darum 
muf er fie wichtiger nehmen und Siafrids Tod ganz 
von ihr aus beleuchten. Die bisherige Brünhilden= 
dihtung war darauf noch nicht eingeftellt; das dürfen 
wir aus der Widergabe der Thidreksiaga entnehmen. 
Diefes Dorausfcyauen auf die Rache wurde wirkfam 
erft bei dem Didjter, der die beiden Sagen zu einem 
Buche verband. 

Unfer Spielmann ift verliebt in feine eigene Heldin. 
Sein Herz klopft ftärker, [obald fie auf die Bühne 
kommt. Sigfrid, der Herrlicdye, ift ihrer gerade noch 
würdig. Kriemhild ift eine der Figuren auf Goldgrund, 
wie fie dem Ritterroman geläufig find, — aber nur 
bis zum 3anke der Schwägerinnen: dann wird fie 
irdifcher, gemifchter. 

Der Dichter ift fo fehr Partei, daf er die Gegnerin, 
Brünhild, tief unter die Stufe des Liedes erniedrigt. 
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äwar bringt er anfangs das Bild der felbftherrlicyen 
Kraftmaid auf ihrem Ifenftein faftig, mit einem gemwilfen 
Märchenzauber heraus. Aber in der Nähe Kriemhildens 
fallt auf die Andere fogleihh ein fahles Licht der Ab= 
gunft. Mindeftens zwei ihrer leidenfchaftlicyen Szenen 
find ihr geraubt. Sobald Sigfrids Leben auf dem Spiele 
fteht, hören wir nur nody von der Angft und der Klage 
der neuen Heldin: die alte ift gegen Ende der Sage 
zum Schatten verblafit. Sogar dies fehlt nicht, dafı 
Brünhild an Schönheit der Schwägerin nadıjftehn foll 
(Strophe 593). 

Das Gefühl für die herbe Größe diefes Frauenfchick= 
fals war ja [dyon auf der Dorftufe gefchwäcdht. Der 
Letzte brachte keine Liebe, ja kein Derftändnis mehr 
auf für diefes unminniglide, um die eigene Ehre 
kämpfende Weib. Bei Hagen, bei Etzel und nun gar 
bei Rüedeger und Dietrith hat er es vermodht, den 
Gegner mit der Daterliebe des Künftlers zu umfaffen. 
Bei Brünhild ift ihm das nicht geglükt. Brünhjild, 
eine echte Schöpfung des Heldenftils, konnte in der 
3eit der Ritterfrauen nidjt gedeihen. 


54. finders ftand es um die Kriemhildenrolle im 
zweiten Teile Wir willen, auf der Urftufe war 
Kriemhild die Heldin; dann wurde fie, ohne an Gemwidyt 
zu verlieren, 6Gegenfpielerin, fobald fie Feindin der 
Brüder war, denn diefe verklärte der bemwunderte 
Heldentod. So hat es offenbar nod; der ältere Epiker 
beleuchtet; feine Liebe aehörte mehr dem hagen als 
der Kriemhild. 

Der Nachfolger hat etwas mehr Gewicht in die Schale 
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des Weibes gelegt; namentliy zu Anfang, bei der 
Brautwerbung durd; Rüedeger und weiter bis zur ver= 
räterifchen Einladung, ift Kriemhild auf eine lange 
Streke hin die entfdhiedene Dordergrundsgeftalt ge= 
worden. €s find dies die Teile, die das ältere Werk 
nur flüchtig behandelt hatte. Dann aber dringt die 
überkommene Anlage durdy. Wir erleben die Gefchichte 
vom Standpunkt der Burgunden; nur felten verfdAywin= 
den fie von der Bühne; in den Kämpfen fühlen wir 
uns an ihrer Seite — bis Rüedeger und die um Dietrich 
wieder ein 6leichgewicht herftellen. Das Öfterreicher= 
tum des Dichters hat der Wärme für die Nibelunge 
nicht gefchadet. Dem Herzen des Hörers find fie näher 
gebradht als ihre Feindin. Bezeicdynend, daß der Reim= 
fchmied, der ein ganzes Budy über die Klage der NHinter= 
bliebenen zudichtete, es nötig fand, das Handeln der 
Kriemhild zu rechtfertigen und ihren Gegner Hagen zu 
drücken; was wieder auf den Bearbeiter der Nibelungen 
abfärbte und ihm äufätte eingab, von denen Simrock 
mit Grund fagte, fie könnten ihm das ganze 6edicht 
verleiden ! 


So ift allerdings Kriemhild die G6eftalt, die durch 
das Gefamtwerk hingeht, und ihr Schickfal [dhlieft die 
beiden Hälften zufammen. Ein ‘buoch Kriemhilden’ 
durfte das Denkmal heifen mit mehr Recht als ‘der 
Niibelunge Tot! oder ‘der TMibelunge Lied’. Aber ein 
Kriemhildenroman ift es nicdyt geworden, [po wie das 
Kudrunepos in feinem Hauptteil ein Kudrunroman ift. 
Unfer Künftler fieuerte darauf hin, und wo ihm die 
dünner fließende Uuelle den Weg frei gab, da hat er 
das 3iel erreicht. Für die zweite hälfte wär es kaum 
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ein Glück gemwefen, hätte er Kriemhild als wahre Heldin 
durchgefett. Das Große ift ihm gelungen und ift fein 
eigenftes Werk, daß er uns den Umfchwung glaubhaft 
macht von der glück und liebeftrahlenden Gattin zur 
unerbittlidyen Räcdherin. Dafür hatten die Dorgänger 
noch nicht zu forgen brauchen. 

Mit Unredyt hat man die Lebensjahre der Heldin 
widerfprudjsooll gefunden. Kriemhjild, fagten die einen, 
gehöre zu den epilchen Frauen, die nicht altern; audı 
die Heldin der Dödyffee follte ein Beifpiel dafür fein. 
Die anderen, darunter [elbft Wilhelm Grimm, meinten, 
hier hätten wir einen unwiderfprechlihen Beweis für 
die Mehrheit der Derfaffer. In Wirklichkeit hat der 
Spielmann diefen Punkt forgfam bedadıt. Rechnen wir 
feinen 3eitangaben nadı und nehmen wir Kriemhild 
zu Anfang als fünfzehnjährig, dann zählte fie bei 
Sigfrids Tod 25 Jahre, bei der zweiten Heirat 38 und 
bei der Rache 50. Was wäre dagegen einzumenden ? 
höchftens könnte man folgern, der Dichter habe nidht 
den Blick des jungen Mannes auf diefe Dinge gehabt; 
er fei alfo etwas älter als Wolfram und 6otfrid, deren 
Geburt man um 1170 fett. 


55. Bedenken wir immer: all das hier Befprodyene, 
diefes Bemühen um Einheit, ift 3Zugabe zu [dyon Dor= 
handenem; es verftärkt die Gelenke in einem Körper, 
den fon ein Bemwußftfein durdydrang. Die Einheit 
der Fabel im grofien war feit Stufe 2 überliefert. Sie 
liegt in der Formel: der Derrat an Siafrid und die Radıe. 

Darüber hinaus hat man eine beherrfchende ‘Idee’ 
in dem Werke finden wollen. Dazu taugt wahrlich 
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nicht der 6Gemeinplat, daß Freude mit Leid ende. Er 
entfhlüpft auch dem Dichter nur einmal, am Schluffe;; 
für die zweite Stelle, zu Anfang, haftet der Bearbeiter 
(8 58 und 103). “‘Dafi Untat und Untreue früher oder 
fpäter die rädyende Strafe nach fi ziehen’, diefen 
Sat hätte der Dichter unmöglidy auf Kriemhild ge= 
mäünzt; er hat dody noch Herz für Das Erhabene an 
ihrer Radye! Aber aud) das Schickfal des Tronjers ift 
nicht unter diefen Leitgedanken geftell. Der ganze 
zweite Teil hat viel zu viel Bewunderung für Hagen, 
um ihn als ftrafıwürdigen Untäter zu beleuchten. Über - 
dem Toten ertönt Preis und Klage. 

Begnügt man fidy aber, in den Tlibelungen die 
‘Treue’ verherrlicdyt zu finden, [op muf man einwen= 
den: das unterfcheidet zu wenig! Dafür geben andre 
heldenbücher reinere Beifpiele (Wolfdietriy), Kudrun, 
Dietridys Flucht), und audy dem Ritterroman ift die 
Treue wohlbekannt. Das eigene und qrofie an unfrer 
Dichtung ift, daf die Tat der Heldin Treue und Untreue 
unheimlid; verbindet. Dasfelbe gölte für Hagens Derrat 
an Siafrid, wenn er als hingebende Treue zum Königs= 
haus daftände. Aber wo tut er das? Germanifdye 
Heldendichtung kennt [ehr wohl den opfermwilligen 6e= 
folgsmann; aber Hagen ift aus andrem Holze. 

heroifhhe Gedichten bequemen fidy ungern einem 
lehrhaften Leitfat. Ein folcher mochte den Ritterepen 
mit ihrem zerfließenden Dielerlei erwünfdyt fein. Aber 
das Nibelungenlied erbte ja eine urgefunde, markige ° 
Fabel; darum halten die künftlerifchen, finnlidyen Mittel 
feine Einheit feft genug zufammen. 

Nach einer beherrfdyenden Idee aufermenfdhlidjer 
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Art wird man heute nidyt mehr fo eifrig fuchen wie 
früher. Der Hort ift im ftaufifdyen Epos nadı wie vor 
eine Klammer der beiden Sagen: Triebkraft im Sinne 
des Schickfalsfpiels ift er nicht. TDeder die zauberifcye 
Wirkung des Albenfchates noch die verderblidye Macht 
des Goldes im allgemeinen foll fidy in unfrer Doppel» 
fage verkörpern. 

Einen Anlauf nimmt der Derfaffer der Klage, die 
Bedeutung des Hortes zu fteigern: hätten fidy die Brüder 
diefes roten Goldes enthalten, fo hätten fie wohl zu 
ihrer Schwefter reiten mögen; verflucht fei die Stunde, 
wo fie es kennen lernten! Damit verftärkt er einen 
3ug, der ja (dyon im Nibelungenlied vorlag: auf ältere 
Sage greift er hier fo wenig wie fonft zurück. 

Der Nibelungendichter, fagt Hebbel mit Redıt, hat 
fit wohl gehütet, in das Nebelland hinüber zu [dywei= 
fen, wo die Menfcyen in Sinnbilder umgefchlagen und 
3aubermittel die feelifhe Kraft erfeht hätten. Cine 
befondre Künftlerweisheit des Letiten aber war es 
nicht, daß er ‘den muftifhen Hintergrund von der 
Menfhhenwelt abzufcyneiden wufite. Denn all diefe 
muftifchen Hinter-= und TNebelgründe hat erft der Tief» 
finn um 1800 herum erzeugt: Betrachter, denen das 
Menfchlidyeheldifche nicht genug fagte, halfen nadıy mit 
irgend weldyer Gedankenbläffe. Der Meifter um 1200 
hatte fid) mit dem Lindwurm der ‘tieferen Bedeutung’ 
noch nidyt herumzufdjlagen. 


56. Als viertes Ziel des Umbdidıtens nannten wir 
die höfifdye Derfeinerung. Ein Deredeln im Sinne 
des Ritterftandes, und zwar des öfterreihifhhen; aud) 
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des ritterfreundlichen Pfaffentums. Wir fahen, der 
Derfaffer hatte höfifcye Vorbilder und dachte an h6= 
fiihe Hörer. 

Man kann es audy Derneuerung nennen; Abftreifen 
des anftöfig Altfränkifchen. | 

Dielerlei gehört hierher, äufßeres und inneres. Koft= 
bare Kleider und verfchwenderifdye Fefte, Speerftechen 
und fürftlihe Empfänge, höflidye Damenunterhaltung 
und eheliche 3ärtlidhkeiten: Davon gibt es nicht wenig 
in den Nibelungen. Diefe wohllebigen Dinge, die dem 
Stoff des Gedichts jahrhundertelang, ja bis vor kurzem 
fo urfremd gemwefen waren! Rittertum gegen Recken= 
tum, Stauferzeit gegen Dölkerwanderung: ein 3mei= 
klang, der dem ftabreimenden hHeldenlied nody fehlte. 
Es braudjt kein Mifklang zu fein — aber dem von 
der Edda Kommenden tönt es mandjmal etwas quer= 
ftändig. 

Die näcdhften Dorgänger hatten fidyer audy [yon ihr 
Teil verrittert, aber unfer Letter hat nody einen fehr 
großen Schritt getan. Man möchte wilfen, wie oft z. B. 
das Wort minniglich im Brünhildenlied oder in der 
ältern Not ftand. Dielleicyt noch gar nicht. Die Tlibe= 
lungen bringen es über adızigmal [dyon im Urtext — 
der Bearbeiter hat es nody viel öfter. 

Die Mifcyung ift ungleih. Je mehr der Didhter 
feibft erfindet, je moderner wird das Gewebe; wo er 
ins 3uftändliche geht, ift er mehr 3eitkind, als wo er 
dramatifch erzählt. Die Folge davon: Teil I fühlt fidh 
neuartiger an als Teil II. In Teil I, bei der Brünhilden= 
werbung, fieht es eine 3eit lang fo aus, als fei der 
äweck der Freierfahrt die Schauftellung der fdynee= 
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weißen, kleegrünen, rabenfdywarzen Seidenkleider mit 
Fifchotterbefa und Edelfteinen in arabifcyem Gold, und 
als man nodj des Glaubens war, unfer Epos beftehe 
aus einem haufen Lieder, lag die Dermutung nahe, ein 
paar davon ftammten von Hoffchneidern, während man, 
bemerkenswerterweife, bei keinem auf einen Hofkody 
raten konnte. Der Spielmann f{trengt fidh eben an, 
die rechte Feinheit zu treffen; er nimmt den Mund 
voll und wird darob kleinlicyer und eintöniger als die 
Ritter, die mehr zierlihe und zünftige Kennerfchaft 
üben; was von dem leidenfchaftlichen Heldengeift no ch 
weiter abliegt! 

Im ganzen bleibt der Abftand groß von einem 
Triftan oder Parzival. Tleben dem alten Ger erfcheint 
nur viermal der ritterlije Speer, und die Namen 
Reke, Held und Degen ftehn den Rittern noch 
wohl an. Die regelrechte 3erlegung eines Hirfches, in 
140 Derspaaren auseinandergefetzt (mie bei Gotfrid von 
Straßburg), wäre in der Sigfridjagd unmöglidy; eine 
richtige Tjofte mit all ihren welfchen Kunftausdrücen 
fudhte man vergebens, und die Frauenverehrung des 
Nlibelungenlieds, die fidh mit ftark finnliyem Beiklang 
bis auf die ungenannten Hoffräulein erftreckt, ift nod) 
frei von der arabifdy=provenzalifhyen Einfuhrware des 
Minnedienftes. 

Das wichtigfte ift, da Denken, Reden und Handeln 
der Menfchen aus zarterem Gefühle, mählerifcdher, ge= 
formt wird. Das zeigt fih an kleinen und großen 
Dingen. Als Sigfrid am Waffer angekommen ift, wartet 
er höflih, bis der König des Landes getrunken hat. 
Die Meerweiber haut Hagen nicht mehr mitten durch, 
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er nimmt mit galanter Derneigung Abfchied von den 
Damen. Das markgräflidhe Paar zu Bedjlaren darf 
nit mehr in trautem Bettgefprädy befdhlieken, dem 
Junker 6ifelher wollten fie ihre Tochter zum Gefdyenk 
madıen: jet braucht es von der andern Seite eine 
richtige Werbung, die fidy in Reden des Spielmanns, 
des ältern Bruders und des Hausmeiers zierlid) ein= 
fädelt. Das Gefühl des Dichters lehnt fid; dagegen 
auf, daf der freundliche Gifelher dem eignen Schwäher 
Rüedeger den Todesftreit geben foll: er teilt dem 
härteren und fernerftehenden Gernot diefes Amt zu. 
Die [dyroffe Gegenrede auf Kriemhildens Anftiftung: 
“Wer die Tibelunge erfchlägt, tut es ohne mid), und 
es mag ihm übel bekommen?’ ift für Dietrih zu uns 
fein geworden: fie wird auf feinen Waffenmeifter ab= 
gefdyoben, und Dietrich “in feinen 3üchten’ fährt fort: 
“Caf diefe Bitte, mächtige Königin? 

Die ftändifche Stufe der Menfchen wird jett fein 
fühlig abgewogen. Dem Hohen ift nicht das gleiche 
erlaubt wie dem Tliederen, und die Fürften follen im 
Kampfe einem Ebenbürtigen erliegen. 

Oft haben diefe menfdlidyen Rückficdyten zur Um 
prägung des Sagenbilds geführt; ja, fie waren 
die Haupttriebkraft bei der Ausbildung der lekten 
Sagenitufe. Unfre Betradjtung in 8 76 ff. wird dafür 
Beifpiele in Menge geben. 

Es kann gefchehen, dafi die Dornehmheit des Ritter 
tums zurücklenkt zu der des alten Hofdichters, während 
trennend dazwilchen fteht die rohere Auffaffung der 
ältern Spielleute. So beim Brünhildenkampf. 

Einiges hat der Dichter wohl oder übel [tehn laffen, 
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was zu dem neuen Tone fchledht ftimmt. Der ftärkfte 
Fall in Gunthers Brautnadyjt: noch immer bindet Brün= 
hild dem König Hände und Fühe und hängt ihn an 
die Wand. Die Hörer am Wiener Hofe werden dazu 
gelacht haben. Die Überlieferung war hier ftärker als 
das Anftandsgebot. 

Ein deutliches Überlebfel in der Sittenfchilderung 
kommt bei der Werbefahrt zu Brünhild. Nach dem 
unerhörten Aufwand für die Kleidertruhe überrafdt 
uns der Beridht, daf die vier Herren ohne alles Gefolge 
den Kahn befteigen, Siafrid eigenhändig mit der Stange 
abftößt und König Gunther in Perfon ein Ruder hand» 
habt. Mit den kleineren Derhältniffen des Liedes 
hatte fidy dies noch wohl vertragen. Die frifchkräftige 
Strophe 379: 


Sivrit dö balde eine scalten gewan: 
von stade begunde schieben der kreftige man. 
Gunther der küene ein ruoder selbe nam. 
dö huoben sich von lande die snellen ritter lobesam 


ftammt wohl geradezu aus dem Lied; unferm Spiels 
mann war fie ans herz gewacdhfen, und fo bradıte fie 
die Fahrt ohne Dienerfcyaft herüber. Ähnliche Fälle 
von Dersentliehnung befpredhen wir in 8 72 ff. 


57. Mit dem TWunderbaren, dem Mythen= und 
Märchenhaften, laq der neuzeitlihe Gefcymak um 
1200 nidjt im Kriege. Gefielen fidy dody die Ritter= 
romane in Trollenkämpfen und allem erdenklichen 
3auber: diefe keltifhy=mwelfhhe Einbildung war von 
innen heraus mwirklichkeitsferner als der germanifcdye 
Dölkerwanderungsftil. 
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Auch dem Chriftentum hat man fälfhhlidy [cyuld= 
gegeben, es habe die ‘heidnifchen Mythen’ aus der 
deutfchen Heldendichtung verdrängt. Denn Götter haben 
in diefer Dichtung nie gefpielt (in der nordifchen find 
fie unterm neuen Glauben erft redyt zu Kräften ge= 
kommen!); den niedern Mythus aber ließ fidy der 
mittelalterlihe Chrift ruhig gefallen. Die heldenge= 
(hicdyten um 1200 enthalten ungefähr fo viel und fo 
wenig Muthifches wie die der halbheidnifchen Jahr= 
hunderte. 

Wenn Siafrids Dradyenfage im Nibelungenlied nur 
leife anklingt, liegt das nicht an Dernunftfkrupeln, 
fondern an Plan und 6rundrif des Werkes — Teil I 
ift keine Lebensgefhichte Sigfridst —, audy an Un= 
kunde des Dichters: das Lied vom Schmied und Drachen= 
kampf fehlte in feinem Spielmannsvorrat. NKornhaut 
und Tarnkappe aber fand er vor, und die geben ihm 
keinerlei Ärgernis. Die elbifcye Welt der Tlibelunge 
lockt ihn fogar zu einem langen Nbftecher (8 66,2). 

Die zweite Quelle bot zwei fabelhafte Jüge. Der 
eine, erft 3utat der dritten Stufe, waren die mweis= 
fagenden Donaumeiber. Die hat unfer Derfaffer auf» 
genommen, ohne fie zu vermenfdjlidyen, nur freilid; 
ohne Fühlung mit dem Dolksglauben: es ift ihm uns 
klar, dafji die Schwanfrauen, wenn fie ihr “wunderlich 
gewant” abgelegt haben, in menfchlicher Geftalt baden 
und dann wieder Dögel werden (fieh Strophe 1536 
und 153%). Der zweite jenfeitige 3ug war hHagens Ab= 
kunft vom Alben — und dies ift der einzige im 
ganzen Epos, den unfer Dichter unterdrückt hat. Alber 
feine Gründe waren andere als Aufklärung (8 31). 
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Kurz, zum höfifchen Derneuern gehörte keine Aus= 
treibung des Aberglaubens. 

Und wie ftand es um den Kirhenglauben? 

lieben dem Ritterlichen erfcdheint das Kirchliche in 
den Nibelungen f[dywadı und angeflogen. Wobei mir 
nicht vergeffen wollen, daß aucdy das weltliche Ritter= 
wefen aus dem Chriftentum Nahrung gezogen hatte! 

Nur einmal im ganzen Gedicht kommt ein echt 
epifcher Hergang mit frommer Spitze: bei der Donau= 
fahrt wirft Hagen den Kaplan über Bord, und den 
läft dann die Gotteshand als einzigen heimkehren 
(Strophe 1574 ff). Wärme für kirdjlidye Handlungen 
— Seelenmeffen, fromme Stiftungen — zeigt fih nur 
bei Sigfrids Begräbnis. Beidemal haben wir Tleu= 
Dichtung des letiten Erzählers. 

Chriftlihe Worte fallen in Menge, aber foldje hat 
(hon das Hildebrandslied des achten Jahrhunderts! 
Chriftliye Einwirkung auf das Denken der Helden be= 
gegnet insgefamt dreimal, am wärmjten in Rüedegers 
Seelenkampf. ‘Ehre und Leben, [pricht er zu Kriem= 
hild, “hab id gefdyworen für eudy zu wagen: dafi ich die 
Seele verliere, das hab idy nicht gefchworen’ (Strophe 
2150): damit ftellt er das Jenfeitsheil den irdifchen 
Gütern entgegen. ‘Daf mid) dodj der erleucdhte, von 
dem ich das Leben habe!’ entringt es [ich feiner Bruft. 

Ein gläubiger Klang von diefer Innigkeit kehrt nicht 
wieder. Keiner der Helden ftirbt mit einem Aufblick 
zur 6ottheit, einem Gedanken an fein Seelenheil. Dor 
allem audy des Derfaffers eigne Stimmung, wie fie in 
taufend Klängen das Bud) durdjzieht, ift nicht die des 
Strafpredigers. Den Teufel nennt er öfter in volks= 
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tümlichen Wendungen, wo ein Tlordländer vom ‘Troll, 
vom Unhold fpräcye: ein einzigmal fdhiebt er ihn vor 
im chriftliden Sinne als Aufftifter zur böfen Tat, eine 
Ainklage zugleidy und Entfcdyuldigung der Tat. Es ift 
in Strophe 1394; die fagt von der rachefinnenden 
Kriemhild: der arge Feind, glaub ich, riet ihr, Gunther 
die Freundfchaft zu künden, nadıdem fie ihn doch zur 
Sühne geküfit hatte! — Aus der Weife der Tlibelungen 
fällt dies heraus; andere, audy weltliche Schreiber jener 
Zeiten haben den Satan viel gegenmärtiger. 

In den meiften jüngeren Heldenepen, und aud) 
(yon im König Rother, atmen wir kirchlichere Luft. 
Schon das erfte Heldenbudh der Germanen, der eng= 
liihe Beomulf — das Werk eines Geiftliyen — hat die 
heidnifch =heldifchen Lebensäuferungen ganz anders 
durchtränkt mit biblifcyer Bußfifertigkeit und Lebens= 
anaft. Der fanktgallifche Waltharius, kecker in feiner 
Diesfeitsluft, bringt dody aud) die GHottesfurdht feines 
jungen Aelden nadydrüclidyer zur Geltung. Über die 
Germanen hinaus hat man bemerkt, dafı wenige der 
Nationalepen fo gleichgültig gegen den Glauben find 
wie die Nibelungen. Die Dorfdhrift eines griecdhifchen 
Lehrmeifters, ein Epos müffe handeln von heldifchen, 
menfchlichen und göttlihen Dingen, davon hat halt 
der Öfterreicher nichts gewufit. Er verleugnet hierin 
die Urenkelfchaft zu Homer, dem frömmften, jenfei= 
tigften aller Epiker; neben feinem allbewegenden 
Glauben an die Diympier ift das Chriftentum der Tlibe= 
lungen eine Auferlichkeit, eine Anftandsform. Es gibt 
zu denken, daf} das abendländifche Mittelalter — die 
Blütezeit chriftliher Kirye — in feinem beften Helden= 
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gedicht fo glaubensarm dafteht neben dem alten viel= 
göttifchen Jonien. 

Auf Goethe wirkten die Nibelungen ‘grundheidnilcdh’ ; 
‘keine Spur von einer waltenden Gottheit . .... Helden 
und Heldinnen gehen eigentlich nur in die Kirche, um 
händel anzufangen’‘. Das trifft beffer ins Schwarze 
als Auguft Wilhelm Schlegels Wort, das Tlibelungen= 
lied fei ‘feinem innerften Geifte nach dhriftlid”! Der 
Kern war eben vor= oder aufercdhriftlih; wenn man 
will, heidnifdy, nur daß man nicht an das 6ötterwefen 
denken darf. Diefer Kern hat dann eine dünne chrift= 
liye Schale angefetzt, zumeift unter dem letjten Der 
faffer. Aber wo wir nur ins Innere dringen, greifen 
wir den unchriftlichen, ja widerdhriftlichen Geift. 


58. Diel tiefer wirkte die andre, die weltlich=ritter= 
lihe Milderung des heidnifchen Erzes. Aber audı fie 
hat die Sage nicht von Grund aus erneuert. loch 
immer wird Brünhild frohgemut betrogen, erfinnt 
Hagen feinen Derrat und übt Kriemhild ihre große 
Rache. Diefe Fabel ift nicht aus dem Rittergefühl um 
1200 erdadyt; fie ragt als ein Stück heroifcyes Alter 
tum herüber. 

Das denkwürdige ift, daß unfer Spielmann der 
Tragik feines Stoffes noch gewachfen war. Und dod; 
ift er ein weiches Gemüt, vermundbar und leidens= 
fähig, eine ‘(dyöne Seele’. In einer beiläufigen Wen= 
dung enthüllt er uns feine zarte Menfchlichkeit: als 
König Gunther von der Heimat Abfchied nimmt, fagt 
er zu dem Landpfleger: 

ı Weimarifhe Ausgabz 42 Il, 472 f. 
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swen du sehest weinen, dem trosste sinen lip!! 


Die Schickfale, die diefer zarte Dichter zu erzählen 
hat, find eigentlih zu furdytbar für fein TNacherleben. 
Wohl glüht feine Einbildung noch für die Luft der 
Kriegertaten, fie [heut auch nicht das Waten im Blute; 
das zeigen uns [eine eigenen 3udichtungen. Aber all 
das Harte und Unerbittlidhe, das auf die geliebten 
Helden niederfchlägt, zerbricht faft feine Seele. Für 
feinen Dietridy findet er das Wort: 

öwe, daz vor leide niemen sterben nemac?? 

In der tragifchen Stimmung der älteren Eddadichter 
überwog heldifcher Trof und Todesmille. Jetzt ift es 
erweicht ins Elegifche: die Ereigniffe find ein Leiden, 
der Dichter und feine Geftalten machen fidy Luft in 
ewigen Klagen, und am Schluffe heiftt es: ‘Die Leute 
alle hatten Jammer und Tot; in Leid endete des Königs 
Feier, wie ja immer Freude zu allerletzt mit Leid ver= 
gilt. Ein dem 3eitalter geläufiger Spruch; aber die 
Kriemhildenradye, däcdhte man, lehrt anderes als diefe 
wehmütige Bürgerweisyeit. Für men hat denn Eels 
Feier in Freude begonnen? Lag über diefer Welt nicht 
feit Jahrzehnten die dunkle Wolke? Seit jener Desper= 
zeit, wo die Königinnen haderten, glaubt der fühlende 
Hörer der Nibelungen an keine wahre Freude mehr.... 

Man halte das Eddalied Dagegen; da [prüht zu Ende 
noch einmal die Begeifterung für die Räcdherin auf! 
‘Keine wird ihr das nadhtun! Drei Dolkskönigen kün= 
dete fie Tod, ch fie felber ftarb!’ — Da haben wir den 
Abftand der Sitten: den zeitgenöffifchen Hofkrieger — 


ı ,„‚Sollteft du jemand weinen fehen, fo Iröfte inn!‘‘ (Sırcphe 1519). 
2 „Dweh, dak niemand vor Leid fterben kann!“ (Strophe 2323). 
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und den nachgeborenen Spielmann, dem die Feder 
wohl leichter lief als das Schwert. 

So Dieles aber der Nachgeborene gemildert hat: 
die große Linie der tragifhen Handlung blieb ihm 
heilig. Er hat fie nicht umgebogen ins Derföhnliche. 
Dies verftand fidy Damals nidjt von felbft. Im Kudrun= 
epos hat die Hetel= Hildegefhhicdhte einen fröhlichen 
Schluß bekommen. Und das Hauptbeifpiel: die Sage 
von Hildebrand, der Kampf zwifchen Dater und Sohn, 
hat feinen düftern Ernft verloren und ift von Ainfang 
zu Ende umgedichtet worden zum muntern Krieger= 
erlebnis mit gemütlicyem Ausgang. 

Das war fdjon bald nadı 1200 gefdyehen; eine An= 
[pielung bei Wolfram fetzt es [yon voraus. Alfo wenns 
nur nach der 3eit ginge, hätte audh unfer Donauländer 
die Derföhnlichkeit einführen können. Der Gedanke 
ift freilih nicyt zu Ende zu denken; was wäre aus 
den Nibelungen geworden —? Tun hatte aber diefer 
gefühlsweidhe Spielmann nodj die heidifcye Einbil= 
dungskraft, um Kriemhildens herben Schmerz und ihre 
zerftörende Rache bis ins letite zu verfolgen und die 
Tragik der alten Fabel aus des herzens Tiefe durch= 
zukoften. So wurde den Tagen der Ritterabenteuer 
diefes Denkmal eines mächtigeren Menfchentums ge= 
wahrt. 


59. Das TNeugeftalten des lekten Meifters galt, 
fünftens, der [prahlihen und metrifdhen 
fäuterung. 

Dies mufite nody mehr als das vorige den ganzen 
Körper der Dichtung durchdringen ; denn in den dreifig 
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Jahren, feit die Hauptaquelle entftanden war, hatte fidy viel 
geändert im deutfdyen Derfemadyen, und die kleinere 
Quelle hatte fdyon als [angbares Spielmannslied unge= 
pflegtere Form: diefe unbudylidyen Gemächle hatten fid) 
nicht in die ritterliche 3ucht der Ichten Jahrzehnte geftellt. 

Neben dem König Rother wirken die Nibelungen 
reid; und gerundet, ftrömend und formbewuft. Minne= 
fang und Ritterepen haben die Spradye blühender und 
edler gemadht, aber von der Dersrede der Weftländer 
hebt fie fit fühlbar ab: Der Wortfdjatt hält mandje 
altertümliche, gehobene Ausdrücke feft, die der Profa 
abhanden gekommen waren und daher audy bei den 
Rittern zurücktraten, und der Satzbau liebt lebhafte, 
mwuchtige Stellungen, die einem Hartmann zu weit von 
der glatten höfifhen Rede ablagen: hort der Nibe- 
lunges, || der was gar getragen .. ‘der Hort Tlibelungs 
war ganz getragen . .; manege schilde volle || man 
dar schaßes truoc ‘viele Schilde voll Schates trug man 
dahin’; zorn er mr deheinen || dä niht werden lie 
‘keinen 3orn mehr lief er da werden’; durch helm 
unt durch ringe || der helt dö Giselheren sluoc; 
Hagene vor sinen füezen || einen ger ligen vant. 
(Man lernt hier, wie beneidenswert die Endftellung 
des 3eitwortes wirken kannt) So [pradj man längft 
nidjt mehr; foldye Wortfolgen gehörten einer Dichtung, 
‘die mit 3mweihändern kämpfte und nidyt im Turnier 
Speere verftady’ (3wierzina). 

Die ftarren Formeln dagegen in mehr oder minder 
wörtlider Wiederholung meidet unfer Spielmann; 
hierin fteht er den Rittern näher als dem Durdhfchnitt 
feiner Standesgenoffen. | 


Heusier, TNibelungenfage 9 
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Der innere Dersbau ift für feine 3eit, das beginnende 
13. Jahrhundert, modern zu nennen, d. bh. verhältnis= 
mäßig glatt und ausgeglidyen. Schwergefüllte Takte 
erlaubt fidy falt nur der Derseingang zumeilen: 

din übermuot dich hät betrögen; 

daz häbe dir ze böteschefte; 

ich weene si die liehten brünne. 
Das Gegenteil, die einfllbigen Innentakte, die ftehn 
nidyt mehr fo gehäuft wie nody in Hartmanns Iwein. 
Ein Ders wie dürch dich mit im (fo in einer [dyjledj= 
tern [Lesart) wäre dem Dichter felbft nie aus der Feder 
gefloffen, audy nicht der von einem Herausgeber gqe= 
dredhfelte: den schäz trüoc män. Zwei Altertümlid;= 
keiten, gemeffen an der ftrophifcdyen Dichtung der 3eit, 
find diefe: die ungeraden Kurzverfe enden beliebig 
klingend oder voll: 

die tümben ünt die wisen; 

väter äller tügende 
oder: 

ja söl er riten güotiu röss; 

nü ir mich betrögen häbet; 
und die Kurzoverfe 2 und 4 der Strophe enden nidıt 
nur ftumpf: 

üf den helm güot £; 

künnet ir üns gesägen 4, 
fondern audy klingend mit drei Hebungsfilben: 

diu schif verbörgen 4; 

sprach do Hägene -. 

Für diefe klingenden Halbzeilen hatte der Kürn= 
berger befondre Dorliebe. Ihm [cheint der ältere Tlot= 
dichter die ungewöhnliche Form nadjgebaut zu haben; 
im gefungenen Derfe hat fie beffern Sinn, im ge= 
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[prochenen wirkt fie wunderlid) abgehackt — als reidjte 
der Stoff nidyt bis zu Ende! Unfere Nipelungen ahmen 
wiederum die ältere Tiot nach; daher ftehn diefe Schlüffe 
in dem zweiten Hauptteil 57 mal, in dem erften nur 
mal. Die Mehrzahl der Stellen ift dem Dorgänger 
gradezu entlehnt; denn audy inhaltlidy verraten fie 
Nadywirken der Quelle. Der klingende Reim, nidyt 
nur der unreine, kann Leitfoffil fein. Unfer Spielmann 
hat ihn als altertümlichen 3ierat gefdyjätt; mehr als 
einmal hat er foldye Prägungen, wenn fie ihm an Ort 
und Stelle nicht pafiten, anderswo untergebradjt (zei 
Fälle in S 117 und 127). Sie wirkten wohl wie die 
Handfchrift des Altern Meifters. 

Die Reime des Nibelungenlieds find arm nad) 
der Menge der Reimmwörter, dagegen fteht ihre Reinheit 
fo ziemlich auf der Höhe, die die ritterlicdye Kunft vor 
kurzem erft erftiegen hatte, — mit der auffälligen Aus= 
nahme, dafiı Hägene Drei dukendmal auf degene, 
gädem& oder menege reimt: für einen hoffähigen 
Didjter nadı 1200 ein [ehr harter, ein bemwufit alter- 
tümelnder 3ug, den offenbar nur das Anfehen des 
erften Epos deckte. Den Nibelungen habens dann 
wieder fpätere Heldenbücher nadıgemadit. 

Spradh= und Derskunft zeigen einzelne Unterfdjiede 
zwifchen Teil I und II, find aber im grofien fo ein= 
heitlid} durdy das ganze Werk hin, dak man audy von 
diefer Seite die Annahme verwerfen mußte, das Nibe= 
lungenlied rühre von einer Dielheit von Dichtern her. 


60. Länger hat uns der lettte unfrer [eds Punkte 
zu befchäftigen: den Nibelungendichter unterfcheidet 
98% 


132 Ausweitung 


von feinen Dorgängern die viel breitere, reidhere 
Darftellung. 

Seinen zweiten Stoff, die Burgqundenfage, fand er 
ja fdyon im Faltenwurf ‘epifcher Breite’ vor. Aber hier 
gab es viele Stufen! Der jüngere Meifter fcdhritt in der 
Ridjtung des älteren weiter; mit ähnlidyen Mitteln 
fteigerte er den Umfang nodj einmal zum, fagen wir 
zweieinhalbfadyen. Don Etzels Einführung bis zum 
Schluß zählen unfere Nibelungen über 1200 vierzeilige 
Strophen: dem Dorgänger dürfen wir 4—500 zu= 
fchreiben. 

Die einzelnen Teile trifft diefe Dermehrung fehr 
ungleich: kurze Strecken find ziemlidy beim alten Mafi 
geblieben, anderswo hat der Derfaffer ganze Abfchnitte 
neu zugedidytet. Die Altertümlichkeit eines Stückes 
kann davon abhängen, ob es um weniger oder mehr 
als die Durchfchynittszunahme, 21, :1, ausgemeitet ift. 

Die erfte Sage jedoch, die von Sigfrid und Brünhild, 
war bisher ein fangbares Lied, wenn audy ein [ehr 
ftattlihes. Hier hat erft unfer Donauländer die lied- 
hafte Kürze zur buchepifchen Breite gewandelt. Und 
zwar hatte er das richtige Gefühl: die zwei Hälften 
feines Werks muftten ungefähr ins 6leicygemidht 
kommen. So hat er denn der Brünhildfage rund 
1130 Strophen gegeben. Das bedeutete eine An« 
(ywellung der Vorlage [o ziemlicdy auf das J3ehnfadhe. 

Urfprünglih, als ftabreimende Lieder, waren die 
beiden Sagenftoffe, wie die Edda uns zeigt, an Länge 
und Aufwand einander ebenbürtig. Dann aber war 
dem zweiten jener [dyöpferifcye Epiker nadıy 1160 be= 
(hjieden, der neue Geftalten und Bilder verfcywenderifdh 
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ausftreute: an der fo bereicherten Maffe konnte der 
lette Dichter feine Kräfte üben. Dem Brünhjildenftoff 
war eine foldje Durcdhgangsftufe verfagt: da hatte der 
Meifter um 1200 aus eignen Mitteln die ganze Be= 
reicherung zu beftreiten. 

Die Derzehnfachung der Quelle — dem war feine 
Erfindungskraft nicyt gewachlen! Wohl hat er einige 
der überkommenen Glieder mit beftem Gelingen aus= 
gemeitet. Nennen wir nur die Jagd vor Sigfrids Morde: 
diefe Bilderfolge, die die Lebensluft des Helden nod) 
einmal fo fonniqg erftrahlen läft, kommt auf des 
Epikers Rechnung; feinen 200 3eilen ftellte das Lied 
16 oder 20 entgegen, weit verfdyieden nach Linien und 
Stimmung. 

fiber den erftrebten Umfang hätte er mit foldyem 
Ausbauen der tathaltigen Stücke nie erreicht. So half 
er denn nach mit breiten Schilderungen ohne bemwegtes 
Gefchehen und arm an kernigen Einfällen. Aud) wo 
er richtige Swifchenfpiele [cyuf (S 66), glückten fie ihm 
nicht [po wie im zweiten Teile. Sobald er auf den Boden 
kommt, den der ältere Scjreiber gepflügt hat, wädhlt 
ihm die eigene Kraft und er finkt nie mehr zu jenen 
Nachen Niederungen hinab. Die Tibelungendichtung 
ift eines der vielen Beifpiele dafür, daß mittelalter= 
lie Erzähler, in Derfen und Profa, ihre wahrhaft 
fyöpferifhhe Begabung erft da ausweifen, wo fie ge= 
münztes G0ld neu prägen. 

Nach liebevoller Befchäftigung mit den Tlibelungen 
hat Goethe die Sätze diktiert: ‘Die beiden Teile unter 
[cheiden fidy voneinander. Der erfte hat mehr Prunk, 
der zweite mehr Kraft. Dod; find fie beide in Gehalt 
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und Form einander völlig wert‘. Und Gottfried Keller 
fchreibt an Theodor Storm über das ‘alte und einzige 
Rlibelungenlied’: er ‘finde in allen Teilen immer mehr 
bewußte Dollkommenheit und Größe’. 

Darin hat man fidy ja endlidy geeinigt, dafi ein 
Dichter hinter dem Ganzen fteht. Aber die Meilten 
werden heute dem letten der Goethifcyen Sätze wider= 
[prehen und den Eindruck erleben, dafi die zweite 
Halfte, im großen betradjtet, auf anderer höhe fteht. 
Man kann diefem Gefchmacksurteil das Sadhlidye bei= 
fügen: die erfte leidet mehr an inneren Widerfprüchen, 
Unebenheiten. Der 6rund von beider Ift der, dafı die 
zwei Teile fo ungleiche Quellen hatten; daf dem zweiten 
fo viel ausgiebiger vorgearbeitet war. 


61. Wodurdy entftand der vermehrte Umfang? 

Einmal durch äußferes, [pradjlidyes Anfdywellen. 
Unfer Dichter ift wortreich; er wiederholt gern; feine 
Rede wogt hin und zurück. Man könnte das Gedicht 
erheblid zufammenftreidyen, ohne ihm Gedanken zu 
rauben. hHeines Ausfprudy: ‘Es ift eine Spradye von 
Stein, und die Derfe find gleidyfam gereimte Quadern’? 
träfe weit eher die Quellen der Nibelungen, befonders 
das Brünhildengedidt. Wo eine Stelle nach treuer 
Entlehnung aus der Dorlage ausfieht, da verrät fie fidj 
aud) durd) quaderhafteren Bau. 

Schwerer wiegen die Zuftandsfdhilderungen, das 
Derweilen bei friedlidyen Dorgängen, die für die Fabel 
nichts abtragen. 


ı Weimarifdye Rusgabe 4211, 473. 
= Die romantifdye Scdyule 31. 
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Soldyen Abfdhnitten verdankt die erfte Hälfte quten= 
teils ihren Umfang. Sie find bare Zutat zur Quelle, 
und man darf ja nidjt nadı alter ‘Sage’ darin [pähen ! 
So erzählt der Dichter umftändlidy den Ritterfchlag des 
jungen Sigfrid und dann nodj eingehender das Wormfer 
KHoffeft, wo Sigfrid mit der Königstocdhter Wort und 
Handdruck wedhfeln darf. Die Botenfahrten find jedes=- 
mal eine [trophenraubende Angelegenheit, und um das 
Paar Sigfrid-Kriemhild rheinab und rheinauf zu be= 
megen, verbraud)t das Epos über hundert Gefätze, [ü= 
viel wie zwei anfehnlidye Lieder. 

Faft alle diefe befdyaulicdyen Zugaben fallen in den 
auffteigenden Teil der Sigfrid-Brünhildgefchichte, vor 
den Frauenzank. Hinzu kommen nodj zwei der langen 
Zwifchenfpiele, der Sachfenkrieg und die Fahrt zu Al= 
beridy (S 66, 1. 2). Damit hat die Sage ihre Teile 
in ein ganz neues Stärkeverhältnis gefettt: bis zum 
Umfdywung find es 800 Strophen; für den fo viel 
handlungsreicheren Reft — mit Frauenzank, Mordplan, 
Jagd, Klage und Heimholung des Hortes — bleiben 
3% Strophen. Im deutfchen Liede maq das Derhältnis 
etwa 2:3 gemefen fein, und gar das Jüngere Sigurd= 
lied der Edda ift fdyon nad) dem erften 3mwölftel bei 
den Radhegedanken der Brünhild angelangt! Man 
fieht hier, wie perfönlich frei die Heldendichter über 
den innern Bau einer Fabel [chalteten, während die 
äußern Grenzen, Anfang und Ende, fefter blieben. 
Unfer Epiker wird gleidy fdyon, als er die Feder an= 
fette, bewußt nadı Breite getracdhtet haben: es ftand 
ihm fihon vor Augen, dafj feine erfte, liedhafte Quelle 
mächtiger Ausweitung bedurfte, wenn fie zur Hälfte 


16 Ausweitung : 3uftandsfhilderungen 


des Ganzen anwadılen follte. So hat er indem auf- 
fteigenden Teile des Guten reidhlidy viel getan. In 
dem abfteigenden, 314-1142, konnte er fid) mit vier= 
bis fünffadyer Anfdywellung begnügen; hier war ja 
aud) zu höfifyem Prunken wenig Gelegenheit. 

Jene tatenlos=redfeligen Strecken wird der heutige 
Lefer am liebften überfchlagen. Der Dichter und wohl 
auch feine Hörer dadjten darüber anders. Hier fah 
man die eigene Ummelt ausgemalt, aber ins Doll= 
kommnere: fo vornehm, rundhändig und fo lebens= 
froh wünfcyte fid) der Spielmann das Treiben [einer 
hohen Herrfdyaften. Die Hofkreife in Wien und Paffau 
werden gern in _diefen verfdyönernden 3eitfpiegel ge= 
fchaut haben. rt 


62. Audy das kürzere Burgqundenepos bradıte [yon 
ein paar Feftlidhkeiten ohne heldifchen Inhalt; aber 
die in Bechlaren fowohl wie die in Ehelnburg waren 
doch wichtiger für die Handlung. Hier, im zweiten 
Teil, hat der lette Erzähler fein Übermaf; eingedämmt. 
Seit dem Aufbrudy der Wormfer bleiben Ritterfpiel 
und Kleiderpracht und verliebtes Geäugel der, Knappen 
dahinten; der fhickfalsvolle Ernft der Handlung be= 
hauptet das Feld; was daneben nodıy an höfifdyem 
3eitvertreib befteht, war [dyon beim Vorläufer unter= 
baut. Nur Kriemhildens Fahrt zur Hochzeit, darin hat 
ih die Gegenmwartsluft des Nachfahren zum letztenmal 
fo redjt von herzen ausgelaffen, und hier [pielte etwas 
herein, was diefe gedehnten Juftandsbilder über die 
des erften Teiles erhebt: die Derherrlicyung der Heimat, 
des gefegneten Donaulandes von Paffau zur Enns und 
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weiter nadı Bedjlaren, über Melk und wie die Städte 
alle heifhien, bis zu der stat ze Wiene, allmo an einem 
Pfingfttage — wie in den Gefdjichten von König Arthur 
— das Feft in unerhörter Nerrlidjkeit vor fidy geht. 
Die Blafiheit der Rheinfahrten ift hier durd) das ver= 
traute Ortsgefühl des Öfterreichers überwunden. Es 
ift völlige Neudichtung ; die ältere Not hatte nidyts von 
diefer Donaureife. 

Aud) in den Maffen, den Zahlen, geht der zweite 
Buchdidjter über den erften hinaus. Hatte der erfte 
die Mannfcyaft der eingeladenen Burgunden auf ein« 
taufend gebradht, fo find es jetzt taufend Ritter mit neun= 
taufend Knappen. Man kann fidy denken, was damit 
der Donauüberfahrt zugemutet wird! Schon die Ein= 
taufend [prengten ja das Fadywerk des Liedes (S 45). 
Und nodj auf der jüngften Stufe befteht das eine Fahr= 
zeug, das der eine Hagen rudert. Während der Saga= 
fdyreiber nüchtern meldet: fie laffen ihre Mannen die 
Scyar überführen, und alles [cyafft fidy über den Strom, 
fteht unfer Meifter keck und großzügig zu dem Über- 
menfchlichen : 

Zem ersten bräht er übere tüsent ritter her, 

dar näch sine recken; dannoch was ir mer: 

niun tüsent knehte fuort er an daz lant. 

des tages was unmüezec des küenen Tronegazres hant!. 
Eine der vielen Stellen, wo durch den: heroifchen 
Eifer des Spielmanns ureigne Scyalkhaftigkeit zwinkert! 

Auf hünifdyer Seite geht es nun vollends ins Un» 
begrenzte. Nadıj den Derluften des erften Kampftages 

ı „3um erftien bradjt er taufend vornehme Ritter über, danady feine eignen 


Helden. Dann gab es immer nodı mehr: neuntaufend Knappen führte er ans Land. 
Diefen Tag halte der kühne Tronjer alle Nände voll zu tun!‘ (Strophe 1373.) 
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umftehn nodj 3wanzigtaufend die Halle. Den Dichter 
hat diefer Überflußf verlockt, aud) den zweiten Kampf= 
tag noch mit einem Anfturm der Hünen zu befcdyweren, 
eh Rüedeger an die Reihe kommt (vgl. $ 43). Wenn 
irgendwo, gilt hier das ‘Weniger wäre mehr. 

Auch die Fürftenpaläfte muf man fidy nun in aus= 
(hyweifender Größe denken. Der Kaiferfaal zu Goslar 
ift ein Stübchen gegen den Saal Etjels, wo man nadı 
dem erften Kampfe fiebentaufend Tote hinausmirft! 
(Der Bearbeiter findets bedenklid) und fagt ‘wohl zıwei= 
taufend’.) 

Diefe Riefenblutbäder find nicht aus dem 6eifte 
altgermanifcher Heldendichtung ; die will Raum je durdy 
hohe 3ahlen beeindrucken. ‘Sieben hieb Hagen mit 
(harfem Schwerte, aber den adıten ftief er ins heiße 
Feuer’: mit diefen Worten vermittelt uns das alte Atli= 
lied einen [dyaubaren und noch glaubhaften Eindruck 
von heidenmäfiger Gegenwehr. Das Nibelungenlied 
rahmt die Schläge feiner Hauptkämpen faft immer in 
Maffengemetzel ein, deren Ergebnis nadıy Aunderten 
oder Taufenden zählen muf. Die den Brand über= 
lebenden Secdyshundert vernicdyten nody drei unge= 
(hywächte Angreiferffyjaren von 1200 — 500 — 600 bis 
auf den letiten Mann .... Mit dem Hochmittelalter 
kommt — von zwei Seiten her: vom Morgenland und 
von den Kelten — ein Geift des Mafilofen und der 
Auffchneiderei über den keufcheren Stil des mittleren 
Europa. 

Ein Glück, dafi diefer Maffenaufwand die Kämpfe 
der Einzelnen -- das erzählerifdy Wertvolle — nicht 
verfdhütten konnte! 
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63. Raum verbraudyt ferner die beredtere Seelen= 
(dhilderung. 

Der altgermanifche Heldendicdhter fuchte das Innen= 
leben feiner Menfdyen mit dramatifdyen Ergüffen und 
zeichenhaften Taten zu zwingen. Alimählidy hat fidj 
die Gemütsfprödigkeit erweicht und die Junge gelöft. 
äuerft erzog die Kirdye dazu; dann wirkte der wellche 
Minnefang und die Romane der Ritter, eine ichbemwufite, 
die Gedanken zergliedernde Kunft. Audy unfer Spiel= 
mann der Südoftmark hat gelernt, die Gefühle beim 
Namen zu nennen und fie verweilend zu befdyreiben, 
mittelbar und unmittelbar. Man nehme ein Stück aus 
Etels Werbung (Strophe 1225 ff.): ‘Kriemhild, die vor= 
nehme und tiefbetrübte, erwartete Rüedeger... Der 
fand fie in dem 6emwande, das fie immer trug; bei 
ihrem 6efinde fehlte es nidyt an reichen Kleidern! Sie 
ging ihm entgegen... und empfing ihn gar gütig... 
Man hief die Herren fiten.... Sie fanden, der 
Hausfrau halber, keine frohen Gefichter. Diel fchöne 
Frauen fafßen um fie, doc; Kriemhild lebte nur ihrem 
Jammer: ihr Gewand war an der Bruft nah von 
heiffen Tränen. | 

Die Menfchenzeidynung ift viel runder als bei den 
Dorgängern, über das Stehende [dyreitet fie da und 
dort [dyjon hinaus: Etzel, Rüedeger und Dietrich find 
keine 6attungs=, fondern Einzelmefen. Das find die 
milderen 6eftalten, die innerlidy jüngeren. Sigfrid ift 
als der ftehende Heldenjüngling angelegt, aber ein 
paarmal bekommt er Aufierungen, die ihm Eigenes 
geben: die biedere Rechtlichkeit in feiner Entrüftung 
über Kriemhildens böfe Zunge (Strophe 858—62); den 
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gutgelaunt=faftigen firger über das Ausbleiben des 
Weins auf der Jagd (965—-68). 

ber audy der düftre Hagen ift nidjt etwa der 
Waffenmeifter und Ratgeber im allgemeinen, die ftän- 
difche Rolle, die uns füd= und nordgermanifche Helden= 
dichtung in vielen Auflagen zeigt. Hagen hatte [yon 
der erfte Epiker hödhft perfönlidh geformt. Bei dem 
zweiten kann er gelegentlid; mildere Züge übernch= 
men, ohne dafi fein herbes Bild zerflieft. Ain Rücedegers 
Nof meint er vil harte güetlichen, die junge Mark= 
gräfin wäre die redjte Frau für Herrn Gifelher, und 
er mit feinen Mannen würde ihr gerne dienen (Strophe 
1678); den warmen Willkomm Etels erwidert er mit 
Worten von erlefener Herzenshöflicdhkeit (Strophe 1211); 
und beim Kirdygang am nädhften Morgen mahnt er die 
Seinen, in ehrlicher Reue vor Gott zu treten (1855 f.). 

über foldye Anwandlungen Hagens werden wir uns 
weniger verwundern, wenn wir bedenken, daf die 
mittelalterlicyen Erzähler anders dichten als Ibfen. Sie 
gehen — Ausnahmen vorbehalten — nidyt vom Mlen= 
(henbild aus und leiten von ihm möglidjft folge 
recht ab, was ger:set und getan wird. Das erfte für 
fie ift das Gefchehen, die groffen und kleinen Glieder 
der Fabel; dies fuchen fie angemeffen zu verteilen auf 
vorhandene oder eigens zu erfindende Träger. Die 
Rolle prägt den Kopf. In unferm Falle: die fromme 
Ermahnung der Tibelunge mit ihrem dunklen 6locken= 
hall fiel dem Meifter ein als Glied des Ablaufes, als 
Mittel, den ernften Gehalt der Stunde zu verdidhten, 
und zum Sprecher konnte er füglidy nur Hagen wählen. 
Wenn der nun als gottesfürdhtiger Mann dafteht, ift 
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es die Folge jener Erfindung; der Gedanke war nidjt: 
Hagen ift im Grunde fromm — dies muß; hier nodj 
zum Ausdruck kommen, fonft hätte fein Bild eine Lücke. 
Und fo an vielen Stellen. Die Art, wie man heute oft 
alte Didytungsfiguren befchreibt — ein naio=[tofflidyes 
und ftark ergänzendes Nachzeidynen —, verfett fid) 
zu wenig in das Wollen und die Nöte der Schaffenden. 

Die breiter ausladende Erzählweife bereichert und 
erweidht die Menfchenbilder. Der ältere, ftraffere Stil 
hielt fi ganz von felbft mehr an die gerade Linie. 
Seine Menfdyen waren gefdjloffener, aber aud) mas= 
kenhafter. 


64. Derbreiternd wirkt audy) der ftarke Zug aufs 
£yrifhe bei unferm Dichter. Wo er ihn künftlerifch, 
durch den Mund feiner Gefchöpfe, auszuleben vermag, 
da gibt er fein beftes. In zwei der herrlichften Strophen 
preift Hagen feinen Waffenbruder Dolker: 


Nu schouwe, künec he£re, Volker ist dir holt: 

er dienet willecliche din silber unt din golt. 

sin videlboge im snidet durch den herten stäl; 

er brichet üf den helmen diu liehte schinenden mäl. 
Ine gesach nie videlsere sö herlichen stän, 

alsö der degen Volker hiute hat getän. 

die sinen leiche hellent durch helm unt durch rant: 
jä sol er riten guotiu ross und tragen herlich gewant!! 


Diefe Derfe bergen altüberlieferte Urklänge: eine 


ı „Da fieh, erlaucdhter König, Dolker ift Dir ergeben! Er dient bereitwillig um 
dein Sliver und Gold. Sein Fiedeibogen fchneide: ihm durdy den harten Stahl; er 
bridyt auf den Helmen die hell glänzenden Abzeidyen. Tiie fah id) einen Spiele 
mann fo herrlidy daftehn wie heute den Helden Dolker. Seine Weifen klingen durdy 
Heim und durdy Schild. Fürwahr, er verdient, gute Roffe zu reiten und herrlidye 
6ewänder zu tragen!’ (20006 f.) 
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Praghtftelle unfres einzigen angelfäcdhfifchen Heldenlieds 
redet ganz ähnlidy von der nie erlebten Tapferkeit 
der Gefolgsmannen, die ihres Herrn Gaben — hier ift 
es der fühe Met — herrlich vergelten. Aber in unfern 
Strophen ift die Knofpe aufgegangen zu warmer 
Sangesblüte; über einigen 3eilen liegt [dyon der zau= 
berifche Schmelz des [pätern Dolksliedes. So munder= 
lid) es klingt: der Mibelungendidhter ift einer der Ahnen 
des deutfchen Dolksliedftils. Das ift er geworden kraft 
feiner Lyrik. Eine Menge feiner eindrucksoollen Stellen 
wirkt durd; den fangbaren Fluß. Er tut es darin feinen 
Nacdhfolgern, den andern Heldenbüdyern, weit zuvor. 
Das darf man nidjt als Altertümlichkeit erklären; ais 
wäre unfer Epiker nody mehr in dem Tone feiner 
Quellen, der Lieder, befangen. Denn diefe Lieder, die 
(pielmännifchen Heldengedidyte des 12. Jahrhunderts, 
‚waren troß ihrer Sangbarkeit nidjts weniger als ‘halb= 
Iyrifdye Ballade’: ftraff epifcy=dramatifch zwangen fie 
ihre ftofffdywere Fabel und hatten keinen Raum für 
Iyrifdye Polfterung. Die Lyrik unfres Dichters ift per= 
fönlicye Anlage. Gefcdyult hat er fie an dem ritterlichen 
Minnefang; oft klingt er wörtlidy an an heimifche und 
weltliche Sänger. Das Nibelungenlied war nur mög= 
li) in einem Lande und zu einer 3eit, wo es eine 
entwickelte Kunftiyrik gab. 


Diefer Spielmann hatte wohl zu viel Singfang und 
Gemüt im Leibe, um ein Erzähler reinen Waffers zu 
werden. Den fadjliyen Schritt, den wir feinen Quellen 
zutrauen dürfen, hemmt oft feine Empfindfamkeit und 
Befinnlichkeit. Hierher das unermüdliche Dorausdeuten 
auf das [dylimme Ende, überhaupt die Unterftimme 
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von Beileid und Gemeinplag — und wiederum die 
naiven NAusbrüdhye mit ‘heit bei frohen und unfrohen 
Gelegenheiten: 


hey waz guoter pfaffen ze siner pivilde was!! 


fihnlidde Rufe entführen [don den englifcyen 
Epikern des adıten Jahrhunderts, die gleichfalls halbe 
Aymniker waren. Diefe Männer erkennen keine 
Kunftregel an, daf der 3ufcdyauer mit feinen Gefühlen 
draußen bleiben folle. 


65. Endlidy gehört zu der reicdheren Darftellung 
das epifche Schaffen im engern Sinne: das Erfinden 
neuer 6eftalten und handelnder Auftritte, aud) ganzer 
3wifchenfpiele. 

hier mögen wieder einige Jahlen [predyen. Die 
Quelle des erften Teils, das Brünhjildenlied, ftellte adıt 
benannte Perfonen auf: das Epos verdreifadst die Zahl. 
An Auftritten hatte das Lied gegen zwei Dutzend: im 
Epos [ind es [dyon bis zum 3anke der Scyhwägerinnen 
einige 1401 (wobei wir freilid; die ruhenden, zuftänd= 
lien mitzählen; wir könnten fie nidjt reinlidy von 
den dramatifchen [dyeiden). Beinah aufs 3wanzigfade 
ift die Jahl geftiegen. 

Das Verhältnis zu der zweiten Uueile, dem kürzern 
Burgundenepos, ift begreiflidyerweife ein anderes. Wir 
fanden dort gegen zwanzig benannte Handelnde: das 
Nibelungenlied Teil II kennt ihrer vierzig. Die Auftritte 
beliefen fidh bis zum Beginn der Kämpfe auf einige 
60: die gleidye Strecke der Nibelungen zählt 200; eine 


ı „‚Sott, wieviel hohe Geiftlidye waren bei feinem Begräbnis I“ (1065) 
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Verdreifahung. (Wieder find die handlungsarmen 
Giieder mitgerechnet.) 

Wir fehen hier klar, wie der jüngere Epiker die 
Knappheit des Liedes in den neuen Reichtum über= 
fett und die mäfiige Fülle des älteren Epos nodı ein= 
mal fteigert. Er folgt den Spuren des älteren Epikers 
und geht ums zıwei= bis dreifache über ihn hinaus. 

Befeitigt hat er, foviel wir fehen, keine benannte 
Geftalt der Quellen. Dagegen hat er ein paar Huf 
tritte übergangen, die aus irgend einem Grunde feinem 
6efhhmack, feinem Sagenbild widerftrebten. Zum Bei=- 
piel mufite das fröhlidye Gelage in der Nacht nad) 
Sigfrids Morde verfchwinden. Im ganzen [dhlieft der 
vielgezackte Grundplan des letiten Meifters die [par= 
fame 3eidynung der Urfagen in fidj. Der ältefte Be= 
ftand an 6liedern und Menfdyen hat bis ans Ende ge= 
dauert; nur ausnahmsmweile hatten ihn fdyon die 
Früheren mit Bedadjt befchnitten: wir erinnern uns, 
wie Etjels Tod wegfiel und der zweite Ehelknabe ver 
(dywand; audj) das Jüngere Brünhjildenlied hatte einiges 
ausgefchieden. 

Über die dichterifche Schaffenskraft fagen jene hodh= 
geftiegenen Zahlen noch nichts aus. Als Geftalten=- 
(höpfer reicht unfer Öfterreidher an den Landsmann 
der 1160er Jahre kaum heran. Seine neuen Figuren 
find zwar nadı Stand und Rolle mannigfady genug; 
man überblicke die Reihe: Dankwart, Hagens Bruder, 
Wolfhart, der Begünftigte aus den jungen Dietrid)= 
kriegern; Gelpfrat und Elfe, die bayrifchen herren mit 
ihrem nädıtlidyen Überfall auf die Dormfer; Liudeger 
und Liudegaft, das befiegte Fürftenpaar aus dem 
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Sadjfenkrieg; König Sigmund, der Dater Siafrids (als 
*Dater’ gleich [yon ein würdiger Alter: unfterblicher 
Dichterbraudy 1); der Oheim der Tibelunge, Bifchof 
Piigerin von Paffau; endlich der Zwerg Alberid. Um 
fie lagert fidy noch ein Kreis von Augenblicksgeftalten. 
Auch diefe tragen wohl einmal einen lebendigen Ein= 
fall: der Küchenmeifter mit feinem berufstreuen Rü- 
moldes rät (8 52); das Markgrafentöchterdyen, das 
bleicy und rot wird, als fie audy) den fchrecklidyen Nja= 
gen küffen folil, oder die Aimelungen, die teils hitjig, 
teils befonnen mit den Rheinifcyen verhandeln —: das 
find immer nodj keine baren Statiften. 

Aber audy die zwei Neulinge, die mit der meiften 
Liebe geformt find, Dankwart und Wolfhart, können 
es an Gewicht nicht aufnehmen mit Doiker oder 6ifel- 
her, wie fie aus der Hand des Dorläufers kamen, von 
Rüedeger ganz zu [dyweigen. Die Neufchöpfungen des 
erften Notdichters hatten, fo fdheint es, mehr kennt= 
lihjen Umrif im großen. Doch wäre es einfeitig, die 
Menfchenzeichnung des lettten Künftlers nur nad) den 
Geftalten zu meffen, die er neu eingeführt hat. Seine 
Stärke laq im Abtönen, im Derfeinern und Durd)= 
mwärmen. Man muß ihm anredjnen, was er aus dem 
Dorgefundenen gemadıt hat. 


66. Bemwegte, handlungsoolle Zwifchenf[piele 
(Epifoden), denen in der Uuelle gar nidyts oder nur 
eine kurze Ändeutung zugrunde lag, hat der Dichter 
freigebig erfonnen. Man kann ihrer fünf auf jede der 
beiden Hälften redynen. 3ufammen betragen fie gegen 
550 Strophen. In Teil I find es: 


Aeusier, Tiibelungenfage 10 


146 Ausweitung : 3mwifdyenfpiele in Teil 1 


1) Der Sadyhfenkrieg (Äventiure IV): Sigfrid 
verfchafft feinen Wormfer Freunden einen glänzenden 
Sieg über den Sadıfen= und den Dänenkönig, die Krieg 
angefaqt hatten. Die 130 Strophen find Ausführung 
einer formelhaften Aingabe, die feit Alters an Ddiefer 
Stelle der Brünhildfage geftanden hatte: dafj Sigfrid mit 
feinen neuen Schwurbrüdern rühmlidhe Waffentaten 
oollbringt (S 4). Wenn ein isländifcher Erzähler um 
1300 diefen Sadyfen= Dänenzug der 6ibichungen frei 
ausdichtet!, fußt er einfach auf unferm Nibelungenlied 
und bemweift kein höheres Alter der Einlage. Die Mei= 
nung, diefer Sachlenkrieg könne redyt qut Gegenftand 
eines eignen Dolksliedes gewefen fein — fo äußerte 
fidh ein Feind der Sammellehre! —, madjt uns heute 
lächeln: er trägt alle Merkmale eines budymäfigen 
3wifdyenfpiels, das nur als Glied des grofien Ganzen 
Leben hat. Zweck der 3udidytung war, Sigfrid mit 
kriegerifdy=ritterlihen Ehren zu (dymücken, die ihm 
bisher fehlten, und ihn die Begegnung mit Kriemhild 
verdienen zu laffen (Strophe 288): alfo ein Glied in der 
Liebesgefchidyte des Paares. 

2) Sigfrids Befuh im J3wergenland (Även= 
tiure VII). Nachdem die Wettkämpfe mit Brünhild 
glücklidy beftanden find, fieht man fidy nadı Hilfe um 
gegen die zuftrömenden Scharen der Fürftin, und fo 
holt Siafrid taufend Mann aus feinem nibelungifcdyen 
Reid), was mit fpielerifyem Fabulieren abgewickelt 
wird. Auf diefen überrafchenden Einfall führte der 
Wunfd) des Erzählers, das zauberifhe Land der Nibe= 


ı In der Nopelle vom Nornengaft; verdeutfcht bei von der Hagen-Edzardi, Alte 
deutfdye und alınordifdye Heldenfagen, Band 3, Stutigart 18830, S. 373 ff. 
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lunge mit feinen Riefen und 3mwergen auf die Bühne 
zu bringen zu heiter= [pielmännifcyher Wirkung. Er 
kannte diefe Welt aus feiner Nebenquelle, dem Liede 
vom Tibelungenhort. Zu diefer Jung=Sigfridfage von 
der Hortgewinnung bildet unfere Einlage ein Nachfpiel. 
Sie zeigt befonders deutlich, wie wenig der Helden- 
dichter der Stauferzeit dem Übermwirklichen, dem My= 
thifchen feind war. | 

3) ‘Wie Sigfrid verraten ward’ (Strophe 874 
bis 910). Hagen erfragt von Kriemhild das Geheim- 
nis, ıwo ihr Mann verwundbar fei, und weckt, um [eine 
Frage zu begründen, durdy falfdye Boten den Schein, 
man müffe wieder gegen die Sadıfen ziehen; auf einer 
bloßen Jagd hätte ja Sigfrid keinen Schutz nötig. Das 
ift umftändlich, überreid; an Dorausfettungen, und muß 
fdyon darum Meudichtung des breiten Epos fein. Das 
Lied nahm es einfach als gegeben, daf der kundige 
hagen um die Blöfe an Sigfrids Rücken wufite. Der 
Nibelungendichter muß irgend eine Erzählung gekannt 
haben, worin ein Weib ahnungslos das ‘bedingte Le= 
ben’ des teuern Helden verrät. (Weit ab liegen die 
Sagen, wo die Frau Die liftige Derräterin ift, wie Delila 
bei Simfon). Diefe den Öfterreicher befruchtende Er= 
zählung hing mittelbar zufammen mit der nordifchen 
Balderdichtung, wo die Göttin Frigg, die ängftlid; be= 
forgte Mutter Balders, dem tückifdy; ausfragenden Loki 
enthällt, daß ihr Sohn nur gegen die Miftel ungefeit 
it. Mit diefem Auftritt hat noch der des deutfcdhen 
Buches merkwürdige Stimmungsverwandtichaft. Ali 
dies aber ift in die Sigfridgeihidte erft um 1200 
hereingekommen; kein Gedanke daran, daf Sigfrid, 

19* 
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Kriemhild und Hagen ihren Urfprung hätten in den 
Gottheiten Balder, Frigg und Loki! 

Die Unvermwundbarkeit des Helden mit der einen 
verhängnisvollen Ausnahme, diefes berühmte, aud) 
von Adhilleus bekannte Wandermotiv, hatte bisher in 
der Sigfridfage ziemlidy an der Oberfläche gelegen; es 
beherrfchte die Handlung nicht. Durdy die große Ein= 
fdyaltung des Epikers zog es mehr Anteil auf fidj. Der 
aufs Seelifdye gerichtete Künftier Dachte an den innern 
Gewinn: Kriemhild ift jetzt unfreiwillig zur Mitfchul- 
digen geworden; fobald fie hört, ein toter Ritter liege 
por ihrer Kammer, durchzuckt fie der Gedanke an ha= 
gens Frage, und Jahre f[päter wühlt fie noch in dem 
Seibftoorwurfe: idy hätt es verhüten können, daf id) 
feinen Leib verriet! dann braudıt id Arme jett nicht 
zu weinen! (Strophe 1111 f.) Für folche Didhterge= 
danken mußte man mehreres in Kauf nehmen. Kann 
Kriemhild dem Hagen [o arglos vertrauen? Und kann 
fie glauben, er bedürfe, um den Rücken des helden 
zu firmen, des aufgenähten Kreuzes? Dazu der 
äußere Widerfprudy: das Kreuz kommt auf den Waf= 
fenrok — es foll ja für den Sadıfenkrieg dienen —, 
und nachher fittt es auf dem Pirfchgewand. Zu [dymwei= 
gen von dem künftlidyen Aufwand mit den zweima= 
ligen Boten. 

4) Sigmund in Worms nadı Sigfrids Tode 
(Strophe 1014—1035 und Aventiure XVII). 

Mit Sigfrid und Kriemhild ift Dater Sigmund der 
Einladung nadıy Worms gefolgt. In den Schrecken um 
Sigfrids Mord zieht es nun audh ihn hinein. Swilchen 
die ererbten Auftritte, Kriemhildens erfte Klage und 
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die Enthüllung des aufgebahrten Leicynams, fdhiebt fidh 
eine Bilderreihe: wir fehen den alten König in feinem 
ratlofen Entfeten neben dem geiftesgegenmwärtigeren 
Weibe. Dann nadj der Beltattung hören wir unfrohe, 
dumpfe Gefpräche; bis fidy der enttäufchte Dater von 
Kriemhild löft und, von ihren jüngern Brüdern begü= 
tigt, die Heimfahrt antritt. 

Das ift fo redjt die Hand des Letten, des nadı= 
denklidyen Baumeifterss. Möglid; wurden diefe 3mmi- 
fchenfpiele erft durch eine feiner einfchneidenden Teue= 
rungen: daf Sigfrid Eltern hat und Gber ein eigenes 
Reidj verfügt (fieh S 76). Allein, den Dater nadı Worms 
zu bringen, dazu nötigte kein Höflichkeitsgebot. Hier 
Ipielten dichterifche Wünfche. 

Die Wirkung des Mordes follte fidy vor größerem 
Hintergrund abzeidynen. Im Liede klagte die einfame 
Witwe in der Bettkammer: das 3uftrömen der kampf= 
luftigen Mannen unter Sigmund ftellte ein bemwegtes 
Tiefbild her. Es ift der reichere, pomphafte Dortrag 
des großen Epos. Sodann aber galt es zu begründen, 
wie Kriemhild bei den Brüdern bleiben kann, wo man 
ihr fo übel mitgefpielt hat, und wie fie ihr Kind zu= 
haufe feinem Schickfal überlaffen mag. Erzählte doch 
die zweite Quelle, die ältere Not, dak in Worms, bei 
ihren Brüdern, die Werbung Etels fie trifft; daran war 
nicht wohl zu rütteln. Den Spielmann hatte hier feine 
eigene Erfindung, Sigfrids Erbreid), in Notlage ge= 
bradjt; man fühlt ihm an, dafj er fidy der Schmwierig= 
keit bewußt if. Durdy die Anwefenheit Sigmunds, 
durch feine Swiefpradye mit Kriemhild, konnte er ihren 
unmäütterlichen Entfdyluß heller beleuchten, aber aud) 
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menfdjlid; wärmen. Däcdhte man fidy Kriemhild ohne 
den wehmütigen Abfchied vom Schwiegervater, [0 er= 
fthiene ihr Fortbleiben allzu herzlos. 

Der Kleine aber mufite daheim bleiben, denn unfer 
Dichter ertrug es nidjt, daß man audy ihn morde (mie 
es die ältere Stufe andeutete, wenn auch nicht eigens 
erzählte); und dod; mufite er aus der Gefcdhichte ver= 
(dywinden: in der zweiten Ehe war kein Platz für den 
Sigfridsfohn. Der Spielmann behalf fidy hier mit einem 
"Aus den Augen, aus dem Sinn’. 

5) Die Einbringung des NMibelungenhorts 
(Aventiure XIX). Eine Strece, die uns allerlei lehren 
kann. | 

Der Didjter erzählt umftändlih, wie im vierten 
Jahre nadı Sigfrids Tod die Könige den großen Hort 
aus dem fernen Nibelungenland nadı Worms [djaffen, 
wie dann Hagen rät, den Scdyatj, die Morgengabe 
Kriemhildens, nicht in ihrer Gewalt zu laffen, und wie 
er ihn, während feine Herren aufer Landes find, in 
den Rhein verfenkt, was ihm den Zorn der Fürften 
zuzieht und Kriemhild mit neuem Leide befdyıwert. 

überliefert war hiervon nur der Gedanke, daf 
Gunther und Hagen den Hort im Rheine bergen. Dies 
aber gehörte in den 3ufammenhang der Bur- 
qundenfage: dort hatte das Rheingold feine ge= 
wichtige Rolle. Die älteren Sigfridfagen hatten den 
Nibelungenfchat, foviel wir fehen, nirgend mit dem 
Rheine zuflammengebradjt. Neu war aud) das her= 
[hjleppen des Hortes: bisher dadıte man fidy Sigfrids 
Erbe an dem gemeinfamen Köniasfit;. 

Worum es unferm Meifter zu tun war —: das 
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Derfenken des Hortes follte zum Erlebnis der Heldin 
werden. Es gefdjieht nicht mehr aus Miftrauen vor 
künftigen Feinden (den Hünen), fondern bedeutet eine 
weitere Gemwalttat Hagens an der Witwe. Darauf mochte 
wohl diefer Kriemhildendichter verfallen! 

Wir find gewohnt, in dem Hagen, der das frevel=- 
haft gewonnene 60ld in den Strom [enkt, das Schlufß= 
bild der Sigfridfage zu fehen. Aber fo hat erft unfer 
Nibelungenlied den alten Jug verwertet. Es hat ihn 
aus der zweiten Sage in die erfte verpflanzt. Das 
Bergen des Schaes gehört nun zu den Leiden der Frau 
am Wormfer Hofe. Und es ift zu einer Klammer ge= 
worden der beiden Hälften. Denn es erneuert und 
verftärkt das Racdhebedürfnis der Witwe und gibt ihr 
[päter den Gedanken ein: für den Raub könnte fie 
Entfchädigung finden an der Seite Chels. Was man 
feit Stufe 2 wußte: daß noch im Hünenland Kriemhild 
an das Nibelungengold denkt und es von Hagen zu= 
rückfordert —: diefe [cyatzheifchende Kriemhild hat der 
Cette kunftbewufit vorbereitet mit feinem neuen 3wi=- 
fthenfpiel von der Einbringung des hortes. 

Rükficht auf Teil II ift es auch, wenn er die Brüder 
entlaftet. Daher die bürgerliche Erfindung von ihrem 
plößlicyen Derreifen, fo daß nur der Tronjer Schuld 
hat. Aber da gab es einen Haken! Zum überlieferten 
Rheingold gehörte, daf 3weie es verftecken; denn der 
Kern war das Sufchhwören des Geheimniffes.. Dies 
durfte der Spielmann nidyt drangeben, fonft verdarb 
er fid} das Praditftück am Schluß, die Trutrede des 
letten Burgunden. So verftand er fidy zu einer nad)= 
hinkenden Strophe: ‘ch Hagen den Schaft in Ddiefer 
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Weife verbarg, hatten fie es mit ftarken Eiden gefichert, 
dak er verhohlen fein folle, folange ihrer Einer lebe’ 
(1140). Da haben wir ja, zum 6lück, den alten Kern, 
aber mit dem Dorigen ftreitet es. Das hat fAjon der 
Bearbeiter C* gemerkt. Der Didjter felbft will viel= 
leicht den Widerfprucy mildern, wenn er Gernot vor 
der Reife fagen läßt: lieber diefes Gold in den Rhein 
verfenken, als ewige Plage mit ihm haben! Dafi aber 
Hagen einem geheimen Auftrag folge und Reife wie 
Ungnade der Herren nur Machenicyaft fei, dies hätte 
der Spielmann kaum [po zwilchen den 3eilen gelaffen ! 

Der alten Anfhhauung kommt eine’ [pätere Stelle 
nahe. In Strophe 1742 fagt hagen: den Hort hiefen 
meine Herren in den Rhein fenken. Darüber in 8 124, 


67. Don all diefen freien Zutaten des erften Teils 
wird man keine zu den lötigen Bereicyerungen des 
Werkes redynen. 6ünftiger fteht es um die neuen Ein= 
lagen der zweiten Hälfte; wir fahen [cdhon, wie die 
Berührung mit dem grofen Dorgänger unfern Mann 
befeuert. | 

6) Der Kampf der burgundifdhen Nadhhut 
mit Gelpfrats Bayern (Äventiure XXVI). 3mwar 
hat hier die Dichtung von Dietrihs Rückkehr Gevatter 
geftanden, aber die meiften Einzelheiten find felbftän= 
dig erfunden: das feurige 3wilchenfpiel gibt einen gu= 
en Begriff, was der Öfterreidjer ohne die Stütze feiner 
gewohnten Dorlage in foldyem Stoff vermodite. 

Es fallen auf rege finnlidye Eindrücke: das Huf 
getrappel der Derfolger von drei Seiten; durchs Dunkel 
erfpäht man Schildglanz ; Hagen, vom Sattel geftodyen, 
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[pringt auf, aber der Gegner trennt ihm eine Ecke des 
Scildes ab, daß die Funken ftieben; da ruft er laut 
feinen Bruder zu Hilfe... Den fliehenden Bayern 
hallen die Schläge nadj. Durdy Wolken bricht der 
Mond, und man fieht die Scdjilde der Sieger trüb ge= 
nett. Aber erft als das helle Sonnenlidyt über die 
Berge kommt, gewahrt Gunther die geröteten Brün= 
nenringe .... Es fieht übrigens fo aus, als ftamme 
der Mondfchein aus der Donau= und Nixenfzene der 
ältern Not; dort hatte er nodj befferes Redıt (8 39). 

Mit diefer Zugabe will der Urheber feine Tleu= 
(hyöpfung Dankwart verherrlidyen, und nadı) feiner 
überfhmwänglichen Art erhöht er ihn gleich über Ha= 
gen. Daneben [pielt der Unmut über die FanDen DEN 
Bayern (fich S 70). 

7) ‘Wie er nidht vor ihr aufftand (Aven= 
tiure XXIX). Eine abgerundete, leicht lostrennbare 
Eindichtung. | 

Die Tlibelunge find in Etgelnburg angelangt, und die 
Fürften mit ihren Rittern haben fid) in geordnetem 
Aufzug von der Empfangshalle zum Palafte des Lan= 
desherrn bewegt. Wir erwarten ihren Eintritt bei Etzel, 
und [fo ftand es audy in der Dorlage (8 121). Unfer 
Dichter aber erzählt mit zwanglofer Wendung, wie 
hagen über die Achfel blickt nad) feinem Heergefellen 
Dolker, wie die Zwei die Herren auf dem Hofe ftehn 
laffen und fi vor Kriemhildens Saal in blinkender 
Rüftung auf eine Bank fetten. Die Hünen begaffen fie; 
Kriemhild heiftt die Schar zurücbleiben: 


ich wil under kröne zuo minen vianden gän!. 


ı „Id will, die Krone auf dem Haupt, vor meine Feinde treten.“ 
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Damit geht fie die Stiege hinab auf die beiden zu. 
Durdh deren Augen fehen wir fie herankommen; Dolker 
und Hagen teilen fi ihre Gedanken mit und verfichern 
fi) feften 3Zufammenbhaltens. Der Fiedler will der Königin 
die Ehre erweifen, aber Hagen fagt: was [ollen wir vor 
unferm Feinde aufftehn? Er bleibt fizen und legt das 
Scywert über feine Beine. Es ift Sigfrids Waffe. Kriem= 
hild erkennt es und weint. Sie tritt vor fie hin und 
mwechlelt mit Hagen bittre Reden. Dann kehrt fie fidy zu 
ihren 6emwaffneten, aber die [ehen einer den andern an 
und wollen für Türme von Gold nidyt gegen Dolker los. 
Nadı einem lehrhaften Hefätze des Fiedlers über den 
Wert der Waffenfreundfchaft lenkt es in die verlaffene 
Handlung zurück, und die Fürften können endlich bei 
Ehel zum Empfang antreten. ‘Wie lange wollt ihr daftehn 
und euch Drängen laffen? Geht dody zu Hofe..: mit 
diefen Worten Dolkers madjt der Spielmann [dymunzelnd 
aus der Not eine Tugend. 


Der Auftritt bringt in den 3ufammenhang mehrere 
Unwahrfcheinlichkeiten; als ganzes ift er wie ein Doppeli= 
gänger zu dem erften Willkomm mit Kriemhild und zu 
der [pätern Nachtwache; feine vierzig Strophen find 
gröfernteils Mofaik aus Steindhyen der benachbarten, 
altern Glieder. Aber das Hauptbild ift neu und prägt fidh 
unauslöfchlih ein. Die Abficht war, die zwei großen 
Gegenfpieler, den Helden und die Heldin, noch einmal, 
Antlig gegen Antli, wider einander zu halten und den 
treibenden Gedanken der Radıefage nodh einmal bildhaft 
zu verdichten; der ererbte Kriemhildenempfang hatte 
den Dichter nidyt erfättigt. Daneben labt er [id an der 
Waffenbrüderfchaft der beiden Rheinifdyen und windet 
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Dolker einen Kranz: audı er wird einen Augenblick 
über Hagen hinausgehoben — und bildet dann dod) 
die Folie zu feiner überlegenen Schroffheit. 

hat die vorige Zudichtung die finnlidye Kraft des 
Erzählers bezeugt, fo ergreift uns in diefer die Stim- 
mungsgemwalt des Heldenfcilderers. 


8) Das Maffenturnier am hünenhof, wobei 
Dolker einen vornehmen hünen durchrennt, fo dafi 
es beinah fhyon zum Losfhyjlagen kommt (Strophe 
1868— 97). 

Die forgfam gegliederte und rüftig vorfchreitende 
Einlage geht über ein gewöhnlidhes Ritterfpiel hinaus. 
Das kennerhafte Fachwelfch ift ganz befcheiden. Hier 
hat kein Fechtlehrer, fondern ein Didyter einen Buhurt 
gejdyildert. Er wird zum Ruhmesblatt des heifblütigen 
Fiedlers und ftellt zugleidy Etzel als Hüter des Gaft- 
friedens fo würdig und männlich hin, wie er im ganzen 
Werke nicht mehr erfheint. Dor allem aber ift es eine 
Art Heerfdjau. Sie führt uns die vielen Reckenoölker 
vor, die Etjels Hofhalt färben, unter Aufbietung von 
Namen und Zahlen, dody kein trockenes Derzeidhnis: 
die Maffe ift in hallender, ftäubender Bewegung. Die 
feiben Dölker mit ihren Führern, die wenig [päter im 
Kampfe verbluten, fehen wir hier zum ftolzen Turnei 
anrücken. 

Dabei wahrt es die vier Rangftufen von der dltern 
Not her (8 43), nur diesmal mit wohlbedachter Um= 
drehung: Am Anfang die Dietriysmannen, denen ihr 
herr das Spiel kurzweg verbietet. Darauf die von 
Bechlaren, die Rüedeger mit Bitten zurückhält. Dann 
erft dürfen die nicht befreundeten, die Thüringer und 
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Dänen, ihre Schäfte an den 6äften zerfplittern. Den 
Schluß madıjen Blödelins Hünen, und unter diefen fetzt 
es nun das eine Opfer. 

Bis zu Ddiefer 3ufpigung herrfcdht ein fachlicher Ton, 
faft als ob eine beffere Reimchronik Gefchichte erzählte. 
Der Spieimann bewährt fidj hier einmal im Freskenftil. 
Im lettten Drittel ift es mehr die gewohnte Pinfelführung. 
Mit fichrer Künftlerfchaft gibt er in den paar 3eilen 
vor 1294, 4 Rahmen und Stimmung für das ‘'Dö kom 
der künec Etzel’. Scharfe Raumzeidynung darf man 
auch hier nicht erwarten. Wir erleben den unbeftimmten 
Eindruck, daß mitten in dem 6etümmel ein Kranz von 
Zufchauern fidh bildet für den [dylichtenden Landesherrn. 

Der nordifcye Nacherzähler der ältern Tot füllt diefen 
zweiten Tag bis zum Schmaufe nur mit einer Stadt= 
wanderung der Fremden an; aber das fieht nach 
profaifcher Derarmung aus. Denkbar alfo, dafji der 
Kirdygang des Nibelungenlieds (Strophe 1350 ff.) und 
unfer Turnier fdyon bei dem Vorläufer da waren, dann 
aber wohl nur in flüchtigem Umrif: das Nusmodeln 
derart feitab liegender Stücke war mehr Sadje des 
breiteren Epikers. 

9) ‘Wie Biödelin erfhlagen ward’ (flven= 
tiure XXX). 

Schon das ältere Burgundenbuch hatte das kleine 
Gefolge der Nibelunge durdy taufend Krieger erfett. 
Nur die Ritter tafelten in der Fürftenhalle, der Haufe 
der Knappen war außerhalb untergebracht. Gegen diefe 
richtete der Königsbruder Blödel, von Kriemhild ge= 
monnen, den erften Angriff; er madıte fie nieder und 
befetite dann die Tür der Halle. Mittlerweile aber hatte 
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fidy dort die Köpfung des Etelföhncdhens durch Hagen 
abgef[pielt, und der allgemeine Streit war in Gang 
gekommen. 

Dies wären fomit zwei gleicdylaufende Hand-= 
lungen. Aus der Wiedergabe in der Thidreksfaga [ehen 
wir, dafi der Epiker — älterem, fchlichterem Kunftbraudhe 
gemäf — einfträngig darftellte: er zeigte uns Kriem= 
hildens Auftrag an Blödel und dann weiter das Gelage 
der Fürften; zu ergänzen blieb, daß Biödel draußen 
die Knappen niedermadyt: fidytbar wurde er erft wieder 
als Hüter der Hallentür. 

Der Jüngere wollte das Knappenblutbad nicht hinter 
der Bühne laffen, denn er gab ihm eine ganz neue 
Wendung: Dankmwart, als Marfdjalk der Befehliger der 
Knappen, köpft den Angreifer Blödel und [chlägt fid) 
‘wie ein Eber vor Hunden’ zu den Nibelungen durch. 
Rifo ein zweites, größeres Heldenftück des neuerfundenen 
Dankwart; das erfte trafen wir in dem 6elpfratkampfe 
(vorhin Tr. 6). 

So ift diefer ganze ftürmifdye, waffenklirrende Auftritt, 
der fidy bei Dankwarts Entrinnen zu mächtiger Spannung 
fteigert, Neufcyöpfung unfers Künftlers. Es entftand 
dadurh eine zweifträngige, zurückbiegende 
Erzählweife, die der Dordermann noch vermieden 
hatte: die Ereigniffe in der Halle laufen bis zudem Punkte, 
wo es fidy über dem Leben des Königsknaben gemitter= 
haft zufammenzieht; dann fpringt es jählings ab: 
“Biödelins Reken waren alle gerüftet..., es folgt 
das Gemekel unter den Knappen, und als dreifig 
Strophen [päter Dankwart unter die Tür tritt, knüpfen 
mir genau an den verlaffenen Augenblick an (vgl.8 85). 
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Ein fo entfcjiedenes Zurüclenken kennen Die Tlibe= 
lungen nur nody einmal, Strophe 1493/1506, hier aber 
in ruhigen, [pannungslofem 3ufammenhang. 

10) Kampf und Tod der Dietrihsmannen 
(Adentiure XXXV). 

Zu diefem langen Jmwifcdyenfpiel bot die ältere 
Nibelungenot nur einen Keim. Als Dietridy den Fall 
feines Freundes Rüedeger hört, ftürmt er an der Spitze 
feiner Amelungen zum fÄngriff. Bildkräftige Wen= 
dungen vergegenmwärtigten bündelhaft einen dröhnen= 
den Maffenkampf; Sondergefechte gab es fchon deshalb 
nicht, weil die benannten Amelunge nodj fehlten. 
Bis endlidy nur Dietridy und Hildebrand und im andern 
Lager nodj vier Helden daftehn und die lettten Einzel= 
kämpfe fidy abzeichnen (S 90). 

Im jüngern Werk fickt Dietridy zuerft einen feiner 
Krieger, nadı Rücdeger zu fragen. Der bringt weinend 
die Todesbotfchaft. Dietriy kann es nidyt glauben: 
Rüedeger, der Freund der Gäfte, tot! Das wäre des 
Teufels Spott! Er fchickt Hildebrand, es beffer zu er= 
kunden. Dem Alten drängen fidy alle übrigen Amelunge 
als Begleiter auf. Prächtige Erfindungen führen uns 
vor Augen, mie fie in Streit geraten mit den Burgunden 
und in langem Waffengang mit vielen Sonderkämpfen 
fallen; nur Hildebrand kehrt zu feinem Herrn zurück. 
Dann erft waffnet fidj Dietrich und tritt den zwei über= 
lebenden Nibelungen entgegen. 

Wir erkennen drei Antriebe zu diefer Ausweitung. 
Cine 6eftalt wie Dietridy follte nidjyt im allgemeinen 
hHandgemenge untertauchen; er hob fidh weltridjter= 
liher ab, wenn er nur die letzten Hauptgegner vor 
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die Klinge bekam. Dann der Schmerz der Freunde 
um Rüedeger und damit des Didyters eigene Ergriffen= 
heit konnte nun voller ausftrömen. 3ugleid) gewann 
Dietridy den Atem, den Tod der eignen Mannen mit 
Nadydruck zu beklagen. Über diefen fdywerften Schlag, 
der den Derbannten treffen konnte, war der frühere 
Derlauf ohne Widerhall hinweg geftürmt. Jetzt erft, 
wo Dietrid; abfeits vom Maffenlärm die Botfchaft hört, 
war Raum für jene Erfindung — Größeres hat kein 
Heldendicdhter erfunden — : Dietridys Gedanken [ind 
ganz bei Rücdeger, über Rücdegers Tod denkt er nidıt 
hinaus, dem Waffenmeifter läftt er keine 3eit für die 
zweite Hiobspoft; nadı Rücdeger will endlidy er felbft, 
Dietridy, die Burgonden fragen — : Heif meine Mannen 
fi waffnen! und laß mir mein Rüftzeug bringen! — 
Der Alte erwidert: Wen foll idy rufen? Was ihr an 
Lebenden habt, feht ihr vor eudy: das bin idy mutter= 
allein! — Worauf Dietridy: So hat Gott mein vergeffen! 
Ich armer Dietreid), idy war einft ein gewaltiger König... 
Und nun geht er felbft nadı feinem Rüftzeug; dö 
suochte der herre Dietrich selbe sin gewant... 

Diefe bereicdyerten und vertieften Klänge erkaufte 
eine Lockerung des Gefüges: zu dem Leid um Rüedeger, 
das einft ganz geradlinig Dietridy in den Kampf drängte, 
kam jett der Harm um die Amelungen. Es mwogqt 
zwifcyen den beiden Gefühlen hin und her. 


Die zehn längern Stücke, die wir uns hier anfahen, 
haben dem Brünhildenlied und der ältern Nibelunge= 
not offenbar nodj gefehlt. Stammen fie am Ende aus 
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gleicdylaufenden Nebenquellen, das meint: aus anderen 
Gedichten mit denfelben zwei Sagenftoffen? Das ift 
nidyt glaubhaft. Als Nebenquellen foldyer Art dürfte 
man doc; nur budjlofe Lieder aufbieten: weitere, uns 
unbezeugte Epen wären ein zu großer Aufwand. Szenen= 
gruppen aber wie die hier befprochenen find, audı in 
knapperer Faffung, Liedern nidyt zuzutrauen; man kann 
fie nur verftehn als Ausbauten des Gppigen Epenftils. 


Niebenquellen des Tlibelungenlieds 


68. Rein aus eigner Erfindung hat der Epiker nidjt 
all feine vielen Jutaten gefcyöpft. 

Wir ftießen auf heldenfaglidye Quellen: ein Jung= 
Sigfridlied; das Epos von Dietridys Landfludyt. Don 
den jungen AÄmelungen traten mindeftens Wolfhart und 
Helferidh fAyon in der Dietricydidytung auf (dorther kennt 
fie der Derfaffer der Thidrekslfaga); aber ihr Anteil 
am Burgundenfall, alfo die eigentlicdye Erfindung, war 
neu: ihr früheres Schickfal war, dafi [dyon die Schlacht 
gegen Dietridys Erbfeind fie wegräumte. Drei fin= 
fpielungen auf die Walther=hildegundfage fliefen aus 
einem deutfchen Liede, das wenig [päter ein Nacdyahmer 
unfrer Nibelungen zu einem Buchepos aufgeweitet hat. 
Als bloße Namen find dem Didjter zugekommen die 
Fürften Irnfrid von Thüringen und Hamwart von Däne= 
mark; er verwendet fie als Kämpfer auf Etels Seite. 

Es ift recht wenig, was die Sagen auferhalb des 
Hlibelungenkreifes beigefteuert haben. Die an Homer 
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genährte Dorftellung, das große Epos nehme Helden 
von allen Seiten auf, um möglidhft vielen Landfcdyaften 
ihre Ehre zu geben, trifft auf die Tlibelungen nidyt zu, 
auf die Kudrun und den Wolfdietrid; noch weniger; 
nur unfre verfpäteten Dietricyepen aus der Habsburger 
3eit ergehn fidy in diefer ‘zyklifdyen’ Richtung, laffen 
Walther, Berdjtung und Iring gegen Sigfrid, Ortwin 
und Fruote ftreiten, ohne dody viel über leere Namen= 
träger hinauszukommen. Zwar hatte (dyon der Meifter 
der ältern Nibelungenot mit feinen Rücdeger, Hilde» 
brand und Iring ein paar fefte Griffe getan, aber nur 
_ einen, Iring, holte er aus fremder, mit Etzel nidyt ver= 
bundener heldenfage. 

Dem Liede von Walther und Hildegund hatte die 
ältere Not keine 6eftalten entnommen, und doc) war 
fie ihm tiefer verpflichtet als der Nachfahr: fie lief fidh 
von ihm zu wirklidyen Erfindungen befrudjten (8 42 f.); 
wo die Handlung der Nibelungen in den Spuren der 
Waltherfage geht, dankt fie es wohl immer dem 
erften Epiker. 

Unferm Öfterreicher aber hat das Dietrichepos piel 
mehr gegeben als die paar amelungifiyen Kämpen: 
es bildet, man möchte fagen, den unfidjtbaren Hinter= 
grund zu der zweiten Hälfte des Tibelungenlieds; es 
bewirkt, dafi Etzel und die um ihn, audy kleinere Sterne, 
wie alte Bekannte ohne jede Einführung auftreten 
können, und daf eine beiläufige Anfpielung, wie die 
auf Nuodungs Tod (Strophe 1699. 1906), auf Derftändnis 
rechnet. Für den donauländifchen Hörer der Nibelungen 
bradyten Rüedeger und Dietridd von vornherein ihr 
Schickfal mit und ihre gerundete Perfönlichkeit; man 
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fdyaute bei ihnen über den Rahmen des gegenwärtigen 
Gedichts hinaus, man wußte, was fie erlitten hatten, 
wie treu fid; der Markgraf dem vertriebenen Berner 
in bittrer Tot bewährt hatte, und die eine 3eile Dietrichs, 
als ihm feine Mannen erfdylagen find: ‘Wer foll mir 
nun in das Amelungenland helfen?’ rief in dem Hörer 
den 3Zufammenhang der langen Landfludyt wach. Der= 
artige Hintergründe fehlen den rheinifcyen Geftalten; 
denn die paar Rückblicke auf Hagens Erlebniffe in der 
Walthergefchichte madyen wenig aus, und wiederum 
die Rückblicke auf Siafrids Jugendtaten find zahlreid; 
und farbig genug, um durdy fidy die Neugier zu 
befriedigen. Die Helden des erften Teils find für 
uns hörer nur das, was der Dichter felbft an ihnen 
zeigt. 

Der Unterfhied kommt daher, daf Teil II, die 
Burgundenfage, vor Alters Fühlung gemonnen hatte 
mit der Dietridjfage, und Diefer zweite Stoff muß 
in der ausgeführten Geftalt des Öfterreichifchen 
Dietriyepos den Landsleuten um 1200 mwohlvertraut 
gemefen fein. 


69. Aus andrer Gegend, vielleicht der des Märchens, 
kam die Erzählung, die wir als Quelle anfetten mülfen 
für Kriemhildens unfreiwilligen Derrat an dem Gatten 
(S 66, 3). 

Der Nibelungendicdhter war ein ‘belefener Mann. 
Die ftofffremden Spielmanns= und Ritterepen, die er 
kannte und vorzutragen pflegte, haben nicht nur [eine 
Sprache gefchult, fondern ihm aud) diefen und jenen 
(dymückenden Zug geboten. Brünhildens Auftreten bei 
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den Kampffpielen erinnert an die Riefen im König 
Rother. Rüedegers Gemwiffensnot fdjeint von einer lmein= 
ftelle entlehnt zu haben. Die fabelhaften CLändernamen 
Azagouc und 3azamanc beeilte fid) der Didyter aus 
dem eben vollendeten Ainfangsteil des Wolframfcdhen 
Parzival aufzugreifen. Am bemerkensmwerteften ift die 
Bahrprobe, die Kriemhild ob dem Leidynam ihres 
Mannes vornimmt: die Befchuldigten follen an die 
Bahre treten, und als Hagen, der Mörder, kommt, 
fließen die Wunden aufs neue (Strophe 1043 ff.). Diefe 
Art Gottesurteil war in Deutfchland nodj nidyt Braud); 
der Derfaffer beftaunt fie und muß fie feinen hHörern 
erklären. Er kannte fie aus Hartmanns Iwein, der 
audy vor kurzem erft erfdyienen war. 


Wie er zu feinen Markgrafen Gere und Eckemwart 
kam, ift einer der Dunkeln Punkte. Ihre höfifche, ganz 
an der Aufenfläche haftende Rolle in Teil I geht un= 
möglid; auf ein Brünhildenlied ums Jahr 1000 zurück. 
Und doc; gab es in der Ditonenzeit zwei hervorragende 
Markgrafen diefes Namens; Eckewart ftimmt darin zu 
dem gefdhichtlicyen Gegenftück, daf beide eine könig= 
liye Witwe beraten. In der Dolksfage hat der Öfter- 
reidyer diefe vor zweihundert Jahren verftorbenen 
Männer nicht vorfinden können ; am eheften wäre nodj 
an ein hiftorifcyes Lied oder eine Chronik zu denken. 
Nur feltfam, dafi die gewaltigen hHeerführer und Slawen= 
fieger im Epos als friedliche Hofbeamte wiederkehren 
und dem Kriegszug ihres Königs fernbleiben! Wenn 
id} der Spielmann fdyon einmal zu ungewohntern 
Fundort bemühte, follte man denken, er hätte echtere 
Eindrücke davongetragen. 

11° 
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70. Dies führt uns auf die zeitgefhichtlicdhen 
Anleihen des Derfaffers. Zur Not kann man fdjon den 
Sadıjfenkrieg herredynen (8 66,1): hinter dem Sadıfen= 
könig Liudeger fteht dody wohl der Sadıfe Lüder (Lothar) 
von Suplinburg, der vor feiner Königswahl Krieg führte 
mit dem zeitenweis in Worms thronenden Heinrich V. 
Dies lag freilich fdyon an die drei Menfchenalter zurück: 
aus reiner Dolkserinnerung war es, zumal an der 
Donau, nidyt mehr zu holen. Dody konnten aud) 
fpätere, ftaufifdye Kriege mit den Sadıfen vorfdyweben, 
und wenn ein Dänenkönig mitbefiegt wird, mag man 
an dänifcye Fehde der 1180er Jahre denken. Dafi 
diefer König ein Bruder des fächfifcyen ift, den gründ«= 
lidy undänifchen Namen Liudegaft trägt und gefangen 
in Worms anrückt, zeigt den fcywimmenden Fernblick 
unfres Öfterreichers. 

Hier wie fonft muß man fidy hüten, in dem 
junggefhichtlihen Aufpuk der Heldenbüdyer viel 
Greifbares und 6laubwürdiges zu fudhen! Ein all= 
gemeinfter Umrifß konnte genügen. Die Abfidyt war 
nicht, hiftorifhe Siege über die Sacdıflen zu feiern 
und fränkifcyem Stammesftolz zu huldigen: das lag 
unferm Spielmann fern. €s galt die Sage Siafrids 
auszubauen, und das 3eitgefhichtlihe diente nur 
diefem Smeck. 

Etwas von 6egenmwartsitimmung aber liegt über 
dem Gelpfratkampfe (8 67,6). Zwei bayrifdye herren 
fallen die durdjziehenden Tlibelunge an (freilidy um 
Radıe zu nehmen für den erfchlagenen Fährmann) 
und holen fidy eine befyämende Schlappe. 

3meimal [dyon hat das G6edidyt einen boshaften 
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Seitenblik geworfen auf die Bayern, die 
den roub üf der sträzen näch ir gewoneheit 

aud; diesmal betrieben hätten, wenns gegangen 
wäre (Strophe 1174.1302). Diefe freundnachbarlidye 
Stimmung wird damit zulammenhängen, dah eben 
noch, im Jahr 1199, bayrifcye Grafen in das Paffauer 
Bistum eingefallen waren. Unfer Spielmann [afi da= 
mals gewiß [dyon über feinen Pergamenten und gab 
dem frifcyen Eindruck Raum. Db er Einzelheiten des 
Gelpfratabenteuers aus der 3eitgefchidyte nahm, wilfen 
wir nidyt. Mit ‘Gelpfrat’ felbft wählte er einen kennt= 
lidh bayriffyen Adelsnamen. 

Deutlidyer gibt fich die zeitgemäße Spite zu er= 
kennen in der Geftalt des Bifchofs Pilgerin von Paffau. 
Er wird uns als Mutterbruder Kriemhildens Ond ihrer 
Brüder vorgeftellt, und wenn Kriemhild, die hünifcyen 
Boten, die Mibelunge feinen Sprengel durdhreiten, tritt 
er in Pallau als Refpektsperfon und forglidyer Wirt auf. 

Er ift das Gegenbild des gefdjichtlidhen Piligrim, 
der 971-91 Paffauer Bifdyof war. Die Erinnerung 
an diefen ehrgeizigen Kirdyenfürften hatte fi neu 
belebt, als man im Jahr 1181 feine Gruft öffnete 
und dabei ‘herrlidde Wunder göttlichen Urfprungs’ in 
"Lauf bradıjte. Alfo nur zwei Jahrzehnte vor der Ärbeit 
am Tlibelungenlied. Indem der Meifter den jung= 
gefdhichtlichen Bifhyof — oder wenn man will, einen 
Nlamensvetter, einen Doppelgänger — in die graue 
Urzeit der Sage fette, huldigte er dem Nachfolger 
Piligrims, dem lebenden Inhaber des Palfauer Stuhls. 
Das war Bifdyof Wolfger, der uns als Gönner Walthers 
von der Dogelweide und andrer Didjter bezeugt ift 
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und für das fahrende Dolk offne Tafdıen hatte. In 
Wolfger dürfen wir aud) den Brotherrn unfres Namen= 
lofen fehen, und der Königsoheim Pilgerin ift der Dank. 

Wir hören die Schalkhaftigkeit des Spielmanns 
heraus, wenn er in Strophe 1427 mit wichtiger Miene 
fabelt: Werbel, der Weltmann (der vil snelle), machte 
dem trefflidjen Bifdyof feine HAufwartung: was diefer 
feinen Teffen am Rhein beftellte, ift mir nicht ver= 
bürgt, nur fein rotes Gold — hier ein effektooller 
Strophenfhjluß I — "das fijenkte er den Boten und 
entließ fie gnadig. Wir wollen hoffen, Bifdyof Wolfger 
verftand, als der Dorlefer fo weit war, und tat wie 
fein Amtsvorgänger aus Attilas 3eit! 

hängt mit Wolfger nodj eine Kleinigkeit im Tlibe= 
lungenlied zufammen? Daf nämlidy einer der Dietricys= 
mannen die undeutfcye Mamensform Ritfcyart führt. 
Den englifcyen Ridyard Löwenherz hatte man Ende 1192 
in Öfterreid; gefangen genommen, und beim Unter 
handeln um feine Auslieferung war Bifyof Wolfger 
beteiligt. 


71. Als Kriemhild mit ihrem Gefolge vor Melk an 
der Donau ankommt, da trägt man ihnen Wein in 
goldenem G6efcdhirr heraus. Aftold hief diefer auf 
merkfame Wirt (Strophe 1323 f.). Darin wird fidh 
wohl eine eigne Bekanntfcyaft des Dichters fpiegeln. 
Dielleiht audy in der unfcdyeinbaren Strophe 1508, wo 
unverfehens ‘ein alter Bifdyof von Speyer: auftaudıt 
und einen frommen Wunfd) äufiert, um alsbald wieder 
zu verfchwinden. Hermann Fifcher hat darauf bin= 
gemiefen, dafi der wirklidye Speyrer Bifdyof im Früh= 
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jahr 1200 mit Bifdyof Wolfger von Paffau zufammentraf; 
es waraufeinem Hoftag in Nürnberg. Wie, wenn inWolf= 
gers Gefolge fein Spielmann, unfer Tlibelungendidchter, 
mit war und von dem rheinifcdyen Prälaten eine Aufmerk= 
famkeit erfuhr? Dann wäre jener bischof von Spire 
wieder der Dank; ein kleines Gegenftück zum Pilgerin. 

Es gibt aber ein größeres Gegenftück. Der Derfaffer 
hatte einen zweiten, weltlidyen Gönner, den Baben= 
berger Herzog Leopold VI., und ihn verherrlidjt er in 
dem Markgrafen Rüedeger, dem ‘Dater aller Tugende’. 
Rüedeger ift nicht, wie Pilgerin, Neufcyöpfung der letzten 
Stufe: er fteht fcyon bei den Ependidytern um 1160 
und war, wie wir vermuteten, als Huldigung vor 
Herzog Heinrid,, dem Großvater Leopolds, gedadjt 
(8 42). Aber der Spielmann von 1200 kann ihn auf 
den lebenden Enkel bezogen haben. „In der Schilde» 
rung feiner Gemütsart und feines häuslidyen Lebens 
konnte manches hinzugefügt, mandjes lobpreifend 
ausgefymückt werden; und der Dichter tut es mit 
einer unverkennbaren, ja, idy möchte fagen, rührenden 
Zärtlichkeit! “. 

Der 6lanz von Weltfreude und feftlidem Getümmel, 
der die ruhenden Teile des TMibelungenlieds beftrahlt, 
er hat feinen Herd gewiß vor allem an dem Hofe 
des Babenbergers, dem wünneclichen hofe zu Wien, 
wie der Dogelweider ihn nannte. Und audy diefes 
Wien zieht der Didyter dankbar in fein Werk herein: 
er legt dahin die Gppigfte feiner vielen hodhgezeiten 
(8 62). Bei dem Dorgänger war Etzels Brautlauf nod) 
nadı Worms gefallen. 


ı Rugufi Wiiheim Schiegel im Deutfcyen Mufeum 2,17 (1812). 
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Dod; damit berühren wir fAjon das grofie Gebiet 
der zuftändlichen Sittenfdyilderung, und davon ift das 
Allermeifte Gegenwartsabbild. Bei der Schmwertleite 
Sigfrids kann der Derfaffer an die [eines Herzogs 
gedadıt haben: ebenfalls ein frifdyer Eindruck von 
Pfingften 1200. Dielleidjt hat auf diefes Wiener Feft 
Walther das Wort gemünzt: man fah den: jungen 
Fürften Gefdyenke madıen, “als wollte er nidyt länger 
leben’. Wie dies Wolfram wörtlid; übernommen hat, 
fo kehrt es freier in unfrer Alventiure wieder:‘... 
als hätten fie keinen Tag mehr zu leben’ (Strophe 41). 
Man malt fid) gern aus, wie damals die beiden, der 
Nibelungendichter und Walther, an einer Spielmanns= 
tafel fafhen. 

Seinen eignen Stand verklärt der Spielmann bei 
jeder Gelegenheit, indem er die Fahrenden leben laft 
wie den Dogel im Hanffamen. Gleidy bei dem erften 
Hoffefte berichtet er, wie das fahrende Dolk emfig um 
die reiche Löhnung dient, und wie es zum Danke das 
[ob des Feftgebers verbreitet. Die zwei videlare 
Werbel und Smämmel hebt er zu neiderregender Höhe: 
nirgends koftbarer als bei der Ankunft in Worms, 
wo ihnen ihre präcdhtigenReifekleider nicht gut genug [ind 
für den Hofgang: ‘ob etwa jemand Wert darauf lege’, 
fragen fie großartig und finden dankbare Abnehmer 
(Strophe 1434 f.). R 

Wie fehrderDidhter mit feiner 3eit Schritt halten konnte, 
zeige nodj die Einzelheit, daf er feinen Rumold als 
Hofküchenmeifter hinftellt. Diefes Amt ift am deutfchen 
Königshofe erft 1202 gegründet worden, als die Tlibe= 
lungen wohl fon ihrer Dollendung entgegenreiften. 
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72. Wir haben einen Begriff bekommen, in weldjen 
Richtungen der Letite geneuert hat. Aus allem ift 
klar geworden: der Mann zählt nidjt zu der Menfdyen= 
klaffe der Bearbeiter; er war Dichter. 

Nadj der Maffe genommen, hat kein Früherer [fo 
viel zu dem Hort der Tlibelungendichtung hinzugebradit. 
Das ganze Werk ift durdy feinen Schmelztiegel ge= 
gangen. 3iemlid; alle Perfonen, auch die von der 
 Urftufe, hat er nennenswert neu geformt ; fo wie Sigfrid 
und Hagen, Ettel und Dietrid), Rücdeger und Kriem= 
hiid der Nachwelt, uns Heutigen, vor Augen ftehn, 
find fie nidyt Sagenqut unnennbaren Alters, fondern 
Modelung diefes einen, beftimmten Meifters, der 
nach 1200 dichtete. 

Sein Budy ift im gefamten etwas Neues und aud) 
in all feinen Teilen — dody in fehr ungleidyem Maße! 
Dem gefdyulten Blick ift es reizvoll, die wechfeinde 
Mifcyung älterer und jüngerer Dichtergedanken zu 
durchdringen. 

Davon kann keine Rede fein, dafi unfer Öfterreicher 
nody halbwegs getreu den Stil feiner Quellen fihrieb. 
Der Aibftand der Formgefühle war viel zu groß, als 
da er auf lange Strecken die Älteren wiederholen 
konnte. Nur einzelne Derfe und Dersgruppen in ziem= 
lidyer Menge hat er aus den Vorlagen wörtlid) bei- 
behalten. 

Nadjdem man von dem Glauben abgekommen 
war, aus dem Epos könne man frühere ‘Lieder’ her= 
ausfcjälen, hat man allzu [pröde verneint, daf dod) 
Quellenrefte zu erkennen find. Die Frage nadı Über 
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lebfeln darf durchaus geftellt werden; fie drängt fidı 
der Stoffvergleichung wie der Formbetradytung unab= 
weislidy auf. Die Sicyerheit der Antwort ift ungleich 
von Fall zu Fall. 

Welche Stellen der Nibelungen als Überlebfel gelten 
dürfen, lehrt Dergleicyung vor allem mit der Thidreks= 
faga, dann aud) mit der Edda. Älber audy aus dem 
Denkmal f[elbft gewinnen wir handhaben: aus inhalt= 
lihen Erwägungen, aus Beobadjtung der Erzählweife, 
des Sakbaus und Wortgebraudys, des Reims. 

Strophen, die aus dem Brünhildliede ftammen, 
haben zunädjft einmal den ftarken Einfchnitt in der 
Mitte (denn die Strophen des Liedes waren ja nur 
zweizeilig). Audy nady den ungeraden Langperfen 
haben fie eine Satzpaufe (“3eilenftil’). Sie find alfo 
[yntaktifdy einfady und eben. Ihren Inhalt kennzeichnet 
ladjlidye Fülle: verhältnismäßig wichtige Züge, locker 
verbunden, [o daf es aud) innerhalb der Strophe 
mehr (pringt als gleitet und die Handlung ein grofies 
Stük vorwärts gelangt. In summa: eine [pröde 
Kantigkeit — gegenüber der teigigen Rundung des 
lettten Stiles. 

Cine folcye Strophe ift die mit der Abfahrt der 
Freimerber: Sivrit dö balde...; wir haben fie in S 56 
herausgehoben. Mehrere ftehn in den Wettkämpfen 
um Brünhild, darunter diefe befonders urwücdhfige: 


Der sprunc, der was ergangen, der stein, der was gelegen. 
dö sach man ander niemen wan Öunther den degen. 
Prünhilt diu schene wart in zorne röt. 


Sifrit hete geverret des künic Guntheres töt!. 


1, ... Sigfrid hatte König Gunthers Tod (erngehalten“ (Strophe 465). 
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Diefer Schluß hieß im Liede Güntheres t6t Oder 
ähnlich, dreihebig; derEpiker brauchte für fein Strophen= 
ende vier Hebungen. Der Anfang lautete gemißi: 


Der sprünc was ergängen, der stein wäs gelegen, 


und erft die Neigung unfres Dichters zu glattem Ders= 
bau hat die Füllwörtchen hineingebradht. 

Dier Strophen [päter kommt ein Gefähe, das [o 
recht den Gegenpol verdeutlichen kann, die eigenen 
Schriftzüge des Donauländers: 

Si bat den ritter edele mit ir dannen gän 
in den palas witen. || als6 daz wart getän, 


dö erböt manz den recken mit dienste deste baz. || 
Dancwart und Hagene, die muosenz läzen äne haz'. 


Man flieht, wie wenig diefe vier Zeilen den Bericht 
vormwärtsfchieben. 


73. Entlehnungen aus der zweiten Quelle, dem 
Epos, werden uns die [päteren Abfdhnitte viele zeigen. 
Haupthilfe dabei ift der nordifcye Profatext. Seine 
wörtlicyen Gegenftücke zu Teil Il find dicht gefät, zu 
Teil I nur [pärlidy). Aber aud) wo er verfagt, ift mandj= 
mal ein ziemlidyer Grad von Sicherheit zu erreichen. 
Don dem Nutten der klingenden Reime haben mir 
gefprodden. Wo möglidy, müffen es viele Wahr» 
zeichen fein, dann ftärken fie einander. 

Dies ift der Fall bei einer Strophe, 1526, die fidh 
wohl mandjem Tlibelungenlefer ins Gedächtnis gehakt 
hat: Hagen bei der Ankunft an der Donau. 

ı „Sie bat den «dein Ritter, mit ihr näherzutreten in den weiten Palaft. Nis 


Dies gefchehen war, erwies man den Recken um fo aufmerkfamere Bedienung 
Dankwart und Magen konnten fidy)’s wohl gefallen laffen.‘ 
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Dö reit von Tronege Hagene zaller vorderöst: 

er was den Nibelungen ein helflicher tröst! 

d6 erbeizte der degen küene nider üf den sant: 

sin ross er harte balde zuo zeinem boume gebant!. 

Der gefühlsmäßfiige Eindruck von diefem Gefätze it: 
herbe Kraft, packende Anfchauung — und zugleid; 
jener ftolze Hall, der fogleid; hervendidytung, "das 
Heldifche”, anzeigt. Der Eindruck verftärkt fih, wenn 
man von den Strophen vorher kommt. Die [ind eines= 
teils elegifch (fie gedenken der Hinterbliebenen Frauen), 
andernteils lobpreifen fie den feftliden Maffenzug: 
das lettte Strophenpaar könnte etwa aus einem 3eit= 
gedicht über eine hocdyadelige Beilagerfahrt ftammen. 
In unfern Derfen bäumt es fidy plötlidh auf; Hagen 
als “hilfreiher Schuß’... Anflug an den ältern 
Didjter wäre eine möglidye Erklärung dafür. Dem 
Notdichter trauen wir diefen Geift zu. Aber fehen wir 
uns nad) handfefteren Gründen um! Wir nennen 
folgende, nadı ihrem Gewicht geordnet. (Die Saga 
läft hier im Stidy.) 

-Ribelunge’ als Name der Wormfer erfcdyeint hier 
zum erftenmal im Epos, ganz unvorbereitet (8 51). 
Man begreift dies beffer, wenn die Quelle den Ders 
angefpült hat. (Die Quelle kannte nur diefen Namen.) 

Sodann das altertümlidde Reimmwort vorderöst. 
Soldye vollen Endungsvokale reimt das Nibelungenlied 
viermal, und zweimal ift Herkunft aus der Dorlage [o 
gut wie fiher (fieh S 110 und 113). 

Drittens die Handlung. Dafi Hagen, der heerführer, 

ı „Da ritt Hagen von Tronje zu allervorderfil: er war den Tlibelungen eine 


hilfreiye 3uNudti Da ftieg der kühne Held ab auf den Sand: fein Rok band er 
ohne Säumen an einen Baum.“ 
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fein Rof ohne Säumen an einen Baum bindet, ift ein 
altväterifyer 3ug: man denkt an das Bootabftoßen 
und Rudern der fürftlidyen Freimerber in Teil 1; dort 
ftand ja audy ein älterer Dichter dahinter. Der erfte 
Epiker war in foldyen Dingen nodj einfältiger. Der= 
mutlidy hat er Roß und Baum beim Einfdhiffen wieder 
berührt: unfer Derfaffer läfıt das Motiv liegen. Aber 
audy die darftellerifcye Seite beachte man. Das, was 
alle tun, wird an dem einen Helden, eindringlid), vor= 
geführt; man vergifit einen Augenblick die Maffe. Es 
ift die Flahhwölbung der Liedkunft, der das erfte, 
kürzere Epos immerhin nody näher ftand. 

Diertens ftimmt der ebene 3eilenftii — ein ge= 
fihloffener Sat in jedem Langvers — gut zu dem 
ältern Dichter. Aud; der jüngere konnte ja [olche 
Strophen bauen; aber gerade die Nacdhbarfdjaft von 
1526, nadj vorn und hinten, weicht fühlbar ab. 

Schlieflih mag man nodı mitnehmen, dafi fehon 
fechs 3eilen vorher Hagen als Führer bezeichnet ift. 
Wiederholungen ergaben fidy oft daraus, daf der 
Dichter einen 3ug der Quelle zuerft nur inhaltlich, 
dann auch im Wortlaut übernimmt. 

Binden mir diefe Reifer zufammen, fo mag das 
Bündel wohl ftandhalten. In diefer Strophe erklingt 
uns die Stimme des ältern Meifters. Das einzige, was 
wir ihm nicht zufchreiben dürfen, ift der Beiname 
‘von Tronege’ (oder Troja): den leiblidyen Bruder der 
Könige, der am felben Hofe aufgewachfen war, konnte 
man nidjt nadı dem fremden Drte benennen. Dies ift 
alfo ein Federftridy der jüngern Hand (fieh S 51). 

Mit ähnlidyen Erwägungen hat man audj fonft auf 
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Überlebfei zu fahnden, und fo rechtfertigt fih der 
lange Aufenthalt bei dem einen Dertreter. 


74. Ein paarmal fteht ein Gefäte, das tief Atem 
(dyöpft und weit [pannt, im Innern eines Lefeabfdynitts 
und nimmt fill aus wie ein Wirbel in einem Fluf= 
[piegel. Das wird dann ein übernommener Splitter 
fein; wenn aus dem Epos, mag er dort an der Spitze 
eines Canto geftanden haben. Ein Hauptfall ift 2086: 


Zeinen sunewenden der gröze mort geschach, 


daz diu vrouwe Kriemhilt ir herzen leit errach 
an ir naechsten mägen unde anderem manigem man: 
dä von der künec Etzel vreude nimmer mer gewan'. 


Diefe feierliye Ankündigung fteht eingeklemmt 
zwifdyen die Angabe: ‘die Gäfte wehrten fidy den 
langen Tag durdy’ und die Fortfekung: ‘der Tag war 
nun zu Ende’. Eine feltfame Stellung! Wie anders 
wirkten die Worte, gingen fie etwa dem letiten Gelage 
voraus und wären die Brücke zu den Racyebittgängen 
der Königin! So oder fo, die Derfe waren augen 
(deinlidy für eine Schwelle gedichtet. Der Erbe mochte 
allerlei Gründe haben, fie dort wegzufchaffen; aber 
da fie ihm zu [dyade waren, hat er fie, fo gut oder 
(dlecht es ging, nadıgeholt. In den Wortlaut der 
zweiten Hälfte wird er übrigens eingegriffen haben: 
das offene Hinweafluten des Satzes über die Strophen= 
mitte fieht nady dem jüngern Stile aus. Mit Zeile 2 
käme der erite Gedanke zu herberem Abfchluß; das 
Anhängfel 3eile 3 zieht ins Gefprädjige. 

ı „3u einer Sonnmwendzeit gefdyah der große Mord, dak Frau Kriemhild ihr 


Herzaleid rädıte an inren nädıften Derwandten und viel anderen Mannen ; wodurd 
König Etzel nie mehr Freude erlebte.‘ 
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- Aus dem Brünhildenlied dürfen wir wohl Strophe 326 
herleiten: 


Ez was ein küneginne gesezzen über se: 
ir geliche enheine man wesse niender me. 
Diu was unmäzen schoene, vil michel was ir kraft: 
si schöz mit snellen degenen umbe minne den schait!. 


Innerer und äußerer Bau diefer frühlingshaft [dyönen 
Strophe find ganz das, was wir dem Liede zutrauen; 
man beachte, wieviel Sageninhalt in die vier [dylichten 
Zeilen gefaft if. Das Befondere ift aber, dafj diefe 
entfchieden neu anhebende Strophe didyt vor fidh eine 
andre hat, die als Kapitelanfang dient und auf keinen 
Fall aus dem Liede ftammt (fie fabelt unklar von 
‘vielen [yönen Mädchen’, deren eines Gunther erwerben 
mwollte!). Warum läfit der Spielmann auf diefe eigene 
Cingangsftrophe eine zweite folgen? Dody wohl, weil 
er fie im Liede vorfand und fie ihm gefiel. Im Liede 
hat fie felbftverftändlicy keine “Aventiure’ eingeleitet; 
aber ihre liedhaft weitfpannende Art madıt, dafi fie 
im langfamen Fluß des Epos wie ein Anfangsprogramm 
wirkt. Der Sammellehre, und auch [päter nodıj den 
Anhängern der ‘Einzellieder’, galten diefe ‘Wirbel’- 
Strophen als befonders [chöne Liedfpiten. 

Schon der Dersbau hat uns gezeigt, wie der Dichter 
audy in Einzelheiten der Form feinen Quellen nadj= 
gab (859). Audy auf fadhlidye Widerfprüche trafen 
wir, die unfreiem Anfchluf an die Quelle entfprangen. 
Weitere Beifpiele bringen 8 76 ff., 103 ff.; der klaffifche 

ı „Es haufle eine Königin jenfeits der See: ihresgleidyen kannte man nirgends 


mehr. Die war über die Mafen (dhön, gar groß war ihre Kraft: fie (hof mit 
kühnen Helden den Speer um ihre Liebe.‘ 
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Fall fteht in 86. Man darf verallgemeinern: die Un= 
ebenheiten im Tlibelungenlied haben ihren erften und 
häufigften Grund darin, daß der Derfaffer feine Dor= 
lagen ungenügend eingefhymelzt hat; dafh er ihnen 
nicht ganz felbftherrlid; gegenüberfteht, den Blickpunkt 
nicyt hody genug nimmt. 

‚An den Didjtern der älteren Stufen beobadıteten 
wir jenes merkwürdige haften an überlieferten Bildern 
Hand in Hand mit kühnem Umbdicdhten; z.B. in S 15. 
27.29.45. Nun, gleiches gilt für den Jüngften in [ehr 
weitem Umfange. Man erftaunt, wie oft er DvOr= 
gefundene Dinge, audy unfcyeinbare Kleinigkeiten, 
ftehn laft, wo fie nidyt mehr paffen, oder fie behut= 
fam an andern Ort pflanzt, wenn er fie an ihrer 
Stelle verworfen hat. Mehrmals überträgt er Alufie= 
rungen auf andere Spredyer, z. B. von Gifelher auf 
Gunther oder auf Dankwart, von Hagen auf Dietrich 
oder auf Öunther, und zumeilen fehen wir den Worten 
nody an, dafj fie eigentlidy zu jenem andern beffer 
(ftimmten. 

Die mittelalterliyen Didyter waren [ehr dafür, 
nichts umkommen zu laffen! Unferm Tlibelungen= 
meifter werden wir nur gerecht, wenn wir beides, 
die hohe Selbftändigkeit und die haushälterifdye 6e= 
bundenheit feines Dicdytens würdigen. 


75. Stellen wir jetzt den Blick enger ein aufdas, wasdas 
Rückgrat unfrer Betrachtung bildet: fragen wir nad) den 
Sagenformen, die der letite Epiker gefdyaffen hat. 
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In 8 50 bis 67 mufterten wir die Triebkräfte in 
feinem Um= und 3udichten. Was war das Ergebnis 
diefer Kräfte, worin haben fie den beiden epifdyen 
Fabeln zu neuen Linien verholfen? 

Don den Eingriffen, die wir kennen lernten, find 
es die dritte, vierte und fechfte Gruppe, die an die 
Sagenform rühren: das Zufammenftimmen der beiden 
Hauptteile; die höfifche Derfeinerung; das Bereidhern 
der Erzählweife. | 

Die Bereicyerung um fo viele Auftritte und Geftalten 
hat den zwei Sagen gewiß ein neues Ausfehen qe= 
geben; dody braudjte fidy der überkommene Kern, 
das wefentlidye der Handlung, darum nody nidyt zu 
ändern: viele diefer Zutaten — nicht alle — könnte 
man beim Nachzeidynen der Fabel einfady) übergehn. 
Die eigentlidyen Antriebe, die den Brünhildenftoff auf 
eine dritte, den Burgundenftoff auf eine vierte Sagen= 
ftufe hoben, find die beiden übrigen, alfo: 

A. Ständifche und feelifche Derfeinerung, Milderung, 
Vertiefung; 

B. Aingleidyung von Teil I und 11. 

Wir bezeidynen dies im folgenden kurz mit A 
und B. Ein paarmal, in der Burgundenfage, wirkt 
nodj ein dritter Antrieb (C): das ift die Hebung, die 
Derklärung der rheinifhyen Heiden. Sie fcdhlieft fidh 
näher an A an. 
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Die dritte Stufe der Brünhildfage 
76. Teil I des Nibelungenlieds haben wir zu meffen 
an feiner Dorlage, dem Jüngern Brünhildenlied des 
12. Jahrhunderts. Deffen Sagenbild konnten wir mit 
hilfe der nordifchen Nadyerzählung einigermafien her= 
ftellen; fie Ss 14-19. Unfer Öfterreicyer zeigt an 
tieferfdyjneidenden Umgeftaltungen folgendes. 

Sigfrid fteht nidyt mehr vor dem Hintergrund der 
elternlofen Knabenzeit: er wählt am väterlidyen Königs= 
hofe in allem 6lanze auf. Das ift: der ritterlidye Prinz 
an Stelle des märdyenummitterten Dorzeitshelden. Ein 
ftarker Fall von A; dadurdy begünftigt, daf der Ur= 
heber die Jugendfage mit dem Scymied in der Wildnis 
offenbar nidjt kannte. Er mufite nun alfo ein beftimmtes 
Reich für Sigfrid auftreiben; er wählte das ‘Nieder 
land’, den Tliederrhein (fieben Tagesritte unterhalb 
Worms) — dann aber geriet er in das Gleis feiner 
Niebenquelle, des Hortliedes, und dachte fidy Sigfrids 
heimat im Nibelungenland im fernen Norwegen (Cil= 
boten erreichen es von Worms in drei Wochen). 

So war nun Dater Sigmund zum erftenmal in die 
Sage feines Sohnes eingetreten. Eine kenntlidye Rolle 
erhielt er erft gegen Ende, wo er den trauernden 
Chorus um Sigfrid verftärkt. 

Folgenreidy war die Neuerung dadurdy, dafj Sigfrid 
nun nicht als Mitherrfcdyer feiner Schwäger in Dorms 
bleibt: er kehrt nad) der Heirat in fein Ervland zurück. 
Dies löft die alte Gefchloffenheit des Raumes auf, und 
es braudjt nun eine umlftändlidye Befdjickung des 
jungen Paares, damit die Königinnen zanken können 
und Sigfrid fterben kann. Huch das Derbleiben der 
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Witwe am Wormfer Hofe will nun eigens begründet 
fein (8 66, 4). 

Zugleid; änderten fidy die inneren Beziehungen der 
Schywäger, feit Sigfrid feinen eigenen Königsthron hatte. 
Früher züngelte in die Rache für Brünhild der Gedanke 
herein, mit Sigfrids, des Mitherrfchers, Tode würden 
fie, die Gibichunge, erft die wahren Herren über [Land 
und Leute. Das war jetjt entiurzelt; vom Tlieder= 
und Mibelungenland drohte den Wormfern keine Madjt= 
verkürzung, und davon ift nidyt im Ernft die Rede, 
dap jie diefe entlegenen Reihe zu erbeuten hoffen. 
Aber es haften ein paar Überlebfel. Hagen ftadhelt 
feinen Herrn zu der Mordtat mit der Mahnung: wäre 
Sigfrid nidyt mehr am Leben, dann würden ihm viel 
Lande der Könige untertan (Strophe 879). Eine zweite 
Stelle der Art wird uns in 8 108 begegnen. Ein Reft 
der Dorftufe mag es aud) fein, wenn Gifelher dem 
neuvermäbhlten Schwager erklärt: “Wir wollen aud) 
Land und Städte mit Euch teilen...’, was Sigfrid nun 
mit königlicher Gebärde zurückmweifen kann; einft war 
es ernft gemeint. 

Eine Anfpielung der Quelle auf Sigfrids unfürft= 
lidye Jugendjahre wurde unferm NMlann verhängnisooli. 
Das Gedicht lieh der Brünhild die alte Schelte, Sigfrid 
fei der Knecht des Schmiedes gemwefen (8 4); auf feinem 
Adel liege ein Flecken. Diefer 3ufammenhang war 
dem Öfterreicher- dunkel. Es hat den Anfchein, dafi 
er hier die befremdlidye Erfindung herausfpann: Sig= 
frid wird der Brünhild als Eigenmann, als unfreier 
Dafall Gunthers vorgetäufcht (was die Rechtsgefchichte 
einen “Minifterialen’ nennt); und Brünhild glaubt dies 

12 * 
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Jahre lang! Und aus diefem ihrem Wahn erklärt der 
Dichter Brünhildens Sträuben in der Brautnadjt und 
ihren Hochmut gegen die Schwägerin. Es ift ein [elt- 
famer, beunruhigender Scyatten, der da und dort auf 
die Fläche fällt, diefe angeblidye Unfreiheit Sigfrids! 
Beim Derfaffer mögen wer weif; weldye Hintergedanken, 
vielleicht Wirklichkeitseindrücke, mitgefpielt haben. Uns 
ift foviel klar, daf; diefe Heldenfabel niemals den 
Gedanken enthielt, Sigfrid fei wirklidy Knedjt oder 
unebenbürtiger Dienftmann feiner Schwäger gemwefen. 

Neuerung ift ferner, dafj Sigfrids Heirat nidyt mehr 
zu Anfang erfolgt, fondern erft nadı der Brünhilden= 
fahrt, zufammen mit Gunthers Brautlauf. Diefe Doppel= 
hodyzeit, mit ihrer Entgegenitellung der beiden 
.ungleichen Paare,. war dichterifcy kein übler Geminn. 
Aud) hatte das Ganze nun einen Gipfel weniger; eine 
hochzeit war für unfren Spielmann immer ein 6ipfel! 
Und feit Sigfrid das eigene Land hatte, wäre [djon 
für fein Kommen zur Brünhildenfreite eine Botenreife 
nötig geworden. Gründe genug für die Doppelhodhzeit- 
der Hauptgrund aber war, dafi Sigfrid nun mehrere 
hundert Strophen länger der werbende Liebhaber fein 
konnte. Sein Bleiben in Worms, der Sadhlenkrieg, 
die Fahrt nady Ifenftein, dies alles erhielt eine neue 
Spannung auf das 3iel hin, wie Sigfrid der Königs 
tochter würdig wird. Aifo ein Derftärken des minnige 
lidhen Einfdjlags; das gehört unter A. 

Die Brünhildfage ift nun, wie es dem 6Gefdymack 
der Ritterzeit entfpradj), zur Liebesgefdhidhte geworden. 
Nod) auf der zweiten Stufe war fie das offenbar nidht. 
Nadh; der urfprünglidden Anlage hätte man nichts 
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weniger erwartet, als dafj die Liebe zwifchen Sigfrid 
und Kriemhild einmal den Hauptklang der Fabel 
geben würde. 


77. Tiefer noch ins Innere der Handlung greift das 
Umdichten der Schlafkammerfzene. Gunther, der dem 
Freunde die ganze Dollmadjt über Brünhildens Leib 
gewährt: dies war für unfren Derfaffer und für feine 
ritterlihen und geiftlidhen Hörer nidjt mehr erträglid). 
Nach ihrem Gefühl will Gunther feine Braut lieber 
getötet, als durdy Sigfrid geminnt fehen (Strophe 655). 
So mußte nun Sigfrid in 6unthers Beifein, durdy die 
Tarnkappe unfidytbar, mit der Jungfrau ringen und 
die Befiegte rechtzeitig dem Schwager abtreten. Einen 
andern Weg hätt es kaum gegeben;-und der--Spiel= 
mann hat das Befte daraus gemadıt. Er behandelt 
den gewagten Hergang unzimperlidy lebhaft, ohne alle 
füfternheit, aber mit einem quten Einfyufi von Laune; 
dies kommt der kläglicdyen Figur des Ehemanns zu= 
ftatten. In Sigfrid begehrlidye Anwandlungen zu legen, 
konnte unferm Meifter nie einfallen. Mit der äußern 
6laubhaftigkeit darf man es nidyt ftreng nehmen; wo 
in den Nibelungen die Tarnkappe anfängt, hört immer 
die Wahrfcheinlichkeit auf. Gegen den einfachen Umrifi 
der Dorlage (8 15) wirkt es verkritielt, unfchaubar. 
Ein Opfer an das feinere gefchlechtlihe Chrgefühl ! 
Jetzt war es wieder fo wie in der Urfaffung: Brünhild 
kommt als Jungfrau in Gunthers Hand. 

Wir können hier Stufen der Sittenentwicklung von 
den Sagenftufen ablefen. Der Hofdichter im germani= 
fyen Fürftengefolge hat die ftandesbewufte Empfind= 
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lidhkeit. Dann kommt der niedere Spielmann mit feiner 
‚läßlicheren Anf&yauung. Endlich die hHochmittelalterliche 
Ritterwelt, deren ftrengere Anfprüche wieder mit dem 
alten Kriegeradel zufammentreffen. 

Sigfrids innere Stellung zum Freunde bleibt durd) 
diefe Wandelungen unberührt. Nur ift der Auftritt 
von der zweiten Stufe ab keine Probe feiner Selbft= 
beherrfhung mehr; jett, auf der dritten Stufe, ift 
aud; das äufere Bild — Sigfrid in Gunthers 6eftalt 
an Brünhildens Seite ruhend — verflüchtigt. 

In der vorangehenden Nacht wird Gunther auf die 
alte derbe Weife miffhandelt: gqemildert hat hier der 
Cette nur darin, dafi er aus den drei gleidyen Nächten 
des Liedes eine madıyt. Dies aber war fdyon tedynifch 
geboten; denn foldye Dreiheiten — Nummer 1 richtig 
erzählt, 2 und 3 nur angedeutet — heifdyen den Liedftil, 
der lange 3eitfpannen mit einer Formel abtun kann. 

Im 3anke der Königinnen wirkt jene Umformung 
nad. Den Trumpf der Kriembild “Du bift Sigfrids 
Kebfe geworden!’ hat das Epos beibehalten; er wäre 
(dywer zu entbehren. Aber er ilt jet wieder — wie 
(yon auf der Urftufe — Entitellung; Kriemhild fagt 
mehr, als fie weif. Auch Gunther kann daran nidyt 
zweifeln (Strophe 860), und Siafrid braudyt nur die 
Beidyuldigung abzuwehren, er habe fidh der Sache 
gerühmt. Weil Kriemhildens Schmähmorte jett Der= 
leumdung find, ift der innere Hergang nody flacher 
gemorden als in der Quelle: der Brünhild wird nichts 
Dergangenes enthüllt, das fie zu rädyen hätte — es 
wäre denn der vermeintliche Ringdiebftahl! Denn da= 
nadj fragt fie nicht, wie denn der Andre in ihr Braut= 
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gemad; kam: fie beharrt dabei, den Gürtel habe fie 
verloren; fie fdyeint alfo nidyt einmal überführt, daf 
es in jener Nacht mit unrechten Dingen zuging. Dann 
ift es in der Ordnung, daf fie mit Gunther qut Freund 
bleibt, und der Grund zur Rache ift einzig die Schmähung 
vor den Leuten. Dafi Gunther bei der Freierprobe, 
den Wettkämpfen, nur Stroymann war, an Dielen 
Hauptpunkt rührt keine Silbe. 

Diefe Deräußerliyung und hHalbheit haben wir fAyon 
an der zweiten Stufe hervorgehoben. Aber dort konnte 
Brünhild noch in Sigfrid den übermütigen Tebenbuhler 
haffen. So fieht fie ihn jett nicht mehr, und fein Tod 
hat keine tiefere Wurzel mehr, als dafi er fiywatz= 
haft war! 

Mit gutem Gefühl ift Hebbel — deffen ‘Tlibelungen’ 
ja im allgemeinen dem deutfcyen Werke, nicht der 
Edda folgen — hier auf den ältern Gedanken zurück= 
gegangen: feine Brünhild leidet unter dem tiefen 
Betruge, den ihr die Schwägerin offenbart hat. 

Geändert ift audy das Bühnenbild des Frauen= 
zankes. Einft war es das Baden im Rhein; dann die 
halle mit dem hodhfi; jetzt beginnt es beim An= 
fhauen der Ritterfpiele und fallen die entfcyeidenden 
Schelten unter der Kirdytür, vor und nadıj dem 6ottes= 
dienft. Drei kennzeichnend verkhiedene Kulturftufen. 


78. Ein altes Kreuz der Erklärer ift die Stelle beim 
hochzeitsmahl, wo es von Brünhild heift: ‘Da [ah fie 
Kriemhild — nie hatte ihr etwas [op weh getan! — 
bei Sigfrid fien: fie mußte weinen; die heißen Tränen 
fielen ihr über die lidyten Wangen herab’ (Strophe 613). 
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Auf Gunthers erftaunte Frage erklärt Brünhild, fie 
weine darüber, dafj ihre Schwägerin an einen Unfreien 
mweggeworfen fei. Und als Gunther ihr nun [agt, Sig= 
frid fei ein König fo reidy wie er, da behält fie dod) 
trüeben muot. 

Der unfreie Sigfrid, das ift jener abfonderlicye 
Gedanke des Epikers (8 76). Aber follten die bittern 
Tränen von Anfang an über die Mifheirat der Scdywä= 
gerin gefloffen fein? 

Man hat wohl gefagt: jetzt, wo Brünhild den an= 
geblicdyen Dienftmann als Bräutigam der Königstochter 
fieht, fteigt ihr die Ahnung auf, daß man fie auf Ifen= 
ftein getäufht hat; daf doc; wohl Sigfrid, nicht 
Gunther, das Derdienft der Heldentat hatte. Diefes 
unbeftimmte Gefühl eigener Demütigung verkleidet 
fie in das Bedauern über die unwürdige Ehe Kriem- 
hildens. Auch wenn fie dann in der Brautkammer 
fit verfagt, ‘bis idy hinter die Sache komme’, denkt 
fie im tiefften Grunde nicht an die Schwägerin, [ondern 
an fi. 

So wäre das ganze aus der Anfcyauung unfres 
Dichters geformt, und wenn es von jeher widerfpruchs= 
voll wirkte, läge es daran, dafj die Seelenzeichnung 
hier feiner und verdecter wäre als fonft. 

Lefer und Kenner der Nibelungen werden es mit 
fiy ausmadıjen müffen, ob fie dem Urheber diefe Der= 
fyweigungskunft zutrauen. Sonft hat ja diefer Spiel= 
mann eine reidjlicdy offene, treuherzige Art: er verpönt 
es keineswegs, Gebärden und Worte feiner Menfcdyen 
gradheraus zu erläutern; oft nötigt er uns Feinohren 
ein Lächeln ab mit feinem Eifer, den Hörer ja nicht 
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im unklaren zu laffen. Als entidyeidend aber erkennt 
man vielleicht den Umftand an, daf bei und nad) dem 
Frauenzank ein Betrug auf Ifenftein gar nicht in 
Brünhildens Sehfeld tritt. Konnte der Didjter davon 
fchweigen, wenn er dem Weibe die verhaltene Ahnung 
zufhjrieb, damals habe man fie getäufht? Mufite 
nicht diefer quälende Argwohn durdy die Dorwürfe 
der Gegnerin zum Ausbrud; kommen? 

So erfıheint die Frage berechtigt, ob hinter den 
Tränen am hodjzeitsmahl etwas anderes fteht: Eifer 
fudht, enttäufchte Liebe zu Siafrid. 

Dies wäre dann Teuerung dem bekannten Brün« 
hildenlied gegenüber. Denn diefe Hauptquelle folgte 
der urfprünglicyen Linie: Brünhjild ift bis zum Frauen= 
zank die zufriedene, ftolze Königin; fie weiß; nichts 
von einer Neigung zu Sigfrid. Es ift das Bild, das 
die Nibelungen im allgemeinen fefthalten. Erfindung 
des Lettten aber können die Tränen der Eiferfucht nicht 
fein, da er felbft fie mifjdeutet. 

Nun malt audj) ein jüngerer Eddadidjter an Brünhild 
enttäufchte Liebe zu Sigurd. Schon beim Werbungsritte 
hat Sigurd die anderen überftrahlt und in der Jungfrau 
den Wunfch erregt: wenn einer, dann er! Als Gunnars 
Weib ift fie von Anfang an unbefriedigt. Denn fie abends 
fieht, wie Sigurd mit Gudrun zu Bett geht, [pricht fie 
vor fi hin: “Ih entbehre Mann und Freude! Sigurd 
will ih im Arm halten — oder er [terber’ Man fieht, 
dies gäbe den Hintergrund zu den heifen Tränen im 
deutfchen Gedicht... Für diefe Brünhild braucht es 
nicht mehr den 3ank mit der Schwägerin, der ihr den 
Trug offenbart; ohne diefen äuffern Anftoß fChreitet 
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fie dazu, von ihrem Manne den Tod Siqurds zu 
fordern. Und dann ift ihr letter Dunfdh, neben dem 
heimlich geliebten Helden auf dem Holzftof zu ver= 
brennen — ‘zwifdyen uns wieder das blanke Schwert, 
wie damals als wir den Namen führten von Mann 
und Weib’ — und mit ihm ins Totenreidy einzuziehn. 
Eine herrliche Eingebung diefes Isländers, ein neuer, 
befeelter Schluß der Sage! Mit der einftigen Brünhild, 
die nur ihre Ehre rächte, hätte fich Diefes doppelte 
Flammenlager, die im Tode erfüllte Sehnfucht, nicht 
vertragen. 

Hier, im Jüngern Siqurdlied der Edda, fehen wir 
ein zufammenhängendes Sagenbild (wohlgemerkt, 
nod; ohne Dorverlobung und Dergeffenheitstrunk); die 
Nleuzeidynung geht von Anfang zu Ende. In den Tibe= 
lungen erfcdjeint, widerfpruchsvoll, eine Einzelheit aus 
dem jüngern Bilde. Man kann der Dermutung kaum 
wehren, es habe fidy da ein überlieferter 3ug in das 
Werk hereingeftohlen aus einer uns fonft fremden 
Quelle, einem zweiten Brünhildenlied, das den Seelen= 
kampf anders zeidynete als die Hauptquelle. Dem 
Epiker hatte diefes Weinen der Neuvermählten Ein= 
druck gemadht; er nahm es herüber — aber erklären 
konnte er es nur mit der vermeintlidyen Mißheirat. 
Die Unklarheit der Stelle beruht auf Notlage, nidht 
auf bemwußiter Derhüllungskunft. . 

Diefes zweite Brünhildeniied bleibt uns freilich eine 
dunkle Gröfe. Ob es noch weitere Einzelheiten an 
die Nibelungen abgegeben hat? Mit dem Isländer 
muß es mohl irgendwie zufammenhängen. Diefes 
“Jüngere Siqurdlied’, um 1160 herum, könnte eines 
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von denen fein, die neuen Stoff aus deutfcher Sage 
holten — wenn nidıt hier einmal, zur Ausnahme, 
der Weg vom Norden nadıy Deutfdyland ging! 


79. Aus dem abfteigenden Teil der Sigfrid=Brünhild= 
fage heben wir diefe Umdicdhtungen hervor. 

Sunther ift beim Rachewerk millenlofer gezeidjnet 
als früher. Hagen ift nody mehr zum alleinigen An= 
ftifter und Betreiber der Tat geworden, auch auf Koften 
der Brünhild. Das Wort, daf an Sigfrid Radıe zu 
nehmen fei, fällt zuerft aus feinem, nidjyt mehr ihrem 
Munde. Bei Gunther ift der Dichter fo weit gegangen, 
dap er ihm Teil gibt an der Rolle des abratenden 
Bruders. Diefe Rolle hatte feit Alters 6ifelher. 3u 
Gifeihers Mahnrede, die in Strophe 866 fortlebt, gqe= 
hörte einft audy der Gedanke von 872, 2: Siafrid ift 
uns zum Heil und zur Ehre geboren. Denn aud) zwei 
Eddadicdhter bezeugen den Ausfprud), die Brüder ver 
lören an Sigurd ihre befte Stütze. Jene 3eile aber hat 
der Öfterreicher auf Öunther übertragen! Sein Bild ift 
dadurch nod) [dywankender geworden. Der Spielmann 
fahh es hier, wie [päter bei der Jagd, auf Gunthers 
Entlaftung ab. Mit ihm wird fidy ja Kriemhild ver= 
[öhnen, nidyt mit dem Tronjer. Er dachte an den 
zweiten Teil voraus, mo Hagen [o entfchieden die Tat 
auf feiner Schulter trägt. Alfo neben dem Hlildern 
das Sufammenftimmen (A und B). 

Im fiede hat fidy der abratende Gifelher gefügt 
und ift mit auf die Jagd gezogen; aud) Gernot, 
der mehr Füllfel war, jagt mit. Daher ift dann in 
Sigfrids und Hagens Worten von den ‘Dieren’ die Rede, 
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die einen fdyweren Stand gehabt hätten, wären fie 
Sigfrid offen entgegengetreten. Das zartere Gefühl 
des leften Dichters verlangte, daf nur die Zmweie, die 
Sigfrids Mord begehren, hinauszogen und über 
feinem Todeskampf ftanden, und fo läft er Gernot 
und 6ifelher daheim. Die Stellen, die von den vier 
Gegnern [pradyen, hat er entfernt, aber eine feinere 
Unftimmigkeit ift ihm entgangen: Sigfrid redet immer 
nocy ‘die Derwandten’ in der Mehrzahl an, die ihm 
feine Treue übel gelohnt hätten: offenbar wieder der 
zu enge Anfchluf an die Quelle. 

Aus demfelben 6eifte flieft die Milderung: das 
Frohlocken über dem Ermordeten, das einft in Reden 
hagens und 6unthers überrafdyend greiil zum Aus= 
druck kam, ift durdy mehrere Kunftgriffe gedämpft. 
Wir nehmen es genauer vor in 8 108. 

Für Deredelung der alten Härte bringt ein Haupt= 
beifpiel die folgende Strecke: die Rückkunft von der 
Jagd und der Jammer der Witwe. Sigfrids Leidynam 
dürfen die Mörder nicht mehr in das Bett der Kriem= 
hild werfen: fchonend legen fie ihn vor der Schwelle 
nieder. Damit erhält audy das nädılte Glied: wie 
Kriemhild den Toten erkennt, einen neuen Umrif. In 
diefen unvergefilidyen Strophen bettet der Meilter treu= 
bewahrte Stückdyen in das eigene Gefcymeid und 
gelangt auf eine Höhe der finnlicyen und feelifcyen 
Seftaltung wie kaum anderswo im erften Teile. Sein 
Dorgehn wollen wir [päter aus der Nähe betradhten 
(5 109). 

Ju fühllos war dem Letjten audy das heitere Gelage 
der Mörder — nadydem wir die Witwe mweinend über 


Sagenform des Tibelungenlieds: Teil 189 


ihrem Toten verlaffen haben; ein nadyweislid) aus 
der Urdidhtung ererbtes Glied. Es ift eines von denen, 
die der Spielmann ohne Erfatz getilgt hat. 


80. Dasfelbe Scyickfal hatten zwei kurze Auftritte 
der Brünhild, beide von der zweiten Stufe: ein 
Gefpräd; mit Hagen unter vier Augen vor der Jagd 
(8 105) und jene Beglückwünfchung der Jäger, als fie 
den toten Helden nadı Haufe bringen (S 16). Zwei 
vielfagende Auslaffungen! Zumal der zweite Auftritt 
war ein Stück Brünhild: er rückte fie, die Urheberin 
der Tat, noch einmal in den Dordergrund und lief fie 
die Summe .ziehen, eh Kriemhild mit ihrem Schmerz 
zu Worte kam. Der jüngfte Dichter denkt nur noch 
an Kriemhild. Der 6egnerin gönnt er ihr Frohlocen 
nicht. Erft hundert Strophen [päter, als alles [chon 
vorbei ijt, erinnert er fidy an fie: ein paar blaffe 
3eilen — fie führen Brünhild nicht einmal leibhaft 
vor — reden von ihrem Übermut und ihrer Kälte 
gegen die Schwägerin (Strophe 1100): ein fdyatten= 
hafter Erfah für jene leidenfchaftlidhe Szene! 

Es ift nun im Tlibelungenlied dahin gelangt, dafı 
Brünhjild feit ihrer Anklage vor Gunther, in dem ganzen 
abfteigenden Teil der Sage, mit keinem gefprochenen 
Wort mehr auf die Bühne kommt. Nur noch ein paar 
karge Hinweife wie ‘Dazu hatte Brünhild geraten’ 

Die Derarmung der Brünbhildengeftalt hat man 
wohl damit erklären wollen, der Epiker habe [chledht 
Befcheid gewufit und für den erften Teil feines Werkes 
dürftige Quellen gehabt. Das ift ein Irrtum! Sein 
‚Brünhildenlied — audı wenn wir nur eines anfehen — 
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war eine ausgiebige Quelle; reicdyere Kenntnis von 
diefer Sage hatte man damals wohl nirgends in Deutfdh= 
land. Wenn Brünhild verarmt ift, noch unter die Stufe 
des Liedes hinab, gefdyah es mit dem freien Willen 
des Öfterreichers. Wir fahen, feine menfcylidyen Zu= 
und Abneigungen waren der eine Grund, der andre 
die bemußtte künftlerifcye Aibfidyt, aus Kriemhild Die 
neue Heldin, die Heldin der Doppelfage, zu madıen. 
Zu Diefer bedeutfamen Umbiegung der Sagenlinie 
führten die beiden Kräfte, A und B. 

Jettt ift die Dichtung von Sigfrids Tod nicht mehr 
das, was fie am Anfang war, eine Brünhildtragödie. 
Das 6emidyt ift verfhyoben. Das uns der erfte Teil 
der Nibelungen erzählt, würde man, ohne den Blick 
auf die früheren Stufen, keine ‘Brünhildfage’ mehr 
nennen, fondern eine Gefdjichte von Kriemhildens 
eriter Ehe. 

So mandje der Tieuerungen, die wir in diefen letften 
Abfchnitten befpradjen, wirken auf diefes 3iel hin. Der 
äußere Umrif} der Fabel ift geblieben; eine Ummälzung, 
wie fie die Burgundenfage von der erften zur zweiten 
Stufe traf, ift nicht erfolgt. Aber der Sinn, die Seele 
der Sage ift etwas Neues geworden. Daran hatte 
allerdings [dyon die vorangehende Liedftufe ihren 
reichen Teil. 

Merkwürdig, wie die isländifcyhe Heldendidytung, 
mwenigitens in dem größten ihrer jüngeren Dertreter, 
den entgegengefetten Weg gegangen ift! Ihr wird 
Brünhild immer wichtiger; fie verfenkt fi immer 
mehr in die Möglichkeiten diefes Frauenmwefens und 
zaubert neue, geiftvolle Beleudjytungen hervor. Wir 
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haben in S 11 etwas davon erwähnt. Der Isländer 
fah eben in der 6egnerin Gudrun nicht die nadımalige 
Rädjerin Sigurds, und er ftand nidyt unter der Macht 
der chriftlicheritterlichen Milderung: feine Einbildungs= 
kraft blieb offener für das heldifche Weib und feinen 
Anfprudy, fidy gegen die Feffeln des Lebens aufzu= 
bäumen. 


Die vierte Stufe der Burgundenfage 


81. Aud) in Teil II der Nibelungen wollen wir von 
den Zutaten hier möglichit abfehen und uns an die 
finderungen halten. 

Zunäcdjft hat unfer Künftler mehrere der Perfonen 
nach Stellung oder Sinnesart anders gezeichnet. 

Gifelher ift nidyt mehr der eben waffenfähig 
gewordene Junge, und Hagen ift nicht mehr der 
Rlbenfohn, der Baftardbruder der drei andern, [ondern 
der Lehnsmann menfdhlidyer Abftammung. Beides ift, 
wie wir in $ 51 fahen, Angleichung an Teil I, alfo B. 
Der Grund aber, daf} der Dichter bei feinem Hagen 
der erften Quelle folgte, war wieder die Neigung zum 
menfchliy Milderen und Dornehmeren; alfo A. Der 
Gedanke mußte ihn ftören, daf einft ein Albe die 
würdige Königin Uote vergewaltigt hatte. Das flufiere 
des NAibenfpröflings, fein ‘6efidyt bleid; wie Afche*, 
wider[prady der Dorftellung von dem erlefenen Kriegs= 
heiden. Dem ritterlidyen Dietridy hätte es nicht mehr 
angeftanden, den Gegner Hagen in der Wut des Kampfes 
Aldenfohn zu fymähen. Kriemhildens Radyehaf war 
fafllidyer, menfdjlicher, wenn er fid} gegen den bluts= 
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fremden Dienftmann richtete. Der hohe Sinn endlidy, 
womit die Könige in bitterfter Not die Auslieferung 
hagens verweigern — die Tlibelungentreue, wie man 
es feit dem Winter 1908/09 genannt hat — fie bekam 
ihre Weihe erft, wenn Hagen 6Gefolgsmann, nidyt Bruder 
war. Dafi man den Bruder nidyt preisgibt, und wär 
er zehnmal fAyuldig, verftand fich von felbft; dies hätte 
im Hörer keine Funken gefchlagen. 

Bei Hagen [elbft vertiefte fid) der fittlidhe Jug, zu= 
mal in jenen Trutmworten am Schluß, wo er nun als 
der Dafall redet, der nicht in die Rechte feiner Könige 
eingreifen darf: Solange meine herren am Leben find, 
bin id; zum Schweigen gehalten. So ift in die Eifes= 
luft diefer Urfzene aud) von Hagens Seite her ein 
lauerer Hauch gekommen (vgl. 8 123). 

Neben diefem Gewinne bedeutet es keinen Tladı= 
teil, daf nun immer der Gefolgsmann, eben Hagen, 
als einziger horthüter erfiheint. So felbftherrlicy wie 
diefer Hausmeier im Epos dafteht, kann er aud) hierin 
die Könige vertreten. 

Wenn einer der nibelungifdyen Hauptköpfe fAjon 
vom Dorläufer ftammt, dann Hagen. Er war der held 
der ältern Not. Neben der neugelchaffenen Rücdeger= 
rolle war die ausgeftaltete Hagenrolle der Löwenmwurf 
diefes Älteren. Es gibt eine ganze Reihe von Hagen= 
mworten, die das Profil im Blitzlicht vor uns zaubern; 
die hat der Mann von 1160 gefunden, und zum Glück 
find uns mandje qut bewahrt (fich 834 f., 116 ff.); wir 
verfpüren fie als Didytergaben befondern Schlages. 
Aber wir [ehen aud), wie der NMadhyfolger nady eignem 
Sinne übermalte; und feine Deckfarben — der höfifche 
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Hohn, Hagen als Mephifto — haben wieder ihren Reiz 
und Wert. findremal ging die Zutat auf rundere Aus» 
budjtung, und der eiferne Hagen leqt feine Brünne ab 
(8.63). Nur empfangen hat der Leite audy beihjagen nidht. 

Geadelt im bucdhftäblichen Sinn ift Dolker. Der 
Schöpfer feiner Rolle, der ältere Epiker, nahm ihn 
als ridjtigen Spielmann. Der Nachfahr hat zwar viel 
übrig für diefe feine Standesgenoffen, aber den ver= 
trauten Waffenfreund Hagens mochte er doch nicht 
auf diefer gefellffhaftlidhen Stufe denken: er erhob 
Dolker zum ritterlidhen Cehnsherrn, der dreifig eigne 
Mannen zu der Hofreife ftellt und mit den Fürften 
turniert. Dabei lief er ihm doch die Fiedel und 
(dyjwelgte darin, die Schwerthiebe als Bogenftridye des 
Geigers zu verkleiden. Er dichtete aud) einen neuen 
Anlaß für Dolker, fidy als Künftler zu betätigen. Früher 
war es die Nachtwadye gemweflen; leider können mir, 
weil die nordilcdye Profa [dyweigt, nicht fagen, wie fid; 
die beiden Epenmeifter in die Derdienfte diefes Stückes 
teilen. Dazu kommt nun bei dem Jüngeren das Hufe 
treten Dolkers in Becdjlaren: vor der Markgräfin 
“fiedelte er fühe Töne und fang ihr [eine Lieder’. Da 
it er alfo der fingende Lyriker, der Mlinnefänger: 
was zu einem Fahrenden in den Tagen des ältern 
Dichters nodh nicht gepafit hätte. 

Nun kannte zwar deutfcdye Didytung fingende und 
harfende Fürften: Horand bei Hetel und Hilde; Rother 
in feinem Epos. Aber das find vornehme Liebhaber 
der Kunft und haben mit fpielmännifchem Beruf und 
Namen nidjts zu tun. Unfer Dolker ift immer nod) 
der Mufikant von Amtes wegen und verrät deutlich 
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feine niedere Dorftufe: mandye Stelle, audy jene [chönen 
Strophen in 8 64, find aus der Äinfdyauung des gemwerbs- 
mäfigen Fahrenden, des ‘Gehrenden’, gedichtet, und 
vor allem heift Volker immer nodj der spileman 
und der videlsere: diefe Namen find wieder Überlebfel. 
Den Widerfpruch an diefem edelen spileman will 
eine Zufatzftrophe (1477) heben, indem fie uns erklärt: 
Dolker war ein herr, und nur weil er geigen konnte, 
nannte man ihn den Spielmann. Da ift der Stand 
verflüchtigt zum uneigentlicyen Beinamen. So gibt der 
Dolker der letten Stufe ein qutes Beifpiel für höfifdye 
Derfeinerung zulammen mit Uuellentreue. 


&2. Innerlidy veredelt ift Etel. In der ältern Tlot 
kann Kriemhild wenigftens noch verfudyen, ihn mit 
dem Horte ihrer Brüder zu locken und ihn für ihre 
Radje zu ftimmen: zuerft, als fie die Einladung der 
Wormfer vorfihjlägt, dann, als fie den Angriff rüftet. 
fin beiden Stellen hat der Tiachfolger [yon den bloßen 
Derfuch geftridyen. Sein Etzel ift über jeden Derdadst 
der Untreue erhaben. 

Auch nadydem das Tudy zwildyen ihm und den 
Gäften zerfähnitten ift, bleibt er weicher, wehmütiger 
als auf der Dorftufe, wo er doch aus der Ferne nodj 
den Angriff leitet und zum Kampf anfeuert. Der Jüngfte 
iaft ihn zwar einmal nady dem Schilde greifen, rückt 
ihn damit aber nur in bedauernswertes Licht, und 
hagen hat Gelegenheit zu grimmigem Hohne. Merk= 
würdig, in weichem Bilde ANttila, der gemaltigfte 
Kriegerfürft des fünften Jahrhunderts, in der gotifch= 
baiwarifdyen Überlieferung endet! 
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Aber der Derfaffer hat fidhtlich Neigung zu diefem 
. Ebel, der nur noch die eine, friedliche Hälfte der 
herrfcdyertugenden vertritt. 3war befeitigt er ihn ein 
paarmal zugunften der anderen, tätigeren Spieler (ein 
Fall in $ 114); doch erfindet er aud) neue Züge, die 
das Antliz des vornehmen alten hHerm abfdyatten. 
Cine der zarteften und perfönlichiten Stellen des gan= 
zen Werkes ift die, wo Hagen dem jungen hünenprinzen 
höhnifdy ein kurzes Leben geweisfagt hat und es nun 
von Ehel heift: ‘Der König blikte Hagen an: die 
Worte taten ihm leid; obwohl er nidyt darüber redete, 
betrübte es ihm das herz..... Den Fürften alien tat 
es mit dem König weh.” Welcher Abftand von diefer 
Sinnesart zu der des alten Eddalieds! Man fühlt, dafı 
diefe feelifche Feinheit über kurz oder lang aus der 
Welt der heldenideale hinausführen mufte. 

Die Kriembhild des Tlibelungenlieds ift diefen 
Idealen treu geblieben; anders wäre ja die ganze 
Fabel zerfallen! Weicher ift fie nicht geworden als 
bei dem Dorläufer; im 6egenteil, ihre Tränen fließen 
feltener, und ihr Gedenken an Siafrids tiefe Wunde, 
das die frühere Not faft wie ein Kehrreim durchzieht, 
ift an mehreren Stellen getilgt oder abgefchwächt (zwei 
.Fälle in S 113 und 1138). Man würde es kaum er= 
warten, daß der Jüngere die handelnde und kalt ent= 
(djloffene Rächerin [cyärfer herausbringt!.. Daneben 
jedody zeugt ihr Bild von veredeinder Umdidhtung. 

Wir wiffen, feitdem fie die Derräterin ihrer Brüder 
war — [eit der zweiten Stufe —, beherrfchten zwei 
Antriebe ihr Handeln: der alte, von dem CEhel der 
Urfage übernommene, das Begehren nadı dem ihr zu= 
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tehenden Horte; und der neue, auf der zweiten Stufe 
gelchaffene, die Rache für Sigfrid. Die zwei Gedanken . 
ftanden in einer Art Wettftreit; der jüngere, geiltigere 
wird im Lauf der 3eiten den ältern, handfeftern über« 
wachen haben. Don der dritten zur vierten Stufe 
erkennen wir da noch eine Bewegung: zweimal hat 
der lettte Meifter die Hortgier der Heldin ausgelöfdht. 
An zwei andern Stellen aber, beim Willkomm mit 
AHagen und dann, als fie mit dem Gefeffelten abredynet, 
ift der urwüchfige Zug in voller, unverhohlener Deut= 
lichkeit ftehngeblieben. Seine Wirkung ift beidemal 
derart, daf niemand wünfchen kann, Kriemhild hätte 
den lettten Schritt getan und wäre nur nody 6atten= 
rächerin. 

Nody in einem andern grofen Augenblick erfcheint 
Kriemhild geadelt. Die Schuld an dem Tode ihres 
Kindes ift der Mutter abgenommen. Das Schickfal des 
Knaben geht über fie hinweg. Dies hängt zufammen 
mit andern, weitgreifenden Neuerungen, die wir in 
8 85 f. betrachten. 


83. Rüedegers tragifdye Rolle hatte [dyon der 
Vordermann reicy und tief ausgeführt (S 42). Sein 
Losgehn gegen die befreundeten Burgunden erzählt 
die Thidreksfaga mit den kargen Worten: ‘Da ver= 
nimmt es Markgraf Rüedeger und wird fehr zornig, 
dafi Herzog Blödelin gefallen ift, und ruft feine Mannen 
auf, jett follten fie in den Kampf und die Tlibelunge 
erfdjlagen. Er läßt fein Banner tapfer in die Schladyt 
vortragen, und die TMibelunge beginnen vor ihm zu 
fallen.’ 
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Wenn bier kein Dort von innerem Kampfe und 
qualooller Seibftüberwindung verlautet, liegt das fidher 
an der nordifyen Wiedergabe, die oft im trockenen 
Bericht der Tatfachen ftecken bleibt. Denn die Quelle, 
das donauländifche Notbuch, hatte ja fchon die Be= 
wirtung in Bechlaren, die Derlobung, das 6eleite an 
den Hünenhof: die Dinge, deren ganzer Zweck es 
ift, Rücdegers Angriff zum ungeheuern Schickfal zu 
machen. Und dafi deutfche Heldendichtung fchon viel 
früher die Worte fand, einen Seelenkampf ergreifend 
auszufprechen, [ehen wir an dem ftabreimenden Hilde= 
brandslied. 

Dor Rüecdegers Einfchreiten, fo nehmen wir an, 
ftellte der Dorgänger Ehel auf die Bühne: er hält 
feinem Markgrafen die Ehrenpflidtt vor, den Fall 
Blödels an den Rheinifdyen zu rädyen; in Rücdegers 
Antworten geftaltete fich die Herzensnot des Dafallen. 
Kriemhild aber mufj diefer Überredung nodı fern= 
geftanden haben. Ihre Sache war es nidyt, zur Rache 
für Biödel zu mahnen, und dies war ja dod; der 
Antrieb zu Rüedegers Losgehn; fo lefen wir es nodj 
in der Sagalftelle. 

Unfre Dermutung, der Tliordmann habe hier ftark 
gekürzt, kann fich auf weiteres berufen. Blödels Tod 
muß im deutfchen Gedichte [chon am Albend vorher 
erfolgt fein: Blödel, als Hunne, eröffnet die Reihe der 
Opfer; der zweite Tag war aufgelpart für die Kämpfe 
unter den Freunden. Auch dann nodj konnte Rücdeger 
durdy die Erinnerung an den Fall Blödels — des 
Bruders feines Lehnsherrn — an der Ehre gefaft 
werden. Wenn es die Saga [o hinftellt, als ziehe 
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Rüedeger im Zorn über die frifche Nachricht fein Schwert, 
muß fie geändert haben. 

Hier tritt nodyj die dänifche Ballade Kremolds Rache 
als 3eugin ein. In dem wirren Texte des Liedes er= 
kennen wir die herzbezwingende Tlibelungenftelle: 
wie Rüedeger dem Gegner hagen den eigenen Sdyild 
hingibt, und wie Hagen in feiner Dankbarkeit gelobt, 
er werde keine Hand gegen den Markgrafen erheben. 
Dies dürfen wir aus der ältern Not leiten. Die jüngere 
hat hier in drei Strophen nacheinander den [eltenen 
klingenden 3eilenfchluß (2194 ff): auch dies ein Aln= 
“zeichen, dafi die Quelle nadhwirkt. Der Profamann 
aber eilt über all diefe Innerlidjykeit hinweg. 

So hatte [yon der Bahnbrecher ausgiebig vor= 
gelchafft, und bei der Gemütsart des Letiten waren die 
Bedingungen gegeben zu einer äuferften, einzigartigen 
Steigerung. Kein 3mweifel, unfer Meifter hat das, was 
Rüecdeger bewegt, nod) viel beredter und weicher aus= 
geführt. Die fiebzig Strophen, die er daran fetzt, find 
mit feinem Herzblut gefchrieben. Wir fpüren ihm an, 
fein Erlebnis ift fo ftark —: all die gewohnten Mittel 
langen ihm nicht, es aus fidy herauszuftellen. Er greift 
nach chriftlihen und ritterlidhen Farben (8 57 und 69). 
Aber auch von finnlich=epifchen Erfindungen [profit es; 
darunter ift eine, die das Sagenbild ftärker beftimmt 
und die ganz nadı dem Eigentum unfres Künftlers 
ausficht. 

Rüedeger hat vor Jahren, als er für feinen Herrn 
um Kriemhild warb, das Widerftreben der Witwe 
überwunden durd; feinen Eid: er mit all feinen 
Mannen [djwur ihr den Eid, ihr lebenslang in Treuen 
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zu dienen und fie für jedes Leid zu entichädigen 
(Strophe 1255 ff.). Dies hatte in der verquälten Frau 
den großen Gedanken auffteigen laffen: 


waz ob noch wirt errochen des minen lieben mannes lip?! 


Und daran erinnert jett Kriemhild den Markgrafen 
(Strophe 2151): 
| Si sprach: gedenke, Rüedeger, der grözen triuwe din, 


der stzete und ouch der eide, daz du den schaden min 
immer woldest rechen ‘und elliu miniu leit!? 


Dies hat zu dem überlieferten 3wift von Lehns= 
pflidyt und Freundestreue etwas Neues gebradyt. Jetzt 
fällt in die eine Dagfchale nicht nur Mannengehorfam 
und Dankesfchyuld gegen Ehel, [ondern die Eidestreue, 
die felbftgewählte Bindung an die Königin. €s Ift fee= 
lifdye Dertiefung, und zugleid; verftärkt es die Kriem= 
hildenrolle. Alfo A und B. 

Aus der Dorlage ftammt es [dywerlidy. Schon die 
wenig gefchickte Einfügung [pridyt für den Nachtrag. 
Ob Rüedeger [chon in der ältern Not der Freimerber 
war, ift unficher; vielleicht hatte der Königsbruder 
Biödel diefes Amt (die nordifche Profa hat es auf einen 
niederdeutfcyen Helden übertragen). Gewifhi aber er= 
zählte diefer ganze Anfangsteil fo rafdj), dafi keine 
3eit war für ein forgfam zu unterbauendes Glied wie 
Rüedegers Treufcywur. 

Drei Ependichter haben zu der Oeftalt des Bedjlarer 
Markgrafen beigetragen. Der erfte — der Derfaffer 


ı „Wie, ob es nody Radıe gibt für meinen lieben Mann?“ 

2 „Sie fprad): denke, Kücdeger, an deine große Treue, deine Beftändigkeit 
und aud) die Cide, dak Du, was man mir zu leid getan, Immer rädıen wollen 
und all meine Schmerzen !‘' 
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des Dietridyepos — fihuf Namen und Stellung, die 
Beziehungen zu Ettel und zu den Aimelungen. Der 
zweite — der ältere Notdichter — erfand die Freund= 
fdyaft mit den Tlibelungen, den tragifcyen Tod und 
das Patroklosmotiv. Der dritte — unfer Spielmann — 
gab das Treuverhältnis zu Kriemhild hinzu. 

So entftand diefes reichfte, tieffte Heidenbild des 
Mittelalters. 


34. In die Reihe diefer neuabgetönten Haupt= 
geftalten gehört endliy Dietrich. Wir kommen auf 
ihn in 8 90. Dorher noch einige Umpräqungen des 
epifihen Derlaufs ! 

3um höfifdjen "Derfeinern zählt es, daf unferm 
Dichter die TIeung der Nibelunge und das Trocknen 
an den Feuern miffällt. Er ftreicyt daher das Ken= 
tern des Schiffes [fowohl wie das Regenmetter (fich 
8 45). Um nun aber.die Bekrönung diefes Unter= 
“baus, Kriemhildens erfcyreckten Ausruf “Man hat fie 
gewarnt!... nidjt zu verlieren, geht er [op zu Werke. 
Rn oiel fpäterer Stelle, als das Gaftmahl des zweiten 

Tages beginnen foll, hat die Tlot erzählt, wie Kriem«= 
hild die Nibelunge auffordert, ihre Waffen in Der= 
mwahrung zu geben; denn an diefem Mahle gedenkt 
fie ja den Streit zu erheben. Hagen antwortet ihr mit 
den [dyarf gezackten, höchft perfönlichen IDorten (nach 
der nordilchen Profa): ‘Du bift eine Königin: was mwillft 
du die Waffen der Männer an dich nehmen? Das 
lehrte mir mein Dater, da ich jung war, idy follte nie 
meine Waffen einem WDeibe anvertrauen; und folange 
ih im Hünenland bin, trenn ich mich nidyt von meinen 
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Waffen! — Damit fetzt er feinen Helm auf und bindet 
ihn aufs feftefte. Alle bemerken fein Gebahren; Gernot 
folgt feinem Beifpiel. König Ettel fragt Dietridy, was 
dies bedeute, und Dietrich gibt eine ahnungsfcdjwere 
Antwort. Danach führt man fidy zu Tifdy. 

Aus diefer belebten, kräftig ausladenden Szene 
holt unfer Spielmann das Waffenverbot herüber in 
den Begrüfungsauftritt (Strophe 1745). Er hält fidh 
eng:an die Quelle; man höre Hagens Worte: 

Jäne ger ich niht der ren, fürsten wine milt, 

daz ir zen herbergen trüeget minen schilt 

und ander min gewafen: ir sit ein känegin. 

daz enlerte mich min vater niht; ich wil selbe kamerzre sin!. 

Wie hier mit Kürzen und Dermehren aus dem 
Alten Neues gemacht ift; wie die eckigen Schlager [ich 
zu fpielenderm Spott gefcymeidigt haben —: wir treffen 
da ein Stückchen Stilmandel auf frifcyer Tat und hören 
ordentlich die Stimmen der beiden Dichter nacheinander. 
Bei dem ältern hat die ‘Lehre’ des Daters dDämonildyen 
hintergrund: es (dyweben Sagen vor von dem Alben, 
der feinen menfdhlidyen Bankert und Schüßling mit 
wunderbarem 6emwaffen begabt und einen weifen Mif« 
trauensrat, ein Tabu, obendrauf legt; daran erinnert fidı 
dann der Sohn, als es fo weit ift. Für den Jüngern gibt 
es hier keinen mythifdyen Schatten mehr; bei der ‘Lehre’ 
des menfchlichen Daters denkt jeder Hörer nur noch an 
eine Dorfihrift ritterliyen Anftands: ‘fo unhöfildy bin 
idy nicht erzogen’. Es ift ein zeicyenhafter Fall, wie 
der 3ıweite den Erften vergeiftigen und verdünnen kann. 

ı „Id begegre wahrhaftig nidyt die Ehre, hodhgefinnte Fürftin, dak Ihr meinen 


Sdild Ins Haus tragen folltet und meine andern Waffen: Ihr feld eine Königin! 
So lehrte midy’s mein Dater nidyt. Id} will feibft Kämmerer (ein.“ 
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Diefe Weigerung hagens rechtfertigt nun bei Kriem= 
hild den Ausruf, den früher die entdeckten Brünnen 
am Feuer hervorgelockt hatten: Sie find gewarnt! wüft 
id), wer das tat, es müßte fein Tod fein! (vgl.S 112). 
Damit ift der Didyter zurückgekehrt in die Fufifpur 
des Vorgängers. 

Da für diefen Tag noch kein Losfdylagen geplant 
ift, hat Kriemhildens Aufforderung an der neuen Stelle 
(ywächern Grund. Die Meinung ift nun alfo, daf; die 
Wormfer gemwaffnet an das völlig friedfertige Mahl 
gehn. Eine ähnliche Unebenheit aber hatte (dyon die 
Dorlage, da fie die Gäfte in den Panzern lief (S 45). 

An der urfprünglichen Stelle, vor dem zweiten Tifch= 
gang, hat unfer Mann das Waffenverbot ganz unter= 
drückt; es wäre vor Strophe 1911 zu erwarten. Aber 
noch zwei Stückchen aus der Szene hat er verpflanzt. 
Fünfzig Strophen vorher, beim Kirdygang am Morgen, 
tut Etel die erftaunte Frage, warum er feine 6äfte 
unter Heimen gehn fehe. Und wieder mehr als hundert 
Strophen früher, 1753, [pridjt ein ungenannter Krieger 
Worte über Hagen, die der marnenden Rede Dietrichs 
entlehnt find. Unbenützt blieb Gernots Anteil. 

Man muß fagen, der wohlgefügte und an [einem 
Orte fo gut paffende Auftritt des Waffenverbots ift 
recht ungnädig zerpflückt worden. Einen andern Än= 
ftofß dazu gab es kaum, als dafi der Dichter Erfatz 
brauchte für das Trocknen am Feuer, das Waffen= 
verbot aber nicht zweimal erzählen wollte. 


85. Eine Hauptneuerung traf die Tötung des 
Chelfohnes. 
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Der lette Dichter ift hier kühn fihöpferifcy vor= 
gegangen. Don mehreren Seiten her hat er das Über 
lieferte anders gewandt; die neuen Linien geben einer 
wichtigen Strecke, dem Umfdywung der Burgundenfage, 
einen bisher fremden Derlauf. Kaum eine zweite Stelle 
lehrt uns fo die Kraft des Umdichters kennen. 
Dazu kommt, dafi hier wieder ein Überlebfel ftehn 
geblieben ift, das auf die Quelle, den Derfaffer und 
den Bearbeiter Licht wirft. Die Thidreksfaga gibt uns 
hier noch ein leidlidhes Bild von der Quelle, der 
ältern Tot (glei danach beginnen niederdeutfcdje 
Eingriffe); in dem hHauptpunkte, der Erzählung vom 
Backenftreich, beftätigt fie zum Überfluf ein junger 
deuffcyer J3euge, das Dorwort zum gedruckten Helden= 
budh. 

Dies zufammengenommen madjt die hundert Stro= 
phen 1911 ff. zum entftehungsgefdyichtlidy Iehrreichften 
Stücke des Mibelungenlieds. Derfuchen wir, die Fäden 
klar auseinanderzulegen! Auf einzelnes hatten wir 
fyon früher zu adıten; man fehe in S 29. 31. 37. 
67,9. 22. 

Der Hergang im erften Epos, und grofenteils fdyon 
im vorangehenden Liede, war der: Kriemhild fdhickt 
ihren Schwager Biödel gegen den Haufen der bur= 
gundifdyen Knappen. Sie felbft fetzt fih mit den 
hünifyen und rheinifcyen Herren zu Tifdy. Hier gilt 
es für fie Streit zu erregen und Etzel mit den Tlibe= 
lungen zu verfeinden; die Befeitigung der Knappen 
brädyte fie ja nidyt an Ddiefes Ziel. Sie ftiftet ihren 
fedysjährigen Jungen auf — fein Tiame war wohl Orte, 
[päter erweitert zu Ortlieb —, dafi er dem Hagen mit 
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aller Kraft einen Fauftfcylag auf die Backe gibt. Hagen 
verfettt: ‘Das haft du nidyt von dir felbft getan und 
nicht auf den Rat deines Daters, fondern deiner Mutter!’ 
Er fhlägt ihm das Haupt ab und wirft es der Kriem- 
hild an die Bruft. Mit einem zweiten Hiebe köpft er _ 
den Pfleger des Knaben: ‘Das ift der Lohn dafür, wie 
du auf den Burfdyen Adıt hatteft? — Jetzt ruft Etzel die 
Seinen zum Kampfe auf. Allgemeines Handgemenge. 
Biödel, der inzwifdyen die Knappen draußen abgetan 
hat, hält die Tür befetzt, läßt Eel und Kriemhild mit 
ihrem nodj) lebenden Anhang heraus: die Tibelunge 
- bleiben über den Leidyen im Saal; ihre Derfudye, 
auszubrecdyen, [dylägt Blödel zurück. 

So erzählte es die Dorlage. Dier Gründe hatte 
unfer Künftler zum findern. Der Backenftreidy) des 
kleinen Prinzen war ihm zu unhöfifdy; [yon aus der 
haltung des älteren Werks ftidjt er ab. Dafi die Mutter 
bewußt ihr Kind opfert, war ihm zu unmenfdlid). 
3wei Fälle von A. Hagens Schwerthieb mußte er an= 
ders herbeiführen. 

Drittens war der Dichter gemillt, die Abfchlachtung 
der Knappen zur Ruhmestat Dankwarts zu machen: 
diefer neugefcyaffene Held follte als Sieger über Blödel 
dem 6emetel entkommen. Daran f[dylof das Dierte 
an: die Nibelunge follten die herren der Saaltür wer- 
den. Dies verhalf den weiteren Kämpfen zu reicherer 
Entfaltung, ließ allerlei kecke Erfindungen keimen. Bei= 
des, das dritte und das vierte, diente der Derherrlichung 
der Wormfer, der wahren Helden der Gefdhichte (C). 

hieraus gewann denn der Dichter folgenden Der= 
. lauf. Der Knabe, obwohl audy fcyon als fechsjährig 
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gedacht, verhält fid) rein leidend. Kriemhild laft ihn 
in den Saal tragen. Etzel äußert feine väterlidyen Hoff» 
nungen und empfiehlt ihn feinen Oheimen: ‘er wird 
eudy einmal gegen eure Feinde helfen, wenn er das 
Alter hat’. Hagen gibt die (dynöde Antwort: ‘mir fieht 
der junge König nadı kurzem Leben aus... Die 
Fürften fiten betroffen da. In diefem Augenblik — 
die dreifig Strophen des Knappenkampfes find zu 
überfpringen — erfdyeint unter der Tür Dankwart, 
der Überlebende, biutbefpritit, das blofe Schwert in 
der Hand: ‘Ihr fittt allzu lange, Bruder Hagen! ... 
Ritter und Knedjte find in der Herberge tot!’ Und 
jest — nadı einem Wortwedjfel, den man wohl 
kürzer, atemlofer wünfdyen mödjyte — tut Hagen die 
Tat, [djlägt er dem Kinde den Kopf herunter. 

Wir fühlen, dies mußte gefchehen. Die Botfdyaft 
von dem ungeheuern Treubrud) draußen mufite diefen 
Gegen(djlag wecken. Jett ift der Friede gekündigt; es 
treibt der Dernichtung zu! ... Der Meifter hat das 
Gefühl des Hörers auf die Seite Hagens gezwungen. 

Im ältern Werke war der Hergang roh mit einem 
Stich ins Poffenhafte. Hagens Radtje an dem Knirps 
— wenn immer der Mutter geltend — war kleinlidj; 
ein alter Germane hätte das eine Teidingstat genannt. 
Jettt ift es gehoben zu [dickfalhafter Gröke und durch“ 
weht von einer ganz neuen, ftürmifchen Spannung. 
Es ift der dramatifchfte Augenblick, der dem letten 
Nibelungendidyter geglückt ift. Die Deredelung hat 
diesmal: zugleich geftählt. 

Das Gefpräd; vorher über die 3ukunft des Kindes 
mit der ahnungslofen Freude Etels und der fanften, 
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am Schluß wehmütig befcdjatteten Stimmung, ergäbe 
einen der meifterliyen Kontrafte unfres Denkmals, 
(dyöbe fidh nicht die lärmige Aufenhandlung dazwilcdhen. 
Diefe dreißig Strophen hat der Künftler wohl erft hinter= 
her eingelegt ; lieft man 1951 (mit etwas verändertem 
Eingang) didyt nad) 1920, fo erlebt man eine Wirkung 
ohne gleichen. 

Dor feinem Schwerthiebe [pridyt Hagen die unheim= 
lidyen Worte — freier wiedergegeben: ‘Id; habe immer 
gehört, daf Kriemhild ihren Sigfrid nidyt verfdymerzen 
kann. Trinken wir denn fein Aindenken, und bezahlen 
wir unfrem Wirte den Wein: mit dem jungen hünen= 
prinzen madjen wir den Anfang!’ 

Dem entf[pridyt in der Saga: ‘Guten Wein trinken 
wir in diefer Halle; den haben wir teuer zu bezahlen: 
die erfte Schuld entridyt ich hiermit der Schwefter 
Kriemhild!’ 

Man gäbe viel darum, zu wiffen, ob diefe Worte 
die Quelle vollftändig wiedergebeni Wenn ja, dann 
hat der jüngere Didyter, wie öfter, wunderbar befeelt: 
mit dem Hereinziehen des Leides um Siafrid und dem 
genialen Gedanken des Minnetrinkens. Derderben wir 
uns die einzigartige Stelle nidyt mit mühfamem Doppel= 
finn! Getrunken wird der Wein, nidyt das Blut, das 
zeigt die Saga klarer. Die Todfchläge find als ein 
Schlacdhtopfer, ein Bezahlen des Trankes, beleuchtet. 

Im übrigen hat der Letite gefänftigt, indem er den 
Kopf des Knaben, ohne Hagens 3Zutun, in den Schof 
der Mutter fpringen läftt. Die 3üchtiqung des Pflegers 
hat er beibehalten, obwohl der jettt keinen ‘Lohn’ 
mehr verdient hatte; Hagens Worte hierüber hat er 
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befeitig. Dann gibt er nody einen dritten Hieb zu: 
der Spielmann Werbel, der Überbringer der trügerifchen 
Einladung, verliert auf feiner Fiedel die rechte Hand 
(der Bearbeiter fett kennerhaft beridjtigend ‘die eine 
hand’): ‘das habe dir für deine Botfchaft!” Die Klage 
des firmften bringt einen Klang von Galgenhumor in 
den wilden Auftritt. 


. 


36. Kein Gewinn ohne Einbufe! Es war nidıt 
leidyt, den Altern Meifter zu verbeffern. .. Das Er= 
eignis, das den milden Etrel zum Feind feiner Gäfte 
macht, diefes nötige Glied der Kette, ift jetzt eine Frucht 
des 3ufalls; es ift der lenkenden Hand der Rächerin 
entglitten. Wenn Kriemhild ihr Kind hereintragen 
läft, [pielt fie nicdyt mehr Schickfal mit ihm. Das ver= 
hängnisvolle Eintreten Dankwarts ahnt fie ja nidjt; und 
nur diefer — für Kriemhildens Sadıje hödhft unerwünfdhte 
— Todesbote führt die Köpfung des Knaben herbei. 

Dennod fteht an der Spite diefes ganzen Teils 
die denkwürdige Strophe 1912 mit ihrem grollenden 
Orgelklang: 

D6 der strit niht anders kunde sin erhaben 

(Kriemhilde leit, daz alte, in ir herzen was begraben), 

do hiez sie tragen ze tische den Eßelen sun: 

wie kunde ein wip durch räche immer vreislicher tuon?! 

Da haben wir das Überlebfeli Der Gedanke diefer 
Strophe ift der des älteren Werkes: dort tut Kriem= 
hild Entfetliches um der Radıje willen ; dort [Ahickt fie, 
um den Streit zu erheben, ihr Kind in den fidyern Tod. 

ı „Da der Streit nidyt anders zu erheben war (das alte Leid Kriemhlldens 


lag am Örunde ihres fierzens), da hie fie den Etrelfohn zu Tifch tragen. Wie 
könnte je ein Weib um der Radıye willen entfehlidher handeln?“ 
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Unfer Dichter ließ die Derfe ftehn (3eile 3 nicht 
wörtlidy; das ‘tragen’ ift neu). Stellte man ihn zur 
Rede, fo hätte er vielleicht geltend gemadjt, Kriemhild . 
wünfdy)e dod) den Tod des Jungen; oder mindeftens 
forge fie fid) nidyt um ihn, da fie ihn an die hafı= 
geladene Tafelrunde bringe. Dies aber würde er uns 
gewifi zugeben, daf er ohne die (dyöne Vorlage die 
Worte anders gewählt hätte. Jedenfalls hat (dyon den 
Bearbeiter der fdyroffe Widerfprucy beunruhigt, und 
er lief fiys zwei Anläufe koften, ihn zu tilgen. 3u= 
erft fhrieb er: 

„RAis die Fürften alle Pla genommen hatten und zu effen an« 
fingen, hief} Kriemhild den Ekeifohn- in den Saal an den Tifd) tragen. 
Wie könnte je... . (wie vorher).” 

Da ift die anftöfige Schlußzeile nody geblieben. 
So lieft die Berliner Handfchrift J. Darauf entfernte 
der Bearbeiter nodj den leften Anftoß, und es entftand 
die C*=Lesart: 

„Als die Fürften . . . . anfingen, da wurde das Ehelkind In 
den Saal vor die Fürften getragen; wovon der mädıtige König her« 
nach gar tiefes herzeleid erlebte.“ 

Hier ift Kriemhild überhaupt aufer Spiel gelaffen. 
Irgend jemand läftt das Kind hereintragen. Die Mutter 
ift nicht einmal mehr die unfdyuldige Urfadye des 
Knabenmordes. So endet bei dem Bearbeiter der 
Nibelungen eine Entwicklungslinie, deren Anfang im 
alt=fränkifchen Liede die kinderfihlachtende Medea war. 
Zwei 3mwifdyenftaffeln find uns, im ältern Epos und 
im Urtext des jüngern, überliefert. 3weimal hat man 
die furdytbare Rädyerin ln und fie zuletzt 
ganz entlaftet. 
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Im DVorbeigehn bemerkt: die Nibelungenforfdyung 
hat ihre Unbegreiflidykeiten. Eine davon Ift die, dafi 
man diefen C*=Text für den urfprünglicyen halten 
konnte. Eine andre ift die, Daß man den Beridjt der 
Thidreksfaga auf den des Tlibelungenlieds zurückführen 
konnte. 


837. Mod) eine Neuerung in Ddiefer Strecke haben 
wir erwähnt: die Tibelunge bekommen die Saaltür 
in ihre Gewalt. 

Dies folgte zwanglos aus dem Erliegen Blödels 
und dem Entrinnen Dankwarts. Ihm ruft Hagen zu: 
‘Bruder Dankwart, hüte uns die Tür und lafi keinen 
der Hünen durdjkommen!’ Auch den Scharen draufien 
verwehrt Dankwart, zu den Kämpfenden im Saal zu 
ftoßen. Bald gefellt fidy ihm Dolker zu und ruft froh= 
lockend: 


der sal ist wol beslozzen, vriunt her Hagene! 


von zweier helde handen dä gent wol tüsent rigele füre’. 


Rus diefer Sadjlage erwuchs dem Künftler eine neue 
Aufgabe. Es war klar, Etzel und Kriemhild, Dietrich 
und Rüedeger durften nicht den Streichen der wütenden 
Nlibelunge erliegen. Man mufte fie unverfehrt zum 
Saal hinausbringen — mit Einwilligung der Burgunden! 

Der Meifter erreicht dies durch die Fürfpradıe 
Dietridys. Ihn flieht die verängftigte Kriemhild um 
Hilfe an. Er ftelit fid) auf einen Tifdy und ruft, ‘dafi 
feine Stimme erfdyoll wie ein Wifendhorn’. Gunther 


RE Die Nände zweier Melden fihlieben wohl taufend Riegel vor“ 


Neusier, Tiibelungenfage 14 


919 Sagenform des Tlibelungenlieds: Teil 11 


fagt: ‘Dietrichs Stimme ift an mein Dhr gekommen; 
idy fehe ihn mit der Hand winken... Ihr Freunde, 
hört auf zu ftreiten!’? Da wird es ftill. In kurzem, 
belebtem Wortwedhfel erlangt Dietricy die Erlaubnis: 
führt aus dem Haufe wenig oder viel, nur nicht meine 
Feinde: die müffen hier bleiben. 

Und nun nimmt Dietridy die Königin unter den 
firm, an der andern Hand führt er Ettel und fchreitet 
fo vor feinen fedyshundert Amelungen hinaus. Tladı 
ihm erhält Rüedeger mit feiner Schar den freien Aib= 
zug. Nis aber ein Hünenrecke mit hinausfdhylüpfen 
will, läßt Dolker feinen Kopf vor Etkels Füße rollen. 

Gewonnen hat die Didytung damit ein paar bild- 
hafte Augenblicke hohen Ranges. Sie ftehn hier und 
nirgendwo fonft; das ift nicht die Schablone der Saal« 
kämpfe! 3ugleidy huldigt der Erzähler der Ritterlicdykeit 
der Burgunden; kein Zweifel, fie laffen hochherzig 
gefdyehen, was fie verweigert hatten. Dor allem aber 
ftellt er Dietricy in feiner Größe fidytbar hin: vor ihm 
legen fidj die Wellen des Waffenfturms; er, der Länder= 
lofe, fteht über allen und handelt unbeugbar wie das 
Scyickfal. Bedenken wir, Dietridy war feit Stufe 2 der 
held, deffen Groftat das Ringen endet: bis dahin 
zeigte ihn die ältere Not nur in befcdyaulidyer Rolle: 
er warnte, [pradj zu, verwies. Die neue Erfindung 
des [Letiten läfit gleidy zu Anfang der Kämpfe etwas 
von Dietricys Löwenart [püren. Sie unterbaut damit 
fein Auftreten am Schluß. 

Wer all diefe künftlerifchen Gewinne gering adıtet 
und nur die politifche Torheit der Burgunden bemängelt, 
daf fie die feindlidyen Häupter entwifcyen laffen, der 
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denkt über den Wert von Klugheit und Ritterlichkeit, 
von Politik und Poefle anders als unfer Tibelungen- 
dichter. 

Someit die Neuerungen, die fid} um die Tötung 
des Ehelfohnes, den Wendepunkt der Tlibelungenot, 
lagern. 


33. Eine ganze 6ruppe von finderungen gilt der 
Wahl der Kämpferpaare, der Heiden, die fidy zum 
entfdyeidenden Waffengang begegnen. 

Scjon der Dorgänger hat diefer Seite des Aufbaus 
feine Sorgfalt zugewandt; feine zweimal fünf Krieger 
ergeben wohlüberlegte Paare (S 43). Der Nachfolger 
fand hier befonders viel zu neuern, und zwar aus 
ftändifcyen und gefühlsmäßigen Rücflidyten (A); aud) 
.der Wunfdy, den Glanz der Nibelunge zu mehren, 
flieft ein (C). Nur zwei Heldenpaare hat er bei= 
fammengelaffen, wie er fie vorfand: Hagen befiegt 
Iring, Dietrih den Hagen. Alle übrigen hat er neu 
geordnet. 

Don den fedys benannten Kämpen, die er dem 
ältern Beftande zufügt, haben 3weie tiefere Wölbung 
und bedeuten etwas für das Schach[piel der Paare: 
der Dietriysmann Wolfhart und vor allem der uns 
mwohlbekannte Dankwart. Die vier übrigen Tleulinge 
find mehr Füllfel: fie ftellen den Töter des neu= 
gefchaffenen Dankwart, zwei Opfer für den kühnen 
Dolker (der in der Quelle nody keinen benannten 
helden zur Strecke bradıjte), endlidy ein zweites Opfer 
hagens (zu dem überlieferten Iring). 

Die gewichtigeren Umordnungen find Ddiefe. 

14* 
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Jung«6ifelher darf die Tötung des edlen IMlark- 
grafen abgeben an feinen ältern Bruder Gernot: eine 
der leidjt nachfühlbaren Milderungen. Der heroifdye 
Gedanke des Totdichters, dafi Rücdeger durdj die Waffe 
fallt, die er feinem Gafte gefdyenkt hat, bleibt in Ehren: 
diefe Schenkung hat der Letite von Gifelher auf Gernot 
übertragen. 

Der Sieg über Rüedeger entidyädigt zugleid; Gernot 
für die Erfdylagung Blödels, die er an Dankwart ver= 
lor. Wenn Gernot felbft durdy fein Opfer, den Mark= 
grafen, den Todesitreid) erhält, [o hat dies die doppelte 
Wirkung, Rüedeger als Krieger zu ehren und Gernot 
von edlerer Hand als der des Waffenmeifters Hilde= 
brand fterben zu laffen. 

Audj 6ifelher aber foll nidyt mehr unter der Klinge 
des alten Haudegens verbluten: einen verwandteren 
Partner fand ihm unfer Dichter in Wolfhart, dem 
jugendlichen Heiffporn, den er mit fichtlicher Liebe 
fdyon öfter an die Rampe gebradjt hat, und dem er, 
als er durdy Gifelher endet, das wundervolle Wort 
gibt: fagt meinen Derwandten, fie follen nidt um 
mich weinen: 

vor eines küneges handen lig ich hie herlichen töt. 

Hildebrand hat alfo feine zwei königlichen Opfer 
hergeben müffen; das war fihon darum erwünfdht, 
weil er jettt zum Henker ihrer Schwefter aufgerückt 
ift (sS 91). Erfat wurde ihm in Dolker. Es war ein 
glücklidyer Hriff des Künftlers, diefe zwei Kämpen zu 
paaren und den edelen spileman, den er als Fedhter 
faft über Hagen erhoben hat, dem rächenden Ingrimm 
des greifen Berferkers erliegen zu laffen. Nun kann 
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Hildebrand, ohne verädytlidd zu wirken, den Schild 
übern Rücken werfen und vor Hagen davonlaufen. 

Bisher fiel Dolker durdy Dietri). Das empfand 
der Nadıfahr gewih als ftändifdyen Mifiklang. Aber 
er hatte ftärkere Gründe, hier zu neuern. Dietrid; 
will er erft auf den Plan bringen, wenn nur nodj die 
zwei Häupter der Nibelunge übrig find. Aud) gibt er 
keinem feiner Helden mehr als zwei benannte Opfer; 
eine einleucytende Mafiregel; Dietridy aber hat jett 
zu dem einen Gegner, den er [eit Karls des 6rofien 
3eit überwand, Hagen, einen zweiten gemonnen, Gun= 
ther. Damit kommen wir zu der folgenreidjften diefer 
Umordnungen. 


89. Gunther wurde im ältern Epos durd) den Königs= 
bruder Blödel bewältigt und in Feffeln vor Kriemhild 
geführt. Don da ab ift er unferm Blick entzogen, bis 
wir gegen Ende der Sage, bei der Horterfragung, fein 
abgefdjlagenes Haupt hereintragen [ehen. Biödel feiner 
feits fiel durdy die Rädyerhand des Königsbruders Ger= 
not. Dies gefdyjah am erften Kampftage, vor der nädıt= 
lidyen Brandlegung. 

Unfern Öfterreicher ftiefi es, daf; Gunther, der König, 
als erfter aller benannten Helden vom Kampfplat; ab= 
treten follte. Außerdem ftand ihm der hüne Biödel 
zu niedrig für den Sieg über Gunther. Standesgefühl 
und künftlerifdyes Bedürfnis gaben ihm den Gedanken 
ein: Gunther erliegt dem vornehmften der Gegner und 
erft auf dem Gipfel der Handlung; die Bekrönung der 
Kämpfe ift, daf; Dietrid; neben Hagen audı) Gunther 
bezwingt. 
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Das ift eine der großen, kühnen Umgeftaltungen 
der Sagenform; eine der wenigen, die [dyon ein ganz 
kurzer Auszug fidyjtbar machen müßte. Teben den 
genannten zwei Antrieben wird Einfluß der Walther= 
fage entbehrlid. Die kennt zwar den Schlufkampf 
Gunthers und Hagens mit dem einen, überlegenen 
Gegner (Walther); aber der äufiere und innere Her= 
gang: die beiden Wormfer ftürmen vereint auf Walther 
ein, er wehrt beide gleichzeitig ab, nadı [yweren Der= 
ftümmelungen fähliefen fie Frieden —: dies hat dod) 
zu wenig Bildähnlidykeit mit den Entfcheidungskämpfen 
Dietrichs. 

So war nun Blödel um feine Grofttat gekommen. 
Damit hängt zufammen — man kann fragen, was 
Urfadye, was Wirkung war —, dafji Blödel nun gleich 
im Anfangskampf dem HMarfcyalk Dankwart erlag 
und dadurdy diefer erfte blutige Akt zum Siege eines 
Wormferhelden wurde (S 85). Audy Gernot war jetzt 
feiner Radye an Blödel beraubt. 

Man fieht, wie fidy hier mehrere dichterifche An= 
triebe verflechten: die Sorge für den neuerfundenen 
Dankwart, für den Ruhm der Burgonden, für einen 
würdigen Abgang 6unthers; dann die Geringfchättung 
der hHünen: es ift nun endlich dBahingekommen, dafı 
Kämpen hünifchen Blutes nirgends mehr fiegen, Keinen 
benannten Gegner überwinden; früher machte Biödel 
eine Ausnahme. 

Die gefamte Neuordnung könnte man aus einem 
bewegenden Anftoß entwickeln; nämlid; fo: Dank= 
wart, der Liebling [eines Schöpfers, erhält den Sieg 
über Blödel; darum geht Gunthers Feffelung an Diet= 
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rih, und er gibt Dolker an Hildebrand ab; dadurdy 
werden Gernot und Gifelher frei: Gernot bekommt 
als Erfatz für Blödel den Rücdeger, Gifelher hebt fid) 
auf mit dem neueingeführten Wolfhart. Aber eine fo 
froftige Redjynerei wird es nidjt gewefen fein! Das 
Zufammenmünden mehr gefühls= und phantaflemäfi= 
ger Kräfte, wie wir fie nadjzuerleben verfuditen, er= 
klärt den hergang beffer. 

Nody eins beachte man! Diefes felbftändige Um=- 
giefien der Quelle hat nicht gehindert, dafi die Reihen= 
folge des Todes bei den adıt überlieferten Helden 
die gleiche geblieben ift wie in der ältern Not; mit 
der einzigen Ausnahme, dafj Gernot, der König, dem 
nicyt Königlidyen Dolker vorangeht: dies darum, weil 
Gernot durd; Rücdeger fällt und deffen Tod feine fefte 
Stelle hat. Wir fahen, die Reihenfolge war als Steige= 
rung gebaut. Das hat der jüngere Dichter zu [dyätten 
gemuftt. 


%. So hatten die (dyliefenden Einzelkämpfe ein 
ganz neues Ausfehen bekommen. Dazu trug bei, dafı 
nun, auf der vierten Stufe, Dietridy anders eingreift: 
er ift von feinen Amelungen abgerükt. Wir haben 
dies als eine der umfänglidyen Zutaten befprodyen 
(8 67,10); es ift aud) eine der großen Derfdjiebungen 
des Ererbten. 

Das frühere Epos erzählte die Schlufkämpfe fo. 
Nachdem Dietridy), gewaltig ftreitend, feine Mannen 
bis auf Hildebrand verloren hat, ftehn den beiden 
noch Diere in der ausgebrannten halle gegenüber: 
Dolker und die drei Könige (hagen, Gernot, Gifelher). 
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Ohne tiefen Einfdynitt rollt die Handlung weiter. Diet=- 

rid) köpft Dolker, der ihm den Weg fperrt, und tritt 
dann Hagen entgegen; Hildebrand fdylägt Gernot nieder. 
Für Jung=6ifelher legt Hagen vor dem zufdyauenden 
Etel Fürbitte ein (8 42), aber der Heldenjüngling will 
feine Brüder nidyt überleben; feine lettten Worte hat 
die Saga augenfcdheinlidy treu bewahrt: ‘Dies fag id) 
nicht darum, weil idy midy nidyt zu wehren traute; 
aber meine Schwefter kanns bezeugen: als Jung= 
Sigfrid erfdjlagen wurde, war id; fünf Winter alt und 
lag noch bei meiner Mutter im Bett, und fdhyuldlos 
bin idy an diefem Morde. Aber meine Brüder allein 
zu überleben hab’ idy keine Luft!’ Er rennt gegen 
den Waffenmeifter an und findet feinen Tod. Dann: 
bleibt noch der (dywere Sweikampf der beiden Gröften. 

Demgegenüber das Tibelungenlied. Der letzte Maf= 
fenfturm, der der Amelungen, hat Gunther und Hagen 
übriggelaffen. Hier fdyneidet eine tiefe Furdhe ein. 
Mit dem flüdjtenden Hildebrand räumen wir den 
Kampfplat; wir kommen zu Dietrid;, der bisher müßig 
faf, und hören feine Klagen. Endlich gewinnt Dietridy 
wieder rehten heldes muot; er [udht die beiden letiten 
Nibelunge auf. Nady langem Gefpräd; rückt er den 
Schild zurecht, und wir vernehmen wieder Waffen- 
fyall. Dietridy befteht erft den einen, dann den an= 
dern. Hildebrand ift Jufchauer. 

Diefem Ausgang fehlt das 3wingende des älteren 
Bildes. Wohl fühlen wir dem Künftler nad), dafj er 
gern feinen Dietridy abfonderte, ihn aus der lärmenden 
Doppelhandlung herauszog, wo er fidy mit Hildebrand 
in die Taten teilte. Ein Abfchluß wie im kürzeren 
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Budje wäre für unfer grofies Werk zu überftürzt ge= 
wefen. Und was mehr fagen will, Dietridy ift dem 
Nibelungenmeifter nidjyt zuerft der überlegene Kriegs= 
held. Der 3ug des wehmütigen Dulders, den der Land= 
Nüchtige aus feiner Stammfage mitbradjte, den hat 
unfer Didjter weitergedadjt zu gebändigter Friedens= 
liebe, lebensreifem Ernft, aus Leid geborener Seelen= 
klarheit. Es find die Linien, die wir uns nicht mehr 
wegdenken können aus Dietridjs Bildnis, und die dody 
in den Gefhidytenmaffen der Thidreksfaga kaum aus 
der Ferne zu ahnen find. Erft der Öfterreicher um 
1200 hat dem deutfdyen Dolke feinen vornehmften, 
menfdyjlidy größten Helden gefcdyenkt. Diefer Dietridy 
konnte fidy nidyt ausleben in den milden Schluf= 
kämpfen der Quelle. Der ruhigere Ablauf des Tlibe= 
Iungenlieds gibt ihm Raum zu felbftbeherrfdytem 3u= 
reden. Die Schelten, die im ältern Gedicht aus feinem 
Munde kamen, find mit ritterlidyerem Inhalt auf Hilde= 
brand übergegangen. Hildebrand und Hagen wirken 
als erdenfdywerer Gegenfatz zu dem verklärten Dietrid;. 
Er fteht zu body, um ein Werkzeug des hünifdyen 
Königspaars, wie Rüecdeger ein Diener ihres 6rolles 
zu fein: er folgt nur dem eigenen herzen, wenn er 
den 3mweien, die einft feine Freunde waren, verfpridt, 
er wolle fie retten, er wolle fie felbft in ihr Land 
zurückbringen: ‘idy geleite eudy nadı dem Gebot der 
Ehre, oder ich finde felbft den Tod. Eudy zuliebe will 
id; meine ungeheure Tot vergeffen‘. Sein eigener 
Edelmut trägt ihn über das Erlebte hinweg; Radıe= 
pflidht und Mannentreue liegen in diefem Augenblick 
unter ihm. 
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hier treibt die Herzensbildung des Dichters eine 
Blüte nidjt geringer als in den letten Rüedegerfzenen. 
Wieder fühlen wir uns an der Grenze deffen, was eine 
heldenfabel nodj verträgt. Dietrich muß herabfteigen 
von diefer Höhe der Gefinnung, damit wir zu dem 
nötigen Ende kommen: als Rädyer [einer Freunde 
und als gehorfamer Lehnsmann muf; er die Gegner 
dem radjelechzenden Weibe ausliefern; fo wollte es 
die Sage. Der Didyter gibt ihm warme Worte der 
Fürbitte für die Gefeffelten; fo hilft er uns über den 
innern Bruch hinüber. 

Aber auch in den vorangehenden Kämpfen hat die 
feindurdydachte Handlung ihre Schwächen. 3mar ver= 
ftehn wir wohl, dafk 6unther fi nicht in Hagens 
Waffengang mengt; dem wüftte der alte Hildebrand 
zu wehren. Überhaupt ift die fachliche Glaubhaftig- 
keit gut beredynet, nur find dabei Bilder von flauerer 
Spannung herausgekommen. Diefe geordneten Einzel= 
kämpfe mit den zwei, dann dem einen Jufcyauer ha= 
ben etwas vom Fedytboden. Die Szenenbewegung — 
Dietridy mit dem gebundenen Hagen zur Königin, 
dann zurück zum Kampfplat, wo Gunther, gleichfam 
unter Hildebrands Aufficht, auf uns gewartet hat — 
wirkt fahrig. Es ift nidyt ‘groß gefehen’. Endlidy die 
Reihenfolge der Kämpfe. Der zweite konnte zur Steige= 
rung werden: er wurde zum matten Doppelgänger, 
weil der Dichter den fCywäcdhern Gegner, Gunther, ans 
Ende tat. Dem treuen Dienftmann hagen konnte er 
ja nicht zumuten, die Knebelung [eines Herrn anzu= 
(hyjauen... Auf der Dorftufe gab es all diefe Schwierig» 
keiten noch nidtt. 
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Es mar ein augenfälliger Gewinn, daf die Be= 
zwingung des Burgundenherrfchers dem Dietricdy zu= 
gemiefen und in das Schlufgbild gezogen wurde. Wieder 
hat der Gewinn feinen Preis gefordert! 

Dazu nehme man die Einbufe: die lettte Beftrah- 
lung 6ifelhers hatte in dem neuen Plane keinen Raum 
mehr. Sie fette ja auch den Halbwüchfigen voraus. 
Auch für die Stelle, wo 6ifelher nadı der neuen Sagen= 
form endet — im Kampfe mit Wolfhart —, war diefe 
Fürbitte Hagens und das menfdylih warme Bekennt= 
nis des Jungen unmöglidy zu retten. Ein koftbarer 
Fund des ältern Meifters mufte zum Dpfer fallen. 


91. Sanz am Ende des Werkes legt unfer Spiel= 
mann noch einmal feine höfifcye Hand an. 

In der Quelle lieft er, daß Dietricdy die. Königin 
entzweihaut. Das kann er nicht ftehn laffen. Seinen 
Dietridy hat er zu der vornehmen, mafjvollen Ritterart 
geläutert -: der kann an einer Frau keine Gemalt=- 
tat begehn. ‘Mit weinenden Augen’ hat er den Schau= 
platt verlaffen; diefe Greuel der Fürftin foll er gar 
nicjt mitanfehn. 

Sein Waffenmeifter war der redjte, ihm das Henker= 
amt abzunehmen. Diefe Geftalt von einer tieferen 
Gefellfchaftsftufe bewahrt die grobfträngigere Art, die 
früher allen, aud) den Königen, zukam. Bier ift die 
Heldendichtung wieder ein Spiegel der Sittengefdjichte. 
Wie andremal ein Wort zu rauh geworden ift für 
den neuen Dietridy und noch pafite in den Mund Hilde= 
brands, fo hier die Tat. 

Aus feinem 3orn heraus, ohne Etrel zu fragen, 


290 Rücbilk 


führt Hildebrand den swaeren swertes swanc..... 
In der Quelle war der Übergang weniger jäh: Dietrich 
ftellt Ereln das Unheil vor, das von der välandınne 
(Teufelin) ausgegangen ift, und Etzel fordert ihn auf, 
fie zu erfcdhjlagen. Unfer Dichter hält hier nodz feft, 
daf Dietrid; abwefend ift; das erfte [Dort nad) Hagens 
Köpfung erhält Etel. Es ift eine Klage um den Feind: 
daf von eines Weibes Hand tot liegen foll ‘der aller= 
befte Degen, der je Schild trug’! Damit [pricht der 
edle Herridyer das Gefühl der Hörer aus, und Hilde= 
brand [ett den Gedanken fort: Sie foll fidy der Tat 
nicht freuen — id; rädje den Tronjer! 

So ift die Eigenmädhtigkeit des Dienftmannes ge= 
mildert. Hildebrand voliftreckt den Wunfcy der Über 
lebenden und erfüllt unfer, der Zufchauer, Bedürfnis. 
fiber es ift wahr, der derbe Waffenmeifter als Werk= 
zeug des Scjickfals gibt keinen [o feierlidyen Klang 
wie vormals Dietri). Man möchte den Nibelungen 
einen höheren Rächer, der Heldin einen höheren Richter 
wünfchen. 


Rückblick. Die Dorgänge bei der 
Epenentwicklung 


92. Schauen wir zurück auf die Neuerungen am 
Sagenbild S 76-91 und ziehen wir eine Summe! 

Gäbe man von Teil I der Nibelungen ein Gerippe 
etwa auf einer Druckfeite, [po müfte darin mehreres 
von den Eingriffen letter Hand zum Dorfchein kommen. 


Rückblick -1 


Alm meiften das eigene Erbreid; Sigfrids, die Ausbildung 
feiner Liebesgefdhichte, die Doppelhodhzeit, die letite 
Schlafkammerfzene, Brünhildens Derfdywinden aus dem 
Rachewerk, das mildere Derfahren mit dem Leidynam. 

Das find beträdjtliihe Wandlungen der Saqe. Und 
do kommen fie nicht auf gegen das, was die 
zweite Stufe von der erften [djied. Wobei wir nur 
bedenken müffen, daß diefe beiden Stufen vielleicht 
600 Jahre auseinanderliegen, die zweite und dritte 
nicht mehr als einige Jahrzehnte! Aud) können ficdh 
die Neuerungen, die wir am Jüngern Brünhjildenlied 
wahrnehmen, auf mehrere Urheber, zu verfdjiedenen 
Zeiten, verteilen. 

Don dem, was Teil II geändert hat, wiegt am 
(cywerften: daß der Tod des Ehkelfohns anders be= 
gründet und eingerahmt ift; dak Biödel gleich am 
Ainfang durch Dankwart umkommt; dak Dietrich erft 
nach dem Fall feiner Mannen eingreift; daf Gunther 
zu Ende und durdy Dietrich erliegt; dak Kriemhild 
den Tod durch Hildebrand findet. 

Das reidyt an die Eingriffe in Teil I kaum ganz 
heran. Immerhin hat der letzte Dichter hier [ehr viel 
ftärker geändert als der vorletite, fein Landsmann 
nad) 1160. Und doch waren beides Buchepiker und 
nur durdy ein Menfcjenalter getrennt, während die 
voranliegende zweite Stufe an die 400 Jahre älter 
und ein Lied war! 

Ohne Vergleich am tiefften ging die Erneuerung, 
die der Burgundenftoff auf diefer zweiten Stufe, im 
baiwarifchen Lied, erfahren hatte. Nur hier haben wir 
den Fall, dafi die treibende Kraft der Fabel und die 
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Parteiftellung der Hauptperfonen fidy wandelten (8 28). 
Als befondern Grund fanden wir, daß zwei Sagen un= 
gleicher Abkunft, eine fränkifdye und eine bayrifdye, 
zufammenftiehen. 

So haben fidy denn beidemal, bei der Brünhild= 
wie bei der Burgundenfage, die ftärkften Umformungen 
innerhalb der Liedentwicklung eingeftellt. Die 
buchepifche Ausdidytung hat das vorgefundene Gerüft 
in dem einen Falle ziemlidy gewahrt (älteres Bur= 
qgundenepos), in den beiden andern in mittlerem Grade 
erneuert (Nibelungenlied Teil 1 und 11). 


93. Man [pridyt von einer ‘Epenfrage’ in der ECin= 
zahl. Man meint damit die Frage, wie ein Heldenepos 
entftehn konnte. Dft hat man die Frage enger gefaftt: 
wie das Epos aus dem Liede — oder Liedern — ef= 
wachlen fei. Doch; redynet man heute mit der Miöglicdy= 
keit, daß Heldenepen audy) ohne vorangehende Lieder 
zuftande kamen. Irgend etwas aber muß wohl jedem 
Heldenbud; vorangegangen fein. 

Wo man über diefes Etwas nichts weiß — [o bei 
der Ilias, dem Roland —, da hat man [charffinnige 
und kunftreiye Dermutungen aufgeftellt, weldjyes Ge= 
triebe von Tätigkeiten [dyjlieklicdh das überlieferte Denk= 
mal hervorgebradjt habe. Was unferm deutfcdhen Hel= 
denbuch voranliegt, fehen wir ja nun in leidlid; hellem 
Lidjte vor uns: da mag es über den einzelnen Fall 
hinaus von Wert fein, kurz und fcharf die Dorgänge 
zu umreifen, die uns als Glieder der Epenentwicklung 
erkennbar werden. 


Epenentwiclung 3 


Am Anfang war die Fabel’: erfte Grundlage ift 
ein fchriftlofes Lied, das in knapper epifdyedramatifdyer 
Haltung eine gemwidjtige Fabel, eine Heldenfage, in 
ihrem ganzen Ablauf verkörpert. 

In jahrhundertelanger gedächtnismäfiger Weiter 
gabe verjüngt das Lied feine Sprady)= und Dersform 
gemäf dem Stil der Zeiten. Es ändert feinen Inhalt 
nady mehr oder minder planvollen Antrieben, wie 
3eitgefdymack, Kunft des Einzelnen und äufire Zufälle 
es mit fit bringen. Die finderungen ergreifen die 
Teile des Liedes [ehr ungleid). Das Stärkeverhältnis 
der Teile kann fid; verfdyieben. Die eine Geftalt kann 
wichtiger werden, die andre einfcyrumpfen. Tleue 6e= 
ftalten mittleren Ranges kann man einführen, mehr 
aus fachlicher Erwägung, als weil man bereichern will. 
Motive verwandeln ihre Geftalt oder ihren Sinn; ein 
äufßerfter Fall ift, daf das Hauptmotio umbiegt. Am 
zäheften hält fidy der Rahmen, der allgemeine Umriß 
der Liedfabel. Unfreimwillige Derlufte bemerken wir 
nur bei Überführung in fremdes Spracdjgebiet; keine 
3eiten der Derarmung, des Szenenfdywunds. Wohl aber 
kann [dyon das Lied erheblich in die Breite gehn. Es 
bleibt Lied, folange es [cyriftlos (und fangbar) ift. 

Ein Liedinhalt bekommt äußere, dann aud) innere 
Beziehungen zu einem andern, dody gibt man die 
zwei Einheiten getrennt weiter, und Unftimmigkeiten 
zwifchen ihnen können andauern. 

Unter befondern Kulturbedingungen wird ein Lied= 
inhalt ausgedichtet zu einem [chriftftellerifcyen Werk, 
einem unfanglidyen Buchepos: Dermehrfadyung des 
Umfangs durd; neue Perfonen und Auftritte, durdy 
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3uftandsbilder, Kleinzeidynung der Menfchen und Dor= 
gänge, breitere Spradye. Die 6renzen der Fabel bleiben 
die alten. Übernahme einer reicdyeren Strophenform 
aus der Kunftlyrik. 

Ein derartiges Heldenbud; wird nodj einmal um= 
gedichtet und zu reidyeren Mafjien erhoben. 

Ein Buchjepiker verknüpft zwei bereits innerlid; 
verbundene G6edichtinhalte zu einem fortlaufenden 
Ganzen und erftrebt fachlidye und formale Ausglei= 
dung. Die eine Dorlage ift ein Lied, die andre ein 
Epos; jene wird zehnfadh, diefe zwei= bis dreifad) 
angefchmellt. 

Neuformung, Umdeutung überlieferter 3üge fpielt 
beim Buchepiker in gleicdyer Weife wie vorher in der 
Liedentwicklung. Ein eigentlidy neues Sagenbild braudıt 
der Übergang zum Epos nidyt zu [dyaffen. 

Der Buchepiker, wie fdyon der Lieddichter, nimmt 
einzelne 3eilen(gruppen) mehr oder weniger wort= 
getreu aus der Vorlage herüber, foweit er dies mit 
feinem eignen Stil und feiner Sagenform vereinbar 
findet. 

Enges Befolgen der Quelle, in grofen wie in kleinen 
Dingen, führt öfter zu inhaltlidyen und formalen Un= 
ebenheiten, abftechenden Überlebfeln. 

Einen Teil der Judichtungen haben ftoffverwandte 
und ftofffremde Erzählwerke angeregt, mündlidjye und 
fhriftlidye. Einiges hat zeitgefchichtlicdhe, mitunter felbft= 
biographifhe Grundlage. 

Dies die erfchlieffbaren Hergänge im Lebenslauf des 
deutfchen Tibelungenftoffes. Die Kudrun und weitere 
heldenbücher zeigen nodtı andre Dorkommmniife. 
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94. Keinen Raum haben wir für folgende 6röfen, 
die man andermwärts, früher auch bei den Tibelungen 
felbft, ins Treffen geführt hat: Sammlung und Ord= 
nung umlaufender Lieder zu einem Buche; Derwirk= 
liyung einer epifyen Fabel durdy 3ufammentragen 
vorhandener Einzeldichtungen; Einverleiben felbftän= 
diger oder ‘anders orientierter’ Stücke in den Rahmen 
des Epos; Zudicdhten großer Teile als Wandfüllung 
zwifchen bisher fremden Maflen. 

Kurz gefagt: wir fehen ein Umbdichten und Aus= 
dichten, kein 3ufammendidıten. 

Der 6rundrif der Fabel bleibt von Anfang zu Ende 
das Beherr[dyende, mögen aud; zwei Fabeln zu einem 
reicheren 6rundrif zufammenwachlen. Ausfdynitte aus 
einer Fabel fehen wir auf keiner Stufe ein Gedidjt 
für fi) bilden. Daher gibt es keine Derwendung für 
den ‘Sammler’ und den ‘Ordner’, den Diafkeuaften, wie 
ihn die Homerforfdyer nennen. 

‘Bearbeiter’ hat es zwar gegeben: den [cdjreibenden 
Bearbeiter C* haben wir mehrfach aufgerufen, und im 
Entwicklungsgang der Lieder kann man audı fingende, 
federlofe “Bearbeiter” unterbringen. Das find aber Leute, 
die kein nennenswert neues Denkmal hinftellen. Eine 
neue Sagenftufe fordert einen Didhter. 

Das 3udichten kann zwar audı Gelenke [djaffen 
zwilcyen zwei Fabeln: die lange junge Strecke mit 
Kriemhildens Witwentrauer uff., Strophe 1073— 1399, 
dient gutenteils dem fefteren Derlöten der erften mit 
der zweiten Che. Aber diefe zwei Maffen hingen gei= 
ftig ja längft zufammen. Unbekannt und unvorftell= 
bar auf unferm Boden ift eine 3udidytung, die zwei 
Asusier, Nibelungenfage 15 
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feibftändige Gefdjidyten erft in Beziehung zueinander 
bringen follte. 

Aud; das Streidyen längerer Strecken, um Dor= 
handenes zu einer neuen Einheit zu verbinden, wird 
uns nirgends fidytbar. Etwas andres Ift es, wenn 
innerhalb einer Fabel ein Glied fallen muf (S 65): 
das gehört zu dem allgemeinen Umkneten des Übers 
lieferten. 

Der Stegreifvortrag mit [einen Begleiterfchei= 
nungen fcheidet aus. Kunftwerke wie die eddildyen 
Heldenlieder und Hildebrand=-Hadebrand find niemals 
Augenblickskinder gewefen. So oft hat man den 6e= 
danken wiederholt: der Heldenfänger, der die Saiten 
geftimmt hat, ergreift einen “Ausfchnitt aus der Sage’ 
— einen beliebigen, für den Augenblick gewählten 
Ausfchnitt. Aber fo ging es nidjt zu! Die Sage, das 
war ja der Liedinhalt; und deffen Grenzen waren das, 
was am allerwenigften dem Stegreif unterlag, was 
am allermeiften den Dauer im Wechfel. vertritt. Ein 
Lied mochte in taufend Jahren bis zur Unkenntlidj= 
keit entarten (wie das niederdeutfcdye Lied von König 
Ermenrichs Tod) — aber die Stoffbegrenzung ift ge= 
blieben. Eben darum ift der fachlich richtige Ausdruck 
vom Heldenfänger der alte, volkstümliche: ‘er fingt 
das Lied von Kriemhildens Derrat ulm.’ Das, nidjt 
ein! Diefes Lied klang um 800 [ehr anders als um 
1200, es klang in Paffau anders als in Speft, anders 
im Munde des Kuonrat als in dem des Eberhart — 
und war doch eine Einheit, ein Lebewefen wie die 
Raupe in ihren fünf Häutungen. 
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95. Niemand würde fid} wundern, wenn die Epen= 
dichter, bei ihrem Bedürfnis nad) Reichtum, zwei oder 
mehr Darftellungen derfelben Sage ausgebeutet hätten; 
aus der einen hätten fie diefen, aus der andern jenen 
Zug geholt. Sozufagen ein Übereinanderlegen 
gleidylaufender Texte. 

Mit dem Dorhandenfein gleidylaufender Lieder, die 
recht verfdjiedene Sagenbilder bargen, mufiten wir 
fdyon für die fränkifdye Frühzeit der Brünhildfage 
rechnen. Die isländifche Sammlung der Eddalieder 
gibt uns fAjöne Belege für die Erfcdyeinung. Da haben 
wir drei Sigurdlieder, das eine nur in Profaumfchrift: 
alle beginnen (oder begannen) mit Sigurds Ankunft 
bei den Gjukungen und enden mit Brünhildens Tod. 
Wir haben zwei Atlilieder: beide erzählen den Bur= 
qundenuntergang durdy von der Botenfendung bis zur 
Rache der Schwefter. 

Und nun kam diefe Liedermaffe an den Isländer, 
der daraus eine Erzählung in einheitlidyem Fluffe, die 
Dölfungafaga, herftellte.e Da können wir beobachten, 
wie der Profaepiker ftreckenweife aus zwei und [ogar 
drei gleidjlaufenden Liedern fein Gewebe zufammen= 
fit. 3um Beifpiel erzählt er den Frauenzank im 
Fluffe nady dem älteften Siqurdlied, darauf eine ruhi= 
gere 3mwiefprache der beiden Schwägerinnen nadı dem 
jüngften, 6rofen Sigurdlied, fpäter bringt er Brün= 
hildens Eiferfuchtsmonolog nady dem mittleren der 
drei Lieder. 

Sollten nicht audy die deutfchen Dersepiker fo ver= 
fahren fein? Leugnen wollen wir die Möglichkeit nicht. 
Wir könnten zum Beifplel nicht widerlegen, dafj der 
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Meifter der Altern Not zwei etwas abweichende Lie= 
der vom Burgundenfall kannte und ausfcdyöpfte. Nur 
können wir’s audy nidyt wahrfdyeinlidh machen, und 
überfläffige Poften ftellen wir nidyt in Redynung. Don 
dem einftigen Schatte ungefchriebener Dichtung denkt 
man heute befcheidener als die Romantiker; man 
glaubt nidjt mehr, daf es von Heldenliedern nur fo 
wimmelte. Bei den befonders reichen Jutaten des 
letzten Werkes haben wir eingefehen, dafj fie gewiß; 
nidyt aus gleichlaufenden Quellen gefdyöpft, fondern 
vom Künftler felbft erfonnen wurden (8 67 Ende). 
Aus ähnlidyen Erwägungen werden wir den Gedanken 
abmweifen, die ältere Not hätte etwa die Rolle Irings 
in dem einen Liede, die des Dolker in einem zweiten 
vorgefunden. 

Eine einzige Stelle gab es, die uns den Schluß 
nahelegte, der Tlibelungendichter habe neben der Haupt= 
quelle ein gleidylaufendes Gedicht benütit, und zwar 
ein zweites Brünhjildenlied; fich S 73. Mag fein, daf 
man noch mehr foldye Stellen finden wird. Erkenn= 
bar würden fie uns durd; Sagenzüge, die wir mit der 
gewohnten Dorlage nicht vereinigen können. Wo diefer 
Anhalt fehlt, wäre es müfjig, eine zweite Quelle her= 
beizurufen. 


96. Fragen, wie fie uns hier und im folgenden 
befchäftigen, kann man nur bei einem heldenbudy 
der Weltliteratur zu beantworten hoffen: bei den 
Nlibelungen. 

Die andern altdeutfcdhen Werke der Gattung [een dem 
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entftehungsgefchichtlihen Meifel eine [pröde Schale 
entgegen. Don einigen diefer Epen können wir grade 
nody ausfagen, dafi ein paar ihrer Kernmotive alt= 
überliefert find, auf die Gotengefdhichte des 4./5., die 
Meromwingergefdyicdjte des 6. Jahrhunderts zurückgehn. 
fiber damit fehen wir nodj Rein Dichtergebild vor uns, 
das leben und fidj verjüngen konnte. Die künftlerifche 
Maffe erfdyeint uns erft am Schluß; “Dorlagen’ der 
Kudrun, des Woifdietridy ufw. kennen wir nicht, audy 
nicht mittelbar. Bei dem Hauptteil des Kudrunbudyes 
— der 6efdyidyte von der ftandhaften Heldin, die in 
Feindesland Magddienfte tut — hat man zweifeln 
können, ob der Schriftfteller um 1240 überhaupt [dyon 
eine Sage diefes Inhalts angetreten habe, oder ob fie 
feine eigene Schöpfung fei. 

So tief ift-das Dunkel felten. Diel klarer Ift die 
Ausfidyt von Dietridys Fludyt und Rückkehr. Da tun 
wir Blicke auf eine zeitlid; nahe Dorftufe, das ältefte 
Dietridyepos. Aber fo deutlicy wird uns diefes Denk= 
mai lange nidjt wie fein Bruder, die ältere Tlibelunge= 
not; der Abftieg zu unfern jungen Derstexten, "Dietricdhs 
Flucht? und ‘Rabenfdyladyt’, ift verworren; vollends, was 
dahinter liegt, die Stufe des reimenden und ftabenden 
Liedes, bleibt uns ein ahnungsooller Scyatten. Hier 
treten eben keine Eddalieder in die Lücke! Man hat 
Widerfprechendes mutmaften können, was die beme= 
genden Gedanken diefer Liedfabel waren: worin die 
Vertreibung Jung=Dieteridis ihren menfchlidyen Gehalt 
fand; ob es mit Sieg endete oder mit Entfagen.... 
So an die Wurzel gehn doch beim Brünhilden= und 
beim Burgundenlied die Zweifel nicht! 
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Wieder anders gerät der Rückblick von der Braut= 
fahrtfage “Hetel und Hilde’ im Kudrunbudy. Da über= 
[pringt das Auge Jahrhunderte, bis es in ferner Wande= 
rungszeit einen Ahnen erfpäht. Tordifcye und englifdye 
Quellen bezeugen eine alte Dftfeefage, worin eine 
Königstochter ihrem Dater zu Schiff entführt wird, 
worauf der Dater nadıjfegelt und an einer Küfte eine 
grimmige Schlacht mit dem Liebhaber feiner Tochter 
hat. Dann ahnen wir nody, daf ein fangeskundiger 
Gefolgsmann des Liebhabers irgendeine Rolle hatte. 
Diefe wenigen 3üge, und dazu die Perfonennamen, 
find alles, was wir als gemeinfamen Befit des deutfchen 
Buches und der alten Quellen anfprechen können; 
über diefen kahlen Umrif geht die uns erreichbare 
Urfage, die erfte Stufe der Hetel-NHildefage, nicht hin= 
aus. Wie anders bei den zwei Stoffen der Tibelungen, 
wo eine Urftufe gliederreith und voll dichterifdyen 
Lebens vor uns liegt! 

Schärfer als zu diefen Werken könnten wir zu dem 
hocdydeutfdyen Epos von Walther und NHildegund die 
Dorgefhichte zeichnen, da hier zwar keine liedhaften 
Dorfahren, aber alte buchepifche Seitenverwandte zu 
Gebot ftehn: der fanktgallifidhye Waltharius und ein 
englifyes Brucftük aus dem achten Jahrhundert. 
Allein, diesmal hat es der Zufall fo gewollt, dak uns 
von dem Nachkommen felbft nur einige 160 3eilen 
gerettet find! 

So gibt es zu keinem diefer Epen einen ridjtigen 
‘Stammbaum’. Was der Letite vorgefunden, was er 
hinzugetan hat, darüber ift wenig Greifbares und Ge= 
fihertes zu fagen. | 
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Stammbaumlos ift aud) das ftabreimende helden= 
budh der Engländer, find der franzöfifcye Roland und 
feine 6efchmifter, find die Homerifcyen Epen. Das Wer- 
den des Denkmals entzieht fidy dem Blicke. Nicht viel 
heller ift die Dorgefdichte des indifchen Riefenepos 
und auch noch halbdunkel die des perfifchen helden= 
budhs. 

Es gibt aufier dem TNibelungenlied nody ein ‘Natio= 
nalepos’, deffen Geburt belaufcyt werden kann: das 
finnifche Kalevala. Diefes Denkmal darf man nur mit 
Vorbehalten in die vielfpradjige Sippe der heroifdyen 
Epen ftellen. Heben wir nur diefe Befonderheiten her= 
vor: Im Falle Kalevala ift das abfchliefende Grofepos 
durch einen Schriftfteller der buchdruckenden Neuzeit, 
Clias Lönnrot, um 1340 herum, zuftandegekommen. 
es ift der einzige Fall, wo ein Nationalepos in der 
hauptfahhe als Sammlung vorhandener Gedichte zu 
bezeichnen ift. Hier fteht alfo der Letzte völlig anders 
zu feinen Dorlagen, als dies für die Nibelungen zu 
bemweifen, für die übrigen Epen zu vermuten ift. Don 
den Teilgedichten, die Lönnrot verfchmelzte, kennt man 
viele verfchiedene Faffungen, und oft kann man diefe 
in eine zeitliche Stufenfolge bringen. Es gibt hier al= 
fo etwas wie einen Stammbaum. Da fdhriftlicye Texte 
bei den Finnen nidyt weit zurückreidjyen, geht die ab= 
lesbare Entwicklung nur durdy einen kurzen 3eitraum, 
und die Dorgänge der Epengefchichte haben nidjt ent= 
fernt die Mannigfaltigkeit und aktenmäfiige Deutlidy= 
keit wie beim altdeutfcyen Heldenbud. 

Epenentwicklung und Sagenentwicklung find un= 
trennbare Größen. Das Umbilden der Gedichte befchränkt 
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ih ja nidyt auf Erneuerung der Reime, Rhythmen 
und 3ierformen: es Ift vor allem ein Um= oder Mus» 
dichten der Gedanken, des Inhalts; dies bewirkt die 
neuen ‘Stufen’. 

Weil beim Tlibelungenftoff die Epengefchidjte fo 
klar zu erkennen ift, wie nirgends fonft, haben wir 
hier zugleidy) die einzigartige Möglichkeit der Sagen= 
vergleichung. 


Wärdigung des Tibelungenlieds 
und feiner Dorläufer 


97. Don Gewinn und VDerluft hatten wir fdyon an 
manchen Stellen unfrer Stoffgefdhidyte zu reden. Aber 
die Wertfrage ftand uns nidjt im Brennpunkt; wir 
wollten den Betrachter dahin führen, wo er das Schaf» 
fen der verfchiedenen Stufen vor fidy fieht und nadı 
eigener 6efühlsbetonung entfcyeiden kann. Tiehmen 
wir jet noch die Frage auf, die fid) wohl jedem nad) 
foldyer Wanderung nahelegt: hat der letite Epiker, der 
Schöpfer unfrer Nibelungen, die Sage verbeffert? 
Oder allgemeiner gefragt: war das Weiterdichten der 
Skope und Spielleute ein Aufftieg oder ein Tlieder= 
gang der Heldenfagen? 

Auf frühere Darfteller der Tlibelungenfage drückte 
der Irrtum: das Feine an diefen Gefchichten fei eigent= 
lih das Muythifche gewefen; zu Sigfrid gehörte Wodan, 
gehörte die ‘tieffinnige Auffaffung der Naturkräfte und 
ihrer den Menfcyen überwältigenden Madıt’. In dem 
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Deutfdyland der chriftlicdhen 3eit aber habe fidy vor 
diefen ‘Abgrund von Wundern’ ein Dorhang gefenkt, 
und fo hätte im Tlibelungenlied, wenigftens für ge= 
wöhnlicye Augen, die Sage ihren tieferen Sinn ver= 
loren. Das wäre Niedergang! Diefen Forfdyern und 
Laien war der Mythus das Brot, wonad; fie hungerten, 
und nur Steine fanden fie in dem, was von jeher 
diefe Sagen ausmadjte: in den menfchlidyen Schick= 
falen und Seeienkämpfen. 

Aud; wo dies wedfiel, hat man oft den Blick fo 
eingeftellt, als wäre das Wertvolle im Grunde nur ‘die 
alte Sage’, womöglidy die bio erfchloffene Urform, 
und nicht die fo vielfad; abgemidyene ‘jüngere Did) 
tung’. Das hat Berechtigtes für den, der die Helden= 
fagen nur als 3eugniffe des frühen Germanentums 
auffucht. Aber zugleid; fpielt die alte Derwirrung her= 
ein, als feien Sage und Dichtung zweierlei; nur das 
an einer Didytung fei edyte Sage, was [eit unbeftimm= 
barer 3eit beim alten geblieben ift. In vielen Schrif= 
ten verdrieft eine fdyulmeifterliche Tadelfudyt, beinah 
als wär es Pflidjt des Künftlers gewefen, feine Dor= 
gänger abzufchreiben, während es dody fein Dune 
Erfinden zu würdigen gilt. 

Uns find die Heldenfabeln Didytungsftoffe, die zu= 
nädhjft zwar für ihren ftabreimenden Dölkerwande= 
rungsftil (um es fo zu nennen) gedadjt waren, dann 
aber durdy die Jahrhunderte gingen nidyt als Der= 
fteinerungen, fondern als lebende Gebilde mit dem 
Dermögen, in die jüngern Stile hineinzuwachfen. Jeder 
Umdichter fand fidy befugt, aus feinem Wahrfchein- 
lidhkeits- und Schönheitsfinn zu erneuen. Es kam 
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vor, daf eine Teuerung Schaden ftiftete, einen kühnen 
Gedanken entnerote; fo fanden wir es im Jüngeren 
Brünhildenlied. Eine andre hat bereichert und ver= 
tieft; dies gilt vom balwarifdyen Burgundenlied. Das 
für die Liedform Erfundene litt bisweilen, wenn es in 
die Form des Epos kam ($ 495). 

: Da die deutfche Heldenfage ihre ftattlichften Denk= 
mäler in der Ritterzeit, im 12. und 13. Jahrhundert, 
hervorgebradit hat, ift fie keineswegs bloß ein Spiegel 
altgermanifchen 6eiftes und ihr Lebenslauf vom Jahr 600 
ab nicyt kurzweg Verfall. Rüedeger allein wäre 3euge 
genug; feine erhabene 6eftalt ift nicht halbheidnifches 
Altertum, fie konnte erft um 1200 gelingen. Ruhige 
Enthüllung des Menfchenherzens, wie unfer Epiker fie 
liebt, das war neu, zur Liedzeit undenkbar: nidjt zu 
vereinigen damit war der dramatifcye Sturmfchritt, 
der uns im Eddalied bewegt. Und fo in mandyem; 
der eine Wert [dylof den andern aus. 

Aber zu keiner 3eit hat man von Grund aus neu 
gebaut: vom Alten lebte viel über und behielt feine 
Madıt. Auch für die Epen der Stauferjahre gilt unfer 
Wort von dem wandelbaren und dauerhaften Wefen 
der Heldenfage. Wagt man die Frage nadı dem Wert 
der Umdidytung, fo muß man dem neuen Formgefühl 
im grofen das Dafeinsredyt zugeftehn und wird nur 
erwägen, wie es fid) mit dem Ererbten abgefunden hat. 

Für die Hörer des Nibelungenlieds waren die ritter= 
lidye Adelung, das bereicdherte Farbenbrett und Die 
glattere Form ohne Frage Derbefferungen; darum 
konnte diefes Werk die Dorläufer verdrängen und die 
Nachfolger (Kudrun, Dietriyepen ufw.) beherrfchen. 
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Uns gilt Derfeinerung fdyon im Sittlidyen als bedingter 
Wert, wieviel mehr im Künftlerifdyen! Mit dem hero= 
ifchen Stoff fcheint uns die rauhere Art der Haupt= 
quelle mandjmal reiner zu ftimmen. Die Bredyung 
von altheldifcher Kraft und neuhöfifcyer 3artheit be= 
rührt uns oft als gemwagte Stilmifdyung. Tlidyt nur in 
der halbheidnifcyen Zeit, fondern gewiß nody bis an 
unfer Bud) heran war die Heldendidytung mehr aus 
einem 6Guffe.. Auch haben wir uns zu dem Eindruck 
bekannt, daf da, wo der lettte Derfaffer von feinen 
Quellen weit abkommt, wo er am ent[cdjiedenften nad) 
Breite ftrebt und in ganzen Kapiteln 3uftandsbilder 
ausfpinnt, fein Dortrag einer feichten Leere verfällt. 


98. Ma man mit Homerifhem Anfprud), dann 
mochte die Erzählart der Tlibelungen [pröde und farben= 
arm erfcheinen. Nimmt man die Mafftäbe vom Abend= 
land und Mittelalter, dann kennzeidynen unfer Gedicht 
Wärme, Farbigkeit, Reichtum. Es ift kein [parfam= 
ftrenges Abtönen wie im franzöfifcyen Roland, fondern 
ein verfdywenderifch=forglofes Überquellen, das oft als 
Buntheit wirkt und den Satz ‘Weniger wäre mehr’ auf 
die Lippen legt. Rechnerifdy nadhweifen können mir, 
daß unter der Häufung und Derfeinerung gar nidht 
felten die fachlidye Klarheit, der [hlagende J3ufammen- 
hang gelitten hat. Wo wir mit den Quellen vergleichen, 
- lautet das Ergebnis wieder und wieder: ein feelifcyer 
Gewinn — und eine Einbufe an ftraffer Fügung. 
Man blättre in unfern frühern Abfdhnitten nad). 

Unebenheiten, härtere und gelindere, hat das lette 
Werk zweifellos viel mehr als feine Quellen. Das madıt 
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nit nur fein Umfang — fünfmal fo grofi als die 
bisher größte Tlibelungendidhtung —, fondern aud) 
das zufammengefetttere Innenleben des jüngften 
Meifters, fein weiterer Abftand von dem altoäterifdy- 
rechtıwinkligen Heldentum. Beim Ritterroman lagen 
die Bedingungen anders. Die vielberufenen Wider= 
[prüche der Tlibelungen rühren nidyt daher, daf man 
‚an ein fogenanntes Dolksepos grundfätlidy kleinere 
Forderungen ftellte als an ein fogenanntes Kunftepos ! 
Sondern der Didyter ftand anders zu feinen Quellen; 
das 3ufammenmwirken von Didyter und Quelle ergab 
keinen völlig glatten Faden (S 74). 

Das fdjarfe Sehen ift bei unfrem Öfterreicyer 
weniger entwickelt als das warme Fühlen. Seine 
Grundkraft ift Iyrifdy), nicht augenhaft. Er geniefit 
zwar auch und fchafft- Gefichtsbilder;---zumeiten- hin= 
reißende; fein Werk ift nidjts weniger als blaß. Aber 
das find lebhafte Augenblickseindrüke; fie wogen 
durcheinander; die Linien verfließen rafdy. Es drängt 
den Mann nidjt, fid) den Raum des Gefchehens klar 
zu madıhen (Beifpiele in S 113. 116. 120). ‘Er kann, 
ohne es zu merken, aus dem eignen Bühnenbild in 
das der Dorlage hinübergleiten, [fo daf plötlidy Ju= 
fdyauer zur Stelle find, die wir nidyt erwarten (S 123). 
Einzelne Gefprädhs[zenen (dyweben in freier Luft (man 
[ehe Strophe 863—-75). Das Überbordwerfen des 
Kaplans erzählt er lebendig, aud) mit gefcyhautern 
Beiwerk, aber das Wo und Wann hat er vergeflen: 
ift das Boot [yon am Ufer?; nadı 1574,1 follte mans 
glauben, obwohl anderes dagegen [pridht. 

Die Logik des Nibelungendidhters ift die des Gefühls- 
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menfdyen und gemäßigten Impreffioniften. Man ver= 
fteht, daf es ihm traurig gehn mußte, als ein fo un«= 
Iyrifdyer Derftandesmenfd; wie Karl Lachmann an ihn 
herantrat und ihm vorredjnete, er fei gar nidjt Einer, 
fondern eine Dielheit, fonft hätte er nidyt all die 6e= 
dankenlofigkeiten begehn können ! Und nody in unferm ° 
Jahrhundert konnte ein Forfdyer mit dem Scharffinn 
des Kafuiften ein dickes Werk über die Tlibelungen 
(dyreiben des Leitgedankens: der oder die Urheber des 
Epos — es werden deren nody vier bewilligt — Der= 
dienten die Hauptnote ‘töridyt? und hätten beffer ein 
ander Gewerbe betrieben, als die edyte Tlibelungen- 
fage zu verfchlechtern ... . 

Die Hauptfadye bleibt: diefer große Ungenannte 
hatte die Geiftesverfaffung, die ein heldenftoff zum 
feben braudjt. Sie war nidyt mehr fo unbedingt 
heroifdy; wie die des erften Notdichters; da und dort 
beobadjteten wir, wie feine Gemütsart und fein Form= 
mwille in anderen Ridytungen gehn. Er ift mandjmal 
zu fehr 3eitkind für einen Stoff von diefem Eigen- 
leben. Dieles aber an diefem Stoffe entfaht das 
wahre heroifche Feuer in ihm, das damals nodtı mög= 
lid war und ein paar Menfchenalter fpäter nicht mehr. 
Das Ausbauen der Dorzeitsgefdhidhten im ritterlicdyen 
6eifte geriet ihm großzügig und ergab Dichtergedanken 
von nie verwelkender Frifdye. Tiehmen wir nur die 
freien 3ugaben von S 66 f. und fo mandyes aus den 
Umformungen in S 76-91, dann erfcdheint uns darin 
die Grundkraft des erzählenden Dichters, das fabelnde 
Erfinden, fo reidy und kernig, dafk kein deutfcher 
3eitgenoffe, keiner der Epiker mit den berühmten 
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Namen, unferm Spielmann die Schuhriemen Iöfen 
darf. 

Nur von einer feiner tiefgreifenden Tleuerungen 
kann man [agen, dafi fie entnerot hat. Das ift die 
lieblofe, mifgünftige Behandlung der Brünhild. Hier 
hat ein Strang in feinem Saitenf[piel verfagt. Sonft 
war er falt überall fähig, Spielern und 6egenfpielern 
ihr menfdhjlidyes Recht zu geben. 

Dergeffen wir nie: feine Quellen, das ihm Dorge= 
arbeitete, kennen wir nur mittelbar und mangelhaft. 
Befähen wir es im Wortlaut, dann erft könnten wir 
auch die feinen Einzelheiten auf Gewinn und Derluft 
betradyten. Die unfdyätbare Thidreksfaga Ift nicht die 
Quelle, fondern ein Erfat der Quelle; wo fie am 
meiften 6lück hatte, verhält fiy ihre Profa zu den 
Ders=Urtexten wie ein Gipsabqufj zum Marmor. 


9. hin und wieder hat man die Frage verhandelt, 
wem das eigentlihe Derdienft zukomme an dem 
Kunftwerk Tlibelungenlied. Man mwufite ja von jeher, 
dafi diefes Heldenbud) keine bare Neufdyöpfung des 
Dicdyters um 1200 war. Scdjon der 6efdjichtfchreiber 
Johannes Müller, einer der erften, die fid} um das 
neuentdeckte Werk bemühten, [prady davon, unfere 
libelungen feien nur eine ‘Bearbeitung’ eines uralten 
Stoffes, und zwar die dritte; zwei frühere Bearbei= 
tungen feien vorangegangen. Da haben wir die erfte 
Ahnung des Stammbaums, den die [pätere Forfcdyung 
aufzuftellen erlaubte. 

Auguft Wilhelm Schlegel hat Müllers Gedanken 
aufgenommen. Freilith blieb alles redjt ungreif= 
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bar, denn wie follte man den geahnten Dorläufern 
Geftalt geben ohne Kenntnis der Edda und der Thid- 
reksfaga? Und fdyon ragte verwirrend herein Die 
für Homer ausgedadjte Kleinliederlejre.. Die hob 
den Miüllerfdyen Gedanken auf; denn war das lefte 
Epos eine Sammlung, dann war es kein Umbau 
eines uralten Baues, keine Bearbeitung im Müller 
(chen Sinne. 

Bald kam aud) in der zünftigen Wiffenfdyaft die 
lange Ablenkung von dem redjten Wege durch die 
fadymannifcye Lehre, die Nibelungen feien entftanden 
durd) Aneinanderhängen von zwanzig Liedern. Da- 
nadı wäre die Frage, wer das Derdienft an dem Denk= 
mal habe, gegenftandsios. Seinen zwanzig Teilen 
mußte doc) irgendwie vorgearbeitet fein; recdynete man 
alles zufammen, [fo käme man auf eine Maffen- 
fhöpfung; die Däter und Ahnen des Epos würden, 
wie Wilhelm Scherer meinte, ‘ohne ämweifel nadı 
Hunderten zählen’. Wie denn aber die Dorftufen der 
zwanzig ‘Lieder’ befdyaffen waren, danadı) durfte man 
fhon gar nidyt fragen. Ein Derfuch, diefe vermeint- 
lien Lieder der Ritterzeit nadı rückwärts zu ver= 
folgen, fie an die ftabreimenden Sigurd= und Atlilieder 
der Edda zu knüpfen, hatte von vornherein keine Aus= 
fit. Denn der Endpunkt, eben die zwanzig Lieder, 
war nidyt von diefer Weit; es gab von ihnen keine 
Brücke zu den Größen der Sinnlichkeit. So mußte 
man auf Dorgefhidyte und Stammbaum verzidıten. 

Auch nadidem man von diefem Albweg. zurüc= 
gelenkt ift, hat man die Frage nach dem Derdienft 
ungleidy beantwortet. Sehr begreiflich; denn die Ant 
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wort hängt davon ab, wie man fid) die Dorgefdjichte 
des Werkes denkt. 

Aus der Dorgefihichte, die wir hier zu zeichnen 
fuchten, wird der Lefer ohne Mühe die Folgerung 
ziehen: es ift unmöglidj), das Derdienft einem Einzelnen 
gutzufchreiben. TNidyt als ob wir zu der Maffen- 
fhöpfung zurücdkkehrten! Wir redjnen mit einer be= 
grenzten 3ahl von Didytern, die eine ganze Sage jeder 
nadıy feinem Sinne geformt haben. Die Zahl diefer 
Dichter ergibt fid) aus den Stufen unfres Stammbaums. 

Die zwei fränkifdyen Uriieder, die die Brünhild= und 
die Burgundenfage hinftellten, bedeuteten dichterifche 
Örofitaten. Diefe erzählenden Trauerfpiele hatten den 
Gehalt, immer wieder neue 6efdjledyter zu vergnügen 
und zu begeiftern; ihre Szenenfolge bewährte fid) als 
lebensfähiges Rückgrat; ihre Bilder hatten die Keim- 
kraft, fidy in [päteren Birnen zu verjüngen, und einige 
davon hat man behütet bis zuletzt. 

Zu diefen zwei Schöpfern kommt ais Dritter der 
baiwarifiye Umdidjter des achten Jahrhunderts. Er 
gab dem Burgundenuntergang ein neues 6efidyt; von 
ihm ftammen nidyt wenige der Gedanken und Rollen, 
die in unfren Nibelungen nadjleben. Er begründete 
das Bildnis der feindlidyen Scywefter, der gattentreuen, 
liebenden Rädyerin. Er erfand Dietrid;) als Endiger 
des Streites und Richter der grofen Schuldigen. 

Den oder die Däter der zweiten Stufe der Brün= 
hildfage wollen wir hier, wo von der AÄlufnung des 
nibelungifcdyen Goldes die Rede ift, lieber übergehn. 
Ein Dierter aber, der grofen Anteil an der Mehrung 
des Gutes hat, ift der Burgundenepiker der 1160er 
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Jahre: der die Nibelungenot mit ungeahnter Szenen= 
und Geitaltenfülle ausftattete und das kunftmäfigere 
Gewand der Dier-Langzeilenftrophe wählte; der Urheber 
der Iring=, Dolker=, 6ifelher= und Rücdegerrollen, der 
zweite Dater Hagens; ein Künftler von aufergemwöhn= 
licher Spradjygemwalt; der Mann, der dem Letiten die 
Bahn brad) und ihn bei feinem Beften ftüttte. 

Diefer Cetzte, Fünfte, ift der Dichter unfrer Tlibe= 
lungen. Ais feine Taten betradyten wir das Derkeftten 
und 3ufammenftimmen der beiden Sagen, das Um- 
gieken in die geläuterte Sprady= und VDersform, das 
Durdybilden aus milderem und höfifdyerem Lebens= 
gefühl, das erfindungsftarke Ausweiten der gefamten 
Darftellung. 

Wer möchte diefe fünf Leiftungen nad) ihrem Wert 
beziffern ? Sie find nadı Ihrer Art zu ungleidy, um 
ein Mafhi zu vertragen. Das 3ufammenmwirken der 
fünf hat ein Nlibelungenlied ermöglidyt. G6efammeltes 
Schaffen getrennter Zeiten und Gegenden, weit ver 
(djiedener Kunftübungen, ift in diefem Werke nieder=- 


gelegt. 


100. Bei diefer Einfcyättung der Teilhaber vermeiden 
wir die Klippe, auf unbekannte Dorftufen die hödhften 
Ehren zu häufen und uns an Wunfcdjgebilden fdyadlos 
zu halten für Anfprüdhe, die das ficdhtbare Denkmal 
unerfüllt läßt. 

Wir lehnen es ab, den ‘eigentlidyen Didjter’ der 
Nibelungen in einem der Dorgänger zu fehen. Aber 
war nicht dodj der folgenreicdhfte Schritt von allen der, 
dak die zwei Fabeln innerlidd zufammenmwudjfen, 
Aeusier, Tlibelungenfage 16 
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durd; die bekannte Umdeutung der Bruderrache zur 
Sigfridradhe ? 

Dies hat in der Tat eine neue Einheit hergeftellt 
von fo reidyen Mafien, wie fie kein zweitesmal in 
germanifdyer Heldendidhtung vorkommt; und auf diefer 
6rundlage erft wurde der ftolze Bau der Nibelungen 
möglih. Dann alfo wäre der donauländifdye Dichter 
der Karlingerzeit, der dritte von unfern Fünfen, der 
große finreger gewefen. 

Dodj hüte man fidj hier vor einem Mifßverftändnis! 
Daran ift es nicht, dafs diefes JZufammenwacdhlen zur 
Doppelfabel [dyon die Gewähr gab für die Entfaltung 
zum großen Epos. Wir ftehn nidıt mehr im Bann 
der Lehre: Derknüpfe Lieder, und du erhältft ein 
Epos! Liegt dody vor Augen, dak nadı der Tat des 
Baiwaren nodjy viele hundert Jahre bei der engen 
fiedform blieben, und dafj es ganz neue Antriebe und 
Dichterkräfte braudjte, um in der Stauferzeit aufzu= 
fteigen erft zu dem kürzern Notbudje, dann zu dem 
langen Tlibelungenbudh. 

Man wäre verfudyt, weiter zu behaupten, diefer 
Aufftieg hätte fehr wohl erfolgen können, audy ohne 
daf die zwei Sagen je zufammenwuchfen; nur hätte 
fidh das Schriftwerk dann eben mit dem halben Grund= 
riß der Nibelungen begnügt. Da ift jedody zu beadhten: 
fo wie es nun einmal herging, haben mehrere Kräfte 
zulammenfpielen müffen, damit es zu den nibelun= 
gifhen Heldenbüchern kam; und eine diefer Kräfte 
war wirklidy das Umdeuten der Kriemhildenradıe. 
Diefes Umdeuten nämlich ift nicht zu trennen von der 
Einbürgerung des fränkifhen Burgundenftoffes im 
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bayrifdyen Südoft, und unlöslid) hängt daran die Rolle 
Dietridys. Der Südoft aber und die Dietridyrolle, die 
gehörten dazu, dafi den Liedern die budjhafte Stei= 
gerung zuteil ward. Die andern hocdhdeutfdyen Land= 
(haften blieben beim heldenlied ftehn, und auch an 
der Donau gönnte man das Kalbsfell und feine Kunft 
zunäcdhft nur den Mären von Dietrid;. | 

So betradhtet, ift allerdings die Derwandlung der Bur= 
gundenfage und ihr innerer Anfdjluf an die Brünhildfage 
ein nötiger Schritt auf dem Wege zum heldenbuch. Das 
Derdienft unfres Dritten erfcheint dadurd) um fo größer. 

Nur wollen wir hier nidyt fo fehr die perfönliche 
6eiftestat rühmen; denn der Mann alynte ja nicht, 
was für Folgen feine Umbdidytung nad) vierhundert 
Jahren haben würde; (dyon das Z3ufammenwachlen 
der zwei Fabeln gilt uns als Frudht, nidjt als Wurzel 
feines Umdichtens ($ 33). Lieber betonen wir den 
folgenreichen 6lücksfall: daf die fränkifdye Sage zu 
den Baimaren kam, hier durdy Änpaffung an die 
Dietridyfage neue Kraft gewann und fo beliebt wurde, 
daf man, als die Zeit erfüllet war, einem Budhe von 
Dietridys Flucht ein Bud) von der Tlibelunge Tot folgen 
lieh. Ein berufener Didyter fand fidy für diefe Auf 
gabe, und fein Werk madıte auf die Landsleute fo 
tiefen Eindruck, dafi es dreifig Jahre fpäter den Ehr= 
geiz entzünden konnte, es umzudichten zu einem 
Denkmal würdig der neuen ritterlidyen Kunft. Und 
für diefe Aufgabe fand fidy nody einmal ein großer 
Dichter. 

Das waren zwei weitere Glücksfälle in der Gefdjichte 
der Tlibelungenfage. 


Beusier, Nibelungenfage 10* 
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Diefe beiden Neldendidyter der Babenberger, den 
ältern und den jüngern, dürfen wir, alles ermwogen, 
als ungefähr ebenbürtig einfdyätten. Dafi zwei Künftler 
diefes Ranges im Abftand von dreifiig Jahren an den 
feiben Stoff gerieten und ihre Kraft zufammenlegten, 
dies ergab die Höhe von TNlibelungenlied Teilll. Dem 
feltenen Ergebnis entfpridjt die feltene Dorbedingung. 
Die Kunftgefdyicdyte kennt mehr Fälle, daß ein hohes 
Werk da gelingt, wo ein Meifter das Erbe des andern 
neufhyafft. Aber wir fahen fdyon, das Tleufcyaffen 
war in unferm Falle nidyt durchweg Steigerung; es 
konnte audy fiywädyen und trüben. Ein Kunftwerk 
umzudidjten, und zwar mit fo viel Scyonung, ohne 
daf ein völlig neuer Stil die Maffe bezwänge, Ift 
immer ein Wagnis. Tlicdyt jeder Fund eines Dichters 
verträgt es, da man ihm — mit Keller zu reden — 
das Antlitz nad) anderer Himmelsgegend wende. 


Aufteilung des Nibelungenlieds auf die Schichten 
der Stoffentwicklung 


101. Gefammeltes Schaffen, fagten wir, aus alter 
und junger 3eit hat fidy in den Tlibelungen abgelagert. 
Die Kenntnis der Dorgefdjichte fett uns in Stand, die 
einzelnen Stellen zu unterfdheiden: dies hat der lehte 
Dichter übernommen — dies hat er fo oder fo geän= 
dert — dies hat er neu herzugebradht. 
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So wird uns die Kunft des Tlibelungenlieds begreif= 
barer. Dft hat man diefe Kunft rein befchreibend 
aufgefangen, ohne Rücfidyt auf die Dorgefdyichte, ohne 
zu trennen zwifchen Ererbtem und Eigenem. Soldye 
Befchreibungen, von geübter Hand unternommen, [ind 
gemwifi berechtigt. Aber man mufj geftehn, fie wirken 
ein wenig wie Bilder ohne Schatten. Davon verraten 
fie uns fdyjon gar nidjts, was denn nun der Didhter 
felbft, der Lettte in der Reihe, gefunden und gekonnt 
hat. Sie geben das befte Mittel aus der Hand, Un= 
-ebenheiten und Nähte zu verftehn. Sie entfagen aud) 
einer wichtigen Hilfe, die wechfelnde Darftellungsart 
zu erklären. Diefer Wedyfel kommt oft, gewiß; nicht 
überall, daher, dak die Dorlage bald ftärker, bald 
(dywächer, bald gar nidyt nachwirkt. Um zwei viel=- 
erwähnte Stüdke_zu. nennen: aus dem erften Teil die 
Fahrt nadı Ifenftein, aus dem zweiten das Donau= 
erlebnis: die verdanken ihre abftedyende Frifcye, ihre 
befondre Farbe dem reidylidyen Ausbeuten ihrer Quelle. 
Davon haben wir gefprocdhen, wie die tiefe Derfdjie= 
denheit der beiden Gedichthälften die zıvei fo ungleichen 
Dorlagen fpiegelt. 

Eine Strecke wie die Ankunft der Tlibelunge in 
Etzelnburg kommt in allen rein befchreibenden Wider= 
gaben verunglückt heraus: die beim Didjter etwas 
morfdyen J3ufammenhänge löfen fidy vollends in der 
kürzenden Nlacherzählung. Hier hilft Bekanntfchaft mit 
der Dorftufe, die Gelenke leife zu verftärken. Wer 
eine 6ebirgsiandfdyaft mit dem Auge des Erdforfchers 
ficht, wird mandjes auch an ihrer malerifcyen Hülle 
fihärfer erfaffen. 
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Aber die entftehungsgefchidhtliche Betrachtung führt 
nody weiter. Bei dem, was unfer Nibelungendichter 
herübernahm, können wir fragen: war es Schöpfung 
der unmittelbaren Dorlage, oder geht es darüber zurück 
auf eine der frühern Stufen? Wir fihlagen den 
Stammbaum S. 99 nach und frifhyen das Bild auf: 
Teil I des Werkes hat zwei erkennbare Stufen hinter 
fih, das Jüngere und das Alte Brünhildenlied; bei 
Teil 11 liegen drei Stufen voraus, das ältere Tlotepos, 
das baimwarifdye Lied, das alt=fränkifche Lied. (Don den 
Nebenquellen ift hier abgefehen.) 

So kann man verfuchen, die Tlibelungen auf ihre 
Schichten aufzuteilen. Das Wort legt den Gedanken 
nahe an die Schichten der Erdrinde, von denen hier 
eine ältere, hier eine jüngere an die Oberfläche tritt. 
Wir mögen diefes geologifcye Gleidynis gebraudyen, 
ohne uns über die Derfäjiedenheit zu täufdyen: die 
frühern ‘Schichten’, die in unfrem Denkmal zutage= 
kommen, find nicht ftarr bewahrt — oder dody nur 
felten und in kleinem Umfang: es gibt wörtlidye Über- 
lebfel aus den nädjften Vorlagen, und diefe Dorlagen 
hatten ihrerfeits Überlebfel aus ihren Quellen. Im 
allgemeinen aber ift das aus früheren Stufen Bezogene 
durch das Formgefühl der Nachfolger gegangen, und 
was wir im Nibelungenlied Iefen, ift die Handfchrift 
des letten Dichters von 1200. Weshalb denn auch 
das gern gebraudhte Gleichnis von dem Dome, woran 
mehrere Meifter gebaut haben, nicht eigentlich zutrifft. 
Diefe Baumeifter konnten ja das romanildye Chor und 
das Querfchiff im Übergangsftil ruhig ftehen Ilaffen, 
wenn fie ihr gotifhes Langhaus anfetten. Unfer 
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Epenmeifter hat — im Bilde zu bleiben — nur da 
und dort ein Kapitell, eine Rippe von den Früheren 
beibehalten; freilidy audy fehr vieles vom 6rundrifi! 

An dem Überkommenen hat man bald weniger, 
bald mehr geändert. Ohne [dyarfe Grenzen verläuft 
es von dem treu Bewahrten zu dem von 6rund aus 
Neugefchaffenen. Der künftlerifcye Einfat; des Lettten 
ift durchaus nicht da am gröften, wo er ohne Quelle 
gedichtet hat, und ähnlidy mags fdyon bei den Alt=- 
vordern gemwefen fein. 

Nur fo darf man es verftehn, wenn wir fagen, 
Dietriys Klage um feine Mannen fei jüngfte Scyidht, 
fein Schmerz um Rüedeger vertrete die Dritte, fein 
Sweikampf mit Hagen die zweite Schicht, während in 
der Horterfragung Urgeftein von der erften Schicht 
Durchbredhe. 


102. Lange Strecken in den Nibelungen find ganz 
und gar jüngfte Schicht. Wie der neuvermählte Sigfrid 
in fein Land reift, wie ihm fein Dater die Krone über- 
laßt und feine Mutter ftirbt; wie dann Gunther die 
Einladung fdyickt und ‘wie size der höchzit fuoren’: 
in den 124 Strophen, die dies behandeln, [teckt nidyt 
ein Lot ältern Gefteins. Das felbe gilt von dem gleidy= 
langen Stücke mit Kriemhildens Donaufahrt. 

Das 6egenteil: ganze Strecken, die ebenfo vorbe= 
haltslos auf frühere Schicht entfielen, gibt es nidyt 
und kann es nicht geben. Dies läuft auf das Oefagte 
hinaus: der Epiker hat feine Quellen oft ganz ver= 
laffen, nie fchlechthin wiederholt. 

Aber Annäherungen an diefen zweiten Endpunkt 
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gibt es, in mannigfachen Stufen. Das einemal ift ein 
winziger Kern früherer Scdyidyt umlagert von einer 
breiten Deke jüngfter Formung. Hierher die 130 
Strophen Sadhfenkrieg und andere von den Einlagen 
in S 66 f., aud) das große Schlufftück von Teil I (von- 
1014 ab). Andremale wiegt der ältere Kern [dhwerer: 
Er kann den 6rundftock der Handlung bilden, aber 
alle Einzelheiten find neugeformt; fo die 150 Strophen 
der Chjelmerbung, die 50 Strophen der Jagd; — er 
kann einen taftbaren ‚Teil der Oberfläche ausmachen: 
man nehme etwa Sigfrids Ermordung oder das Donau= 
abenteuer oder die Ankunft bei den Hünen. 6emwöhn= 
lid) wechfeln dann Gedanken früherer und jüngfter 
Scyicht; ihr Stärkeverhältnis ift fehr verfdyieden. Aus= 
nehmend viel Altes hat die lehtte Horterfragung;; dies= 
mal hat fid) die Maffe auf jüngfter Stufe kaum ge= 
dehnt. Der äufierfte Fall: daß die frühere Schicht 
zufammengeprefit ans Lidyt kommt, begegnet felten 
in einzeinen Strophen (ein gutes Beifpiel nachher, 
8 110): ein ganzes 3mwifdyenfpiel diefer Art gibt es 
nur einmal, das mit dem Markhüter Eckewart. Hier 
hat der Leite nichts erfunden, nur befcdhnitten; aber 
das war ein Fall von Notlage (8 52). 

Das Bild wird bunter, wenn man nun weiter die 
“frühere Schicht in ihre zwei oder drei Altersftufen 
zerlegt. Dazu tritt überall die Frage, ob die Dorftufe 
nur die Gedanken oder audy) den Wortlaut hergegeben 
hat. Lebendig wird die Betrachtung erft, wenn fie in 
der Schichtenfolge das menfdjlicy=künftlerifcye TDollen 
fuht. Das lefjte 3iel ift: die vorliegende Didytung 
als Gemwordenes nadhzuerleben. 


Die Eingangsfirophen 949 


Nadıj diefen Richtlinien kann man die Tlibelungen 
bis ins einzelne durcygehn: aus dem Trennen der 
Stufen gewinnt man einen ftoffgefdyichtlichen Leitfaden. 
6ar oft bleibt ein Fragezeichen. Denn [chon was in 
den nächften Dorlagen geftanden hat, ift mandjmal 
ungewiß, und die Stufen der ftabreimenden 3eit find 
noch öfter halbklar. Da muf Stilvergleicyung zu Hilfe 
kommen und der klarere Fall den trübern beleuchten. 

Diefes Aufteilen auf die Nltersfchidhten verbindet 
man am beften mit zufammenhängendem Lefen der 
Nibelungen. Die vorliegende Schrift begnügt fidh), an 
fünf Proben anfchaulidd zu madıjen, wie diefes Der- 
fahren ausficht und welchen Ertrag es gibt. Wir wählen 
die Stücke nidyt fo, dafi fie den lehtten Dichter als grofjen 
Derbefferer hinftellen follen; dazu hätten fidy andre 
Ausfchnitte eher gefchickt, man denke an die Ortlicb-, 
Rüedeger= und Dietridjftrecken, S 85, 33 und 90. Don 
dem Liedfänger, in Teil I, hebt fidy der Schriftfteller 
ja meiftens als die gewidjtigere Perfönlichkeit ab. TDo= 
gegen das erfte Stück aus Teil Il, nadyher S 112 ff, 
leidyjt den Eindruck wecken wird, man wäre ebenfo 
gern auf der vorletzten Stufe verblieben ! 

Dem L[efer, der uns nodj weiter begleiten will, fei 
geraten, fein Tlibelungenlied aufzufchlagen, und wär 
es nur die Überfettung ; fonft werden ihm unfre Proben 
fywer eingehn. Denn mehr als bisher haben wir uns 
nun mit Einzelheiten des Wortlauts zu befaffen. 


103. Strophe 1-19: Einführung der Wormfer 
und Kriemhildentraum. 
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Dies ift mehr als zur Hälfte jüngfter Flugfand, nod) 
über der letten Schicht, dem Werke des Heifters. 
Wir haben hier nämlidy den befondern Fall: der Be= 
arbeiter, C* geheifen, madıte 3ufätte und hatte Glück 
damit: die meilten Schreiber fdjrieben fie ab, aud) 
wenn fie im weitern zur edjten Dorlage zurückkehrten; 
und fo kamen diefe C*=Strophen auch in unfre Drucke. 
Eine Ausgabe, die nadı dem Urtext ftrebte, müßte fie 
übergehn. 

Don den 19 Strophen gehören nidjt weniger als 
eif dem Bearbeiter. Er hat die Dorftellung der könig- 
lichen Gefchwifter veroollftändigt zum ridytigen "Theater= 
zettel’? und das Traumgefpräd; ausgeweitet, unter an« 
derm durch einen Hinweis, der über die erfte Sage 
hinausgreift auf die Radıe für Sigfrid (Strophe 19). 
An neuen Namen hat er beigefteuert: Dankrat für 
den Dater der Könige; Alzei, die rheinheffifdhe Stadt, 
Heimat oder Lehen des Dolker. Beide ftammen von 
dem Derfaffer des Gedidhtes ‘Klage’, gehn alfo nicht 
einmal bis auf den Nibelungendichter zurück. 

Zufatftrophe 17 bringt eine Feinheit, auf die ihr 
Urheber gewiß ftolz war. Sie nimmt jenen Sinn[pruch 
pvorweg, den der Didhter felbft aufs Ende verfpart hat: 
dak Freude zu allerletit mit Leid vergelte (8 58). Der 
Wortlaut zeigt, es foll als Anklang an die [pätere Stelle 
wirken. Im Munde des kleinen Mäddyens nimmt ficdh 
der betrübte Spruch drollig altklug aus. 

fieft man unfer Ainfangsftük ohne die Strophen 
3. 7-12. 16. 17. 19, fo wird man es mwohltätig ent= 
laftet finden. Die Eingangsftrophe: Uns ist in alten 
meeren wunders vil geseit .... liegt uns ja vertraut 
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im Ohre, und fie wirkt, bei etwas verquollener Form, 
ftimmungsmäßfig nidjt übel; aber fie gehört fidyer zum 
Flugfand, das zeigt [dyon der Binnenreim (moeren: 
-baeren, -ziten : striten): diefen Sdymuck hat der Der= 
faffer nie den beiden Strophenhälften gegeben. 
Das edjte Tlibelungenlied begann alfo mit: 
Ez wuohs in Burgonden ein edel magedin, 
daz in allen landen niht schoeners mohte sin! 
und nannte dann zu der Heldin nur ihre drei Brüder 
nebft Worms und dem Rheine. Dann folgte der Traum, 
wobei Mutter Uote, die ihn deuten mufj, ohne eigene 
Einführung auftritt; aud) weiterhin erhalten nur nodj 
Sigfrid und feine Eltern eine förmlidye Dorftellung. 


104. Die Traumfzene kennen wir als 3utat des 
Jüngern Brünhjlidenlieds; alfo zweite Stufe. Ihr Um 
fang, zwölf Cangzeilen, kann [cyon im Liede der gleiche 
gemwefen fein. Die Anfpielungen bleiben im Rahmen 
der Brünhildfage, fie [dyweigen von der Radıe. Den 
Wortlaut hat der Letzte jedenfalls zum Teil neugeformt; 
denn wir erkennen eine fachlidye finderung: das ver= 
goldete Gefieder des Falken übergeht er. Diefen Zug 
beglaubigt das isländildye Traumlied mit den Worten: 
“feine Federn waren von goldiger Farbe’ — und auf 
der andern Seite die zwei berühmten Strophen des 
Kürnbergers, die dem Brünhildenlied die Anregung 
gaben: unt was im sin gevidere alröt guldin. Aufier= 
dem greift in Strophe 13 der Satz über das erfte 3eilen= 
paar hinweg, was zu den 3weizeilern des Liedes nidyt 


ı „Es ermwudys im Burgundeniand ein adlidyes Jungfräulein, fo dak es in 
allen Landen nidyts Schöneres geben konnte.‘ 
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ftimmt (S 72). Audy die vertufdyende Deutung des 
fchlimmen Endes: "wofern 6ott ihn nidyt behütet, wirft 
du ihn bald verlieren müffen’ fieht ganz nach unfrem 
mildernden Dichter aus. Hingegen zeugt für ein wört- 
lihes Überlebfel in Strophe 14 der klingende Reim 
Uoten : güoten: foldye Schlüffe find dem Epiker in 
Teil 1 nody nidyt geläufig. Auch dafk zwei Adler den 
Falken zerreifen, ift aus der Dorftellung des Liedes 
gefprodyen, wo neben Hagen noch Gunther die Rache 
betrieben hat. 

. Die matte Strophe 13 ift nadı Spradye und Inhalt 
jüngfte Schicht. 

hat die Liedquelle gleid; mit dem Traume eingefett? 

Das wird man gern glauben; nur muf dann der Wort= 
- laut der erften 3eile ein andrer gewefen fein als: 

Ez troumde Kriemhilden in tugenden, der si pflac'; 
denn diefe leiten Worte heifdyen eine vorherige prei= 
fende Nennung des Mädchens; aud) haben fie den 
‘kKoftbaren’ Ton, dem unfer Spielmann zuweilen ver= 
fallt. Balladen fangen nicht felten gleidy mit einem 
Traume an; z. B.: 

€s träumte der ftolzen Ailde klein Drinnen in ihrem Gemad). 


Dem Brünhjildenlied freilich, mit feiner viel ftofflidheren 
und breiteren Erzählart, dürfen wir zutrauen, dafi es 
ein paar einführende Zeilen vorausfdjickte. Dann hätten 
auch unfre vier Anfangsftrophen (2. 4—6) einen Kern 
aus der zweiten Schicht. Es fteht nidyts im Wege, das 
vorhin angeführte 3eilenpaar: Ez wuohs in Burgon- 
den... aus der Quelle zu leiten. Es ähnelt leb= 


ı „Es träumte der Kriemhild in dem vornehmen Wefen, das ihr eignetz.” 
Die Cesartı In dien höhen ären | troumte Kriemlulde flammt von dem Bearbeiter. 
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haft jener Einführung der Brünhild: Ez was ein küne- 
ginne ..., und die [precyen wir dem Liede zu ($ 74). 

Der Reft der vier Strophen klingt fcyon [pradjlid) 
nadı jüngfter Stufe; fadhlidy widerftrebt er der Lied= 
quelle darin, daf er ganze dreimal auf den Burgunden= 
untergang vorausdeutet, was in einem Brünhildenlied 
unmöglidy war. Die erfte diefer Stellen mit der Aus= 
fage: ‘Kriemhildens Schönheit wurde Dielen verderb= 
ich’ ift Gbrigens gedankenlos angebradjt: fie würde 
auf eine Heldin paffen, deren Werbung zum Unglück 
ausfdylägt, wie etıwa Brünhjild. 

In der Thidreksfaga ift der ganze Eingang der 
Brünhildfage zerträmmert, fo daf wir von diefer Seite 
keine Hilfe haben. 

Auf die Urftufe geht nichts von diefen Strophen 
zurück: ftabreimende Lieder kennen, nach Edda und 
Hildebrand zu [chlieffen, keine Eingangsvorftellung. Den 
alten Grundplan der Brünhildfage haben die Tlibelungen 
gewahrt, fofern der erfte Schauplat; das Gehöft der 
Burgunden ift; die Handlung fängt nicht etwa bei Brün= 
hild an. 

Wir faffen zufammen: die 19 erften Strophen ent= 
halten einen 6rundftock von der zweiten Schidyt mit 
mehreren genauen Anfchlüffen und mehreren nadı= 
weisbaren Äinderungen des letiten Dichters; dazu eine 
ftarke Ausweitung durdy den Bearbeiter. 


105. Aventiure XVI ‘Wie Sigfrid erfhlagen 
‚ward. 
Um die Dorlage, das Jüngere Brünhildenlied, feft- 
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zuftellen, dient uns ein ausführlidyer, wenngleid 
lückenhafter Abfdhnitt der Thidreksfaga. Ergänzend 
treten dazu die färöifcdye Ballade von Brünhild: Die 
hat mittelbar aus dem deutfchen Liede gefchöpft (S 13); 
und das füdfranzöfifdye Epos Daurel und Beton: deffen 
Dorlage hat dem Liede einige 3üge gefchenkt ($ 18). 
Für die Urftufe laßt uns die Edda [Do ziemlidy im 
Stiy: das alte Lied mit Sigurds Waldtod ift in Ddiefer 
Strecke ein bloßer Scyatten. Wir haben vermutet, dafı 
dies auf Derkümmerung der alt=fränkildyen Sage 
beruhe ($ 11). 
Die beiden Anfangsftrophen: 
Gunther und Hagene, die recken vil balt, 


lobeten mit untriuwen ein pirsen in den walt. 
mit ir scharfen geren si wolden jagen swin, 
beren unde wisende: waz möhte küeners gesin ? 


Dä mit reit ouch Sifrit in herlichem site. 

maniger hande spise, die fuorte man in mite. 

zeinem kalten brunnen verlös er sit den lip. 

daz hete geräten Prünhilt, des künic Guntheres wip!: 
dies könnte leidlidy treu aus der zweiten Schidjt be= 
wahrt fein. Man bedenke den groffdjrittigen Stil, den 
Satıbau, die Paarung 6Gunthers mit dem Rachebetreiber 
hagen, befonders auch die Schlufzeile: nadı Stufe 3 
hat ja die arme Brünhild gar nidyts mehr ‘geraten’ ! 

Im Wortlaut berührt fi der Anfang mit dem 
Satie der Saga: ‘. . erklärt König Gunther und Hagen, 
daf fie fidh rüften wollen, hinauszureiten, um Wild 


ı „Öunther und hagen, die kühnen Reden, kündigten tücklidy ein Pirks rn 
im Walde an. Mit ihren [dharfen Geren mollten fie Schweine, Bären und Wifende 
jagen. Was hätte es Kühneres geden können? Mit rit: auch Sigfrid in fürftiidyem 
6ebaren. Dieleriei Speife führte man ihnen mit. An einer Kalten Quelle verlor 
er hernady das [Lebden. Dazu hatie Bräünhild angefliftet, König Gunihers Weib.“ 
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zu jagen’. Dies fteht aber vor dem Frühftück und vor 
der Einladung an Sigfrid; darum kann die fünfte 
unfrer 3eilen nidjt den fchon im Gange befindlichen 
Ritt erzählt haben, fondern fie meint: “aud) Sigfrid 
(dhlof fidh an’; der herliche site [dymeckt nady letter 
Sdjidyt. Deutlidye Zutat ift die folgende Zeile: ftatt 
diefes küdyenmäßfigen Aufwands hatte das Brünhilden= 
lied den (dylicht=unhöfifhyen Zug, daß Hagen beim 
Frühftück zu Haufe gefalzene Speifen und keinen Trank 
auftragen läft, um Sigfrid durftiig zumachen. Davon 
hat unfer Spielmann beibehalten, daß nachher, beim 
Tafeln im Walde, ‘Die Schenken träge kamen’ (d.h. auf 
ih warten liefen): ein wörtlidjer Anklang an eine 
Stelle der nordifchen Wiedergabe. 

Die Urftufe dürfte ohne befondre Dorgefdhichte des 
Durftes ausgekommen [ein. 

Strophe 918—-25: Sigfrids Abfdjied von Kriemhild. 
Eine Zutat zweiter Schicdyt, der welfchen Erzählung 
nachgebildet. Da die Thidreksfaga Ddiefes Glied ver= 
loren hat, wiffen wir nicht, wie tief die Neuerungen 
auf Dritter Stufe gehn, ob die — dem Daurel fehlen« 
den — Träume [chon im Liede ftanden. Dafür (pridıt 
allenfalls die 3weizahl der geträumten Gegner, aud) 
die Wildfchweine, denen nadyher im Liede — nidıt 
mehr im Epos — die Erfindung antwortet, ein Eber 
habe den Helden getötet. Jüngfte Stufe ift der Hin= 
weis auf das Ausplaudern an Hagen, fieh S 66.3. 

Unterdrükt hat der Dichter ein Gefprädy, worin 
Brünhild den Tronjer, eh er abreitet, (dyarf madıt zu 
feiner Tat: dies war, fo wie der Letite die beiden 
Köpfe fah, weder nötig nody möglidy! Auch dafı fidh 
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Kriemhild fchlafen legt, um nidyt bei Brünhild fitten 
zu müffen, klang dem Epiker zu bäuerlidh. 


106. Mit der Zeile 926,1: 


dö riten sı von dannen in einen tiefen walt 


gewinnen wir wieder einen Wortanklang an die Saga, 
alfo ein Stückdyen zweite Schidyt. Tleuerung aber find 
gleid; darauf ‘die vielen Ritter kühn’ und die Aingabe, 
Gernot und Gifelher feien zu Haufe geblieben: wir 
fahen, das Lied zog alle drei Brüder zu der Jagd 
heran, und feine flachbildnerifdye Art braudyte zu den 
fünf Benannten keine Schleppe. 

Neufdyöpfung ift aber aud) all das folgende, diefe 
breite Ausmalung der Jagd, bis zur Ankunft am Wafler 
(Strophe 977). Für diefe 52 Strophen hat die nordifche 
Profa nur ein Dutzend Zellen des Inhalts: fie jagen 
zu Pferd und zu Fufi bis zur Erfdyöpfung, und Sigfrid 
ift immer vorne an; lange find fie hinter einem 
großen Eber her, und als die Hunde fidh in ihn ver= 
biffen haben, fdhieft ihn Hagen zu Tode (ein Derfehen 
für Sigfrid) ; fie weiden das Tier aus, und nun ift 
ihnen zum 3erfpringen heiß; da kommen fie an einen 
Bad)... 

RAifo eine [dhlidhte Jagd, ohne befondre Farben= 
oder Stimmungsreize ; fie zeigt noch einmal Sigfrids 
Überlegenheit, fie begründet das durftige Trinken, und 
fie ftellt in dem Eber das Gegenbild zu Sigfrid hin 
(8 8). Diefes Gerüft glauben wir fdyon der Urftufe 
zufchreiben zu follen. 

Sigfrids Überlegenheit bringt der jüngfte Dichter 
mit andern, weniger einfachen Mitteln zur Anfchauung. 
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Er trennt die Fürften gleidy zu Anfang, begleitet nur 
Sigfrid auf feinem Jagen, läft ihn die wunderbar» 
ften Tiere, audy einen Löwen, zur Strecke bringen 
und [0 den pris von dem gejägede geminnen. Der 
große Eber tritt immer nody vor dem andern Wild 
hervor, aber die Einzelheiten und der Sinn des Her 
gangs find gewandelt; es ift nicht mehr der Gipfel 
der [dylidyten Handlung, wird auch im folgenden nicht 
mehr verwertet. Nelleres Licht fällt auf eine ganz 
neu eingeführte Krafttat des Helden: er fängt und 
bindet einen Bären wilde, läht ihn unter die Keffel 
und Küchenknedyte los und ift am Ende der ein« 
zige aus der Derfolgermenge, der das fliehende Tier 
ereilt. 

Diefes farbenfatte 3wifdyenfpiel lenkt den ernften, 
grauen Lauf der Quelle zu fpielmännifcyer Luftigkeit 
und Dafeinsfreude herum. Auf den Ton von Lebens= 
genuf ift auch das übrige geftimmt: diefe königlidye 
Jagd mit ihrem weidmännifcyen Aufwand und ihren 
erlebten 6Gehöreindrücken (die [dyönen Strophen 941. 
945. 958. 9611); die [dymelgende Scdyilderung von 
Siafrids Waffen und Gewand, hier gut in den warmen 
Augenblick eingefügt ; dann beim Scymaus die Kköft« 
lihen, erdenhaften Gefpräche über den entbehrten 
Dein: dies fteht in goldenem füddeutfchen Sommer» 
licht vor uns -— der Tag vor dem Dunkel, das Glück 
vor dem jammerovollen Tode. Diefe bemwufite Kunft 
des Gegenfattes kehrt bei unferm Meifter wieder in 
der beglücten Gefelligkeit zu Bedjlaren vor dem 
bangen Argwohn des Hünenhofs; aber da hatte [dyon 


der Dorläufer den Grund gelegt (S 42). Dem Letiten 


heusler, Tlibelungenfage 17 
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ift wieder qutzufchreiben der glänzende Fall vor der 
Knabentötung (8 85). 

Rudy die Überleitung zum Trinken ift jüngfte Schicht. 
Diefer Wettlauf der drei Helden gibt Sigfrid eine aller 
lettte Gelegenheit, fity als Dorderften zu bewähren. 
Mag fein, dafi die Liedquelle mit ihrem Rennen hinter 
dem Wilde her, wobei Sigfrid immer der erfte ift, den 
Gedanken anregte. Aber nennenswerte Überbleibfel 
aus der Dorftufe find in dem ganzen großen Abfchnitt 
von der Jagd nidıt zu finden. 


107. Es folgt die Mordfzene am Brunnen, 24 Strophen. 

Strophe 978: Siafrid laft Gunther zuerft trinken. 
Die 3artheit der dritten Schidyt ; es beleuchtet Sigfrids 
tugende, die ihm zum Derderben werden, und die 
Undankbarkeit des andern. Unfer Dichter hat den 
Badıj erfett durch einen ‘Brunnen’, eine Quelle, unter 
einer Linde breit: eine leife Derfdhhiebung nadı dem 
Minnefang und dem [pätern Dolksliede. Dermutlid) 
denkt er fidj), an der Quelle kann nur einer aufsmal 
trinken: das derbe Bild der Dorlage, die drei Männer 
zugleid) bäucdhlings hingeftreckt am Badje, wird fdjyon 
feinem Auge widerftrebt haben. 

Strophe 979 hat einen Kern zweiter Schidyt: “König 
Gunther wirft fidy nieder und trinkt’ und ‘da fteht 
Nagen auf, als er getrunken hat’ heifit es in der 
Saga. Der Nibelungendicdhter findet Hagen genugfam 
befchäftigt durdy das Weaftehlen der Waffen Strophe 930: 
dies hat wohl erft er ihm angehängt; er fühlt ihn 
hier als eignen Feind und madıt ihn fchledht. 

In Strophe 981 ift jüngfte Stufe das Kreuz zwildyen 
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Sigfrids Scyultern (8 66,3) und das Schiefhen des 
Geres: die Quelle hatte das viel glaubhaftere Stechen. 
Unfer Farben= und 6emütsmenfd; fällt fofort auf einen 
malenden Begleitumftand und dann einen Seufzer der 
Empörung: ‘Er [dyof ihn durch das Kreuz, dafi ihm 
das Blut vom Herzen her aus der Wunde an Hagens 
Gewand [prang. So große Scdyandtat begeht ein Held 
nie wieder” Dem halte man die leiblidye und [adı= 
lidye Deutlicykeit der Saga entgegen: ‘Er faht feinen 
Spieß mit beiden Händen und fticdyt ihn Sigfrid zwifdyen 
die Schulterblätter, fo dafı er Durdy fein herz dringt 
und zur Bruft heraus!’ 

Strophe 982—86: Sigfrid [pringt auf und [chlägt 
mit dem Schilde auf Hagen ein. Dem Kerne nadı 
zweite Schidyt; in der Thidreksfaga verloren, aber 
durdy die färöifche Ballade bezeugt, fogar mit einem 
Wortanklang: ‘hätte er fein Schwert in der Hand ge= 
habt’ —= het er swert enhende. Fs läft fidy vertei= 
digen, dafi der Zug aus der Urftufe ftamme: in der 
Faffung mit dem Bettode erfdylägt Sigurd den Mörder, 
es ift hier der jüngfte der Schwäger, Gotmar; dies 
zog man in den Waldtod, aber abgefdywädht zum 
Radjeverfudy, da Hagen am Leben bleiben mußte. Ein 
eifriges Zuviel des Letzten wird es [ein, dafj der Schild 
bridyt und die Edelfteine herausftieben : fpäter ficht 
Kriemhild dody den Sdyild “heil und nidyt befdjädigt’ 
(fo in der Quelle), fieh 8 110. 

Die zwei Strophen über Siafrids Erbleidyen und In= 
die=Blumen=Sinken haben wieder ein Gegenftück in der 
Ballade, das auf die Dorftufe weift: ‘Sigurd erbleidhte 
auf dem fÄlnger grün, Nun war er bleidy und matt.’ 

17° 
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Dann Sigfrids letite Reden, Strophe 989—98. In 
der Thidreksfaga ift es eine Rede mit dem rauh- 
männlidyen Inhalt: “Des konnt idy mich nidjt verfehen 
von meinem Schwager, und hätt’ idy dies gewußt, als 
idy nody aufredjt auf den Füßen ftand.... , dann 
wäre mein Scjild zerbrodyen und der Helm verderbt 
und mein Schwert fdyartig, und wäre zu gemärtigen, 
eh dies gefcyehen wäre, dafı ihr alle Dier tot läget! 
hiervon hat die lette Stufe bewahrt den blaffen Reft: 
“Hätt’ ih an euch erkannt die mörderifdye Neigung, 
idy hätte wohl mein Leben vor euch behalten. Dody 
aud von den übrigen Gedanken in Sigfrids Reden 
müffen mehrere aus dem Liede ftammen, denn wir 
finden fie beglaubigt teils durdy ein Eddalied, teils 
durdy das welfdye Gedicht. Es find weichere Aufie= 
rungen, die fidy Ietten Endes an die verzweifelte 
Gattin richteten, alfo in die Sagenform mit dem Bett= 
tod gehörten. Schon früh nahm man fie in den Wald= 
tod herüber ; die welldye Quelle des 12. Jahrhunderts 
hat dann diefe Jüge verftärkt. 

Der Sterbende beteuert, daß er den Schwägern 
ftets die Treue hielt; er denkt mitfühlend an fein 
Weib und fein Söhndjen und befiehlt die Witwe der 
Gnade der Mörder. Im Liede war aud) auf den drohen= 
den Tod des Kindes hingedeutet: dies konnte unfer 
Meifter nidyt brauchen, bei ihm ift der Kleine mwohl= 
geborgen im Tlieder= oder Nibelungenland (8 66,4); 
er gab der Klage: ‘erbarm es 6ott, dafj} idy einen 
[wehrlofen] Sohn habe’ die bezeichnende Wendung 
ins Sittlihe: denn ihm wird man vorrüken, Ddaf 
feine Derwandten einen Mord begingen ! 
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Audy daß der Held diefe treulofen Derwandten in 
der Mehrzahl anredet, klingt nadj der Dorlage, die 
Gunthers Brüder anwefend dachte. 

Freie 3utat find die ‘Ritter alle’, die in Strophe 
991 hergelaufen kommen: die zweite Schidyt kannte 
nur die drei Könige und ihren Mann. fiber die Vor 
mwurfsoolle Klage eines Begleiters fteht audy im Daurel ; 
das deutfche Lied wird fie dem 6ifelher gegeben haben, 
und erft der Jüngfte übertrug den Schatten davon auf 
6unther, wieder um diefen zu mildern. fihnlidy fahen 
wir ihn in 8 79 verfahren. Den Gedanken: “uns andre 
alle wird man dafür fdyelten’ hat er in eine Rede 
Sigfrids verpflanzt (990,1). 


108. Nur Hagen behält das trotiige Frohlocken ob 
der Tat. Die Saga bringt hier die urwüdhligen, gewiß 
dem Liede folgenden Worte: ‘Diefen ganzen Nlorgen 
haben wir einen Eber gehetit, und wir viere hätten ihn 
kaum gekriegt; jettt aber in kurzer Stunde hab idj 
allein einen Bären oder einen Wifend erjagt! Uns vieren 
wär es faurer geworden, Jung=Sigfrid zu bezwingen, 
fette er fith zur Wehr, als einen Bären zu erlegen 
oder einen Wifend, das kühnfte aller Tiere’. (Daran 
(dloß Gunthers Trufirede, f.u.). 

Diefe Dergleidhhung des edlen Helden mit einem 
Wilde war dem Künftler zu greil; audy hatte er ja 
dern erjagten Eber feine einftige Bedeutung genommen. 
Bei ihm [pridyt Hagen die Gedanken aus: Ali unfre 
Sorge hat jett ein Ende: niemand mehr kann uns 
beftehn! Wohl mir, daß idy feine Herrfcyaft abgeftellt 
habe! — Aber dies ift unmöglich NMeudidytung der 
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leiten Stufe; es flieft unverkennbar aus der An= 
fiyauung der ältern Sage, wo die Gibidyunge mit dem 
Schwager zufammenhauften, fid} von ihm verdunkelt 
und in ihrer Herrfdyaft bedroht fühlen konnten (8 4. 76). 
Im Nibelungenlied ift ja für foldye ‘Sorge’ keinerlei 
Raum! So muf diefer Ausfprudy ebenfalls zweite 
Stufe, vielleicht fdyon Urftufe fein. 

Der Spielmann hat diefes herzlofe ‘Wohl mirf‘,, das 
einft dem Tode des Helden folgte, nadı vorn gerückt, 
mitten in die Reden Sigfrids hinein. Sigfrid behält 
das letite Wort; es klingt aus in fein wehmütiges 
Gedenken an die geliebte Frau. Eine Derfdiebung 
der Töne recht im Sinne des letzten Meifters! 

Und als Sigfrid nun ausgeatmet hat, liegt eine 
gedämpfte Stimmung über den 3ufdjyauern; man berät 
kleinlaut (‘uns ift übel gefdyehen!’), wie die Tat zu 
leugnen wäre; das einftige Wort 6unthers: “"Fürmwahr, 
gut halt du gejagt; bringen wir diefen Wifend meiner 
Schwelter Kriemhild!' ift unendlidy fein überfettt ins 
Öegenteil, die klangtiefen, aud) wieder volksliedähn- 
lidyen 3eilen: 


von heleden kunde nimmer wirs gejaget sin) 
ein tier, daz si dä siuogen, daz weinden edeliu kint!. 


Aus diefem Schlufteil, den das Gemüt des Letiten 
geprägt hat, können wir auf die Dorftufe zurückführen 
den Ders: ‘fie legten ihn auf einen Schild’ (ähnlidy in 
der färöifcdyen Ballade). Der Gedanke, Räuber als die 
Scdyuldigen auszugeben, ift umgeformt aus dem der 
Quelle: ‘wir jagten einen Eber, und der bradıte 


ı „Nie hätten Helden fdhlimmer jagen können! Das Wild, das file [djlugenm, 
um das meinte der junge Adel‘ (Strophe 1002). 
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ihm die Todeswunde bei’. Dies, [amt der Antwort der 
Witwe, hatte der Lieddidhter dem mwelfdyen Werk ent=» 
lehnt, wo es viel tiefer mit der Handlung verwachfen 
ift; es reihte fidy aber im deutfcdyen Derlaufe gut an 
die frühern Ebermotive an. Diefe Ausflucyt wird jedoch 
erft vor Kriemhild, im erregten Augenblick, aufgetaucht 
fein (8 111): das Dormegnehmen durd; die beratenden 
Jäger pafit zur breiten Budyart; alfo letite Stufe. 

Ziehen wir die Summe! Die große Aventiure mit 
der Jagd und Sigfrids Tode geht, wie wir glauben, 
in ihrem Kern und mandjen Einzelheiten auf die Ur= 
ftufe zurück. Einiges ift 3utat der zweiten Stufe, fo 
der Abfchied von der Gattin, die Beklagung des Mordes 
(durdy Gifelher). Die Jagd felbft ift fchöpferifche Tleu= 
didytung der dritten Stufe; fie hat von der Doraus= 
liegenden Skizze wenig übernommen. — Die MNlord= 
fzene hat die meiften Züge, in Bericht und Reden, 
aus der Quelle, aber faft durdyweg neugeformt, ge= 
mildert, umgeordnet. Wörtlidye Anleihen find wenige 
zu erkennen. Die Verbreiterung ift verhältnismäßig 
gering; mehreres hat der Epiker geftridyen. 


109. Die unmittelbar folgende Strecke, Aoentiure XVI 
Strophe 1003-1013: Kriemhildens Klage über 
dem Leidynam. 

Strophe 1002, mit den fdyon angeführten Worten 
ie hätten Helden fhlimmer jagen können! ..', 
beginnt in Handfdyriften und Ausgaben den Lefeab- 
fdynitt. Aber kein 3weifel, der Didyter hat mit diefen 
zurück= und vorausfchauenden Derfen einen der beften 
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Adentiurenausklänge gefdyaffen, und der neue 6e= 
fang fett wudhtig ein mit 1003: 


Von grözer übermüete muget ir haeren sagen 
und von eislicher! räche. 


Dorher aber hat der Spielmann etwas unterdrückt, 
ein koftbares Glied der zweiten Stufe: jenes Froh= 
locken der Siegerin, der Brünhild. Wir haben gefehen, 
was der Auftritt für die Fabel zu bedeuten hatte, und 
was an [einem fpurlofen Derfdywinden [dyuld war 
(8 16 und 80). 

Brünhild hatte dazu aufgefordert, den Toten zu 
Kriemhild zu tragen. Und fo gefdyah es; in der Saga 
lefen wir: “Sie tragen die Leidye zur Kammer hinauf; 
die ift verfchloffen. Da bredyen fie die Tür auf und 
tragen die Leidye hinein und werfen fie ins Bett, ihr 
in den Scyof. Davon erwadıt fie und fieht, dafı 
Jung=Sigfrid neben ihr im Bett liegt, und er ift tot... 

Diefen Hergang von [dyauerlicher Härte haben wir 
der Urftufe zugeldyrieben, d.h.d er fränkifcdyen Falfung, 
an die unfer deutfcdyer Sagenftrang knüpft. Die Mifcyung 
von Waldtod und Bettod zeigt fidh hier am hand= 
greiflichften. In den Norden kamen die zwei unge= 
mifcyten Formen: den im Walde Erfchlagenen läfit 
man draufen, den Wölfen zum Fraf — und den Toten 
an der Seite des Weibes hat dort, in feinem Bette, 
Das Schwert durdybohrt. 3mei klar gefonderte, folge 
rechte Formen. Die Mifdyung rührt unmöglid; von 
dem Sagaj;chreiber um 1250 her! Der folgt bier 
treuliy dem deutfchyen Liede. Das Werfen der Leiche 


ı erfhreklidher. 


Kriemhildens Klage 265 


in das Bett ift verankert in den vorangehenden Worten 
der Brünhild, und die hätte der Sagamann nie erfunden ! 
Der deutfcdye Text felber bekundet nodj laut genug, 
daf feine dritte Stufe aus jener Dorftufe erwadıfen ift. 

‘Von grözer übermüete muget ir haeren sagen’: 
auf diefe den Atem anhaltenden Worte folgt, daf man 
den Toten vor Kriemhildens Scdylafgemady trägt und 
heimlid;) vor der Tür niederlegt; dort foll fie ihn finden, 
wenn fie zur Frühmelffe geht. 

In der Umgebung, in der wir nun einmal find, ift 
dies fdyonende Zurückhaltung. Und dennody jenes 
Wort von dem grofien Übermut!..... Wir fehen darin 
ein Erbftück aus dem Liede; den wilden hergang des 
fiedes follte die Zeile einführen. In S 19 haben wir 
den zugehörigen Reimvers zu erfdhlieffen gewagt. 

Mit diefer eingreifenden Milderung hatte der Jüngfte 
den Schauplatz des ganzen Auftrittes verwandelt. Kriem= 
hildens Wiederfehen mit dem toten Geliebten wurde 
zu etıwas neuem. 

Auf der zweiten Stufe hat Kriemhild in ihrem 
Bette geklagt, im Beifein der Mörder, und Hagen hat 
ihr erwidert. Die einzelnen Reden hat die dritte Stufe 
fämtlidy feftgehalten, aber in andrer Einrahmung. 


110. Jüngfte Schicht find die vier Strophen 1005 ff.: 
Man läutet vom Müänfter; Kriemhild weckt ihr Gefinde ; 
der Kämmerer, der das Licht bringt, fieht einen blut= 
genettten Toten; er heift die Herrin ftillftehn: “vor 
der Kammer liegt ein Ritter erfdhlagen!! Ihr erfter 
Gedanke ift an die Hagenen vräge ... 

Dies alles ruht auf Dorausfettungen der dritten Stufe. 
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Dann kommen in Strophe 1009 zwei überlieferte 
3üge (die Saga hat beide verloren): Kriemhild fallt 
in Ohnmadyt — das ift zweite Schicht, das Lied hatte 
es aus dem welfcdyen Daurei genommen. Danadı fdyreit 
fie auf, ‘daß die ganze Kammer erdröhnte’, — das it 
ein Urmotiv, durdy die Edda bezeugt; es ftammt aus 
der Bettodfage und gehört von Redjts wegen in die 
Kammer, nicdyt davor; feine Stelle hatte es, mod) 
im Jüngern Liede, nadj der Erkennung des Toten. 
Auf Stufe 2 waren alfo diefe beiden Auferungen des 
Schmerzes nebeneinander getreten: die eine aus 
altheimifcyer, die andre aus junger fremder Über- 
lieferung. 

Nun wieder jüngfte Schidyt. Das 6efinde will be= 
ruhigen: ‘wie, ob es ein Fremder ift?’ — Aber fie 
weiß alles: 


. ez ist Sifrit, der min vil lieber man! 
ez hät geräten Prünhilt, daz ez hät Hagene getän. 


Diefe fidyere Ahnung ift nad) allem 6Gefdyehenen wohl= 
begründet, aber der Didyter hat bei dem fdyönen Einfall 
überfehen, daf ihn die Dorlage anders führen wird. 

Nadıy einem 6efäte, das in Zeile 3 Ererbtes bieten 
mag (‘fo rot er vom Blute war, fie hatte ihn bald 
erkannt’), kommt die Kriemhildenrede, die fidy eng 
an das Lied hält: 


öwe mich mines leides?) nu ist dir din schilt 
mit swerten niht verhouwen: du list ermorderöt 
weise ich, wer iz het getän, ich riete im immer sinen töt'. 


I „Wen mir ob meines Jammers!i Dein Sdild Ift dir do nicht von 
Schwertern zerkauen: du liegft ermordet! TDüht id, wer es getan hat, Id) [Anne 
immer auf feinen Tod.“ 
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Der Wortlaut der Thidreksfaga ift diefer: “Übel 
dünken mir deine Wunden: wo bekamft du die? Hier 
fteht dein goldverzierter Sdyild heil und ift nidyt be= 
(dhyädigt, und dein Helm ift nirgend zerbrocdyhen. Wo= 
durdy mwurdeft du fo wund? Du muft ermordet fein! 
Wüft ich, wer es getan hat, fo müßt es ihm vergolten 
werden. 

Mit der zweimaligen Frage maq der Tlordmann 
ermweitert haben; im übrigen fteht er dem deutfchen 
Liede gewiß näher, und wir haben hier den feltenen 
Fall, da der Epiker den Sänger kürzt. Der 6leidy- 
klang von Saga und Tlibelungenlied ift gegen Ende 
fo genau, daf man die Langzeilenform der gemein- 
famen Quelle erkennt und eine Strophe nadıjzeichnen 
kann (S 19). Der Inhalt klingt altertümlid;; man 
darf ihn fchon der erften Stufe zutrauen. Wir be= 
achten, hier hat Kriemhild nodj nicht die hellfeherifche 
Gewißheit wie in jenem erften, neuzugedichteten Ausruf. 

Don dem unbefchädigten Schilde [pracdhen wir bei 
Sigfrids Mord (8 107): "mit Schwertern zerhauen’ 
wurde er dort allerdings nidyt — follte der Lette diefen 
Ausdruck mit Bedadyt eingeführt haben, um feiner 
frühern 3utat nidyt zu widerfpredyen?.. . Wahrfdyein= 
lidjer hat er vergeffen, was er dort von dem Schilde 
erzählte. 

Mit Strophe 1013, Klage des Gefindes, ftellt fidh 
der Spielmann wieder auf eigne Füfe — und der 
Stand wird ihm [dywer! Es gibt wenig Strophen in 
den Nibelungen, die ein fo plötlidyes Erfdylaffen der 
Saite zeigen. 
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111. Das auf der zweiten Stufe die Klagefzene 
endete, das mufite auf der dritten nady hinten rücken. 
Das Lied hatte an Kriemhlldens Ruf ‘Du mußt ermordet 
fein? die Erwiderung Hagens geknüpft: ‘Ermordet 
wurde er nidyt: ihn fchlug ein Eber’, worauf Kriem- 
hild mit dem Worte abfdjloß: ‘Der felbige Eber bift 
du gewefen, Hagen, und niemand fonft!! Diefe Reden, 
die wir fchon als Anleihe aus dem Daurel kennen 
lernten, waren für unfern Auftritt verloren, denn Hagen 
ift ja abıwefend. Der Epiker hat fie verwertet in dem 
[pätern Bilde, bei dem feierlicyen Enthüllen des auf 
gebahrten Leichnams (Strophe 1045 f.). 

Schauen wir zurük! Don den 44 Zeilen hat nur 
ein Viertel überlieferte Gedanken, diefe aber mit un= 
gewöhnlich engem Anfdyluf an die Quelle, fo dafı 
drei oder vier leichte Unebenheiten entitanden find. 
Das meifte von diefem Erbgut wird bis auf die erfte 
Schicht zurückgehn. Das viele Neue der jüngften Stufe 
entfprang der Eingebung, die unmenfdylidye Behand- 
lung der Fürftin zu tilgen. Der leidenfchaftlidye Her= 
gang in der engen Bettkammer, das war die Art des 
heroifchen Liedes. Das NHinausführen vor die Schwelle, 
das Oeläut der Münfterglocken, der fackeltragende 
Kämmerer, die umringende Dienerfchaft, das Auffuchen 
des Toten: dies hat den größeren und vornehmeren 
Schritt des höfifchen Erzählwerkes hervorgebradht. 

Über den Reizmitteln für Ohr und Auge hat der 
Künftler dem innern Erlebnis der Heldin nidyts ver= 
geben; er bringt es — mit vorbereitenden und hem= 
menden Erfindungen — mannigfaltiger, ja überreicd; 
heraus. Das Fernhalten der Gegner hat feine befondre 
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Wirkung: fie drücken nicht mehr auf die Heldin; Kriem= 
hild beherrfdyt mehr das Gemälde; unfer Aufmerken 
folgt ungeteilt ihren Bewegungen. Und der ftreitbare 
Ton, den der Wortwedjfel mit Hagen anfdjlug, ift 
gewidyen dem Selbftgefprädy; des Jammers. 

Was den heutigen Lefer an diefem Auftritt der 
Nibelungen ergreift, das find die Zugaben der letten 
schicht. 


112. Nehmen wir jett zwei Stücke aus dem andern 
Teile des Epos! Hier haben wir alfo mit drei älteren 
Schhidhten zu redynen; das Nibelungenlied ift vierte 
Schicht. 

Strophe 1715-57: die Ankunft der TNibe- 
lunge in Etelnburg. 

Eine Strecke mit befonderen Schwierigkeiten; man 
hat feit hundert Jahren viel darüber vermutet, und 
fie ift in der Tat ein Prüfftein der Entftehungsiehren. 

Es begegnen hier ausnehmend nahe Anklänge an 
die Thidreksfaga, alfo auf beiden Seiten wohlbewahrte 
Refte von der dritten Stufe, dem ältern Tlotepos. 3u= 
gleidy aber ift die Reihenfolge der Glieder in Saga und 
Nibelungen merkwürdig verfdjieden. Beide Schrift- 
werke haben umgeftellt und geftrichen. Aber der 
Öfterreicher, dem die Quelle als vertrautes lands= 
männifches Pergament auf dem Tifcdye lag, hat es mit 
Bedadjt getan; er wollte ja Neues dichten. Der 
Nordmann wollte nadyerzählen, [dylidytweg ; aber 
weil er angemwiefen war auf G6ehörtes in Deutfdyer 
Spradye und auf fein Gedächtnis, ift ihm der Stoff da 
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und dort in unfreimwillige Derwirrung geraten. Einiges 
erzählt er doppelt, ja Ddreifad,. Wir dürfen fdyon 
glauben, dafi es bei feinem 6efdyäft menfchlidy zuging; 
die Stimmung an diefen Bergenfifdyen 6elagen, wo 
der Spielmann der Hanfeaten vortrug bei lübifdyern 
Bier und fogar Wein, und dann am nädhften grauen 
Morgen, die war nidyt immer gleidy günftig fürs 
Gefchichtenfammeln! 

Bei alledem führt uns audy diefe Strecke der Saga 
dankenswert hinter unfre hodyjdeutfcdyhe Linie zurück. 
Die nordifcye Profa hebt die Unficherheit, die der eigen- 
tümlidy ftumpfe Raumfinn des Tlibelungendicdhters ver= 
fdyuldet. Wahre Kleinode von der dritten Stufe liegen 
in überzeugender Echtheit da. Einen der gehaltvollften 
Auftritte der älteren Not: Wie Kriemhild die Ihren 
empfängt, können wir aus den Trümmern in Saga 
und Epos glaubhaft aufbauen. 

Die Tibelunge haben von Bedhlaren Abfdjied ge= 
nommen und find ftromab geritten; eben noch haben 
fie einen Boten vorausgefdjickt, der ihre Ankunft allent= 
halben kundmadıt; an Ettels Hofe freut man fid) auf 
fie. Hier fett befremdlicdy die erfte unfrer Strophen 
ein: 

Die boten für strichen mit den maren, 
daz die Nibelunge zen Hiunen waren. 


Du solt si wol enpfähen, Kriemhilt, vrouwe min: 
dir koment nach grözen eren die vil lieben bruoder din'. 


Die erfte hälfte ift ein Reft Dritter Stufe. Darauf 
deutet der klingende Reim und die fadjlidye Uneben= 
1 „Die Boten eilten voraus mit der Kunde, dah die Mibelunge im Künenland 


feien. Empfange fie gui, Frau Kriemnhild! zu dir kommen in Erwartung ehren« 
voller Aufnahme deine vielgeliebien Brüder.“ 
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heit: Wiederholung des didyt vorher Erzählten, dort 
der bote, hier die boten. In der Saga lautet es: ‘er 
reitet alsbald zu König Ehel und erzählt ihm die 
Neuigkeit, dafi jetzt die Nibelunge vor feine Burg ge= 
kommen feien’. Dffenbar ift die zweite unfrer Lang= 
zeilen ein mwörtlidyer Reft (zen Hiunen ift fadylid 
treffender als ‘vor feine Burg’). Aus der Sagaftelle 
fehen wir zugleidy: der ältere Dichter hat hier den 
Candesherrn angebradıt; was fidy gleidy im folgenden 
noch äußert. Der jüngere hat diefe Tiennung Etels unter= 
drückt, aber — die Dorlage hat ihn dody angeregt zu 
Worten des Königs, und zwar an Kriemhild, zu der 
feine Gedanken fdyon vorausgeeilt find (die Quelle 
brachte fie erft [päter); das zweite 3ellenpaar, jünglte 
Schicht, ift nämlidy für eine Rede des Boten zu dutj= 
vertraulidj; es gehört dem Ehel — fo aufergewöhn- 
lid in den Tlibelungen diefe [prunghafte Einführung 
ft. Anfdhluß und Abfage an die Dorftufe haben in 
diefem Gefäte wunderlid), aber wohl nadyfühlbar zu= 
fammengefpielt. 


113. Es kommen jetzt zwei merkwürdige Strophen. 
Ein abgefdjloffenes Bildcdyen ftellen fie in finnlicher 
Friihe hin. Wir fühlen uns in einem Liede; alfo wohl 
zweite Stufe. flber es fdyeint, dafj fogar ein Stückcdyen 
Urfage durdpbridst. 

Kriemhilt diu vrouwe in ein venster stuont: 
si warte näch den mägen, sö noch friunde näch friunden tuont. 


von ir vater lande sach si manigen man. 
der künic vriesch ouch diu mare: vor liebe er lachen began. 


Nu wol mich miner vreuden, sprach dö Kriemhilt: 
hie bringent mine mäge vil manigen niuwen schilt 
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und halsperge wize: swer nemen welle goit, 
der gedenke miner leide, und wil im immer wesen holt’. 

Wie treu dies aus der Quelle übernommen ift, 
zeigt uns die Thidreksfaga; wer diefe zum erftenmal 
lieft, glaubt hier das hodhdeutfche Gedicht leibhaft auf 
tauchen zu fehen: 

‘Königin Kriemhild fteht auf einem Turm und fieht 
ihre Brüder daherziehn und in die Stadt einreiten. Da 
fieht fie nun mandjen neuen Schild und mandje weiße 
Brünne und mandyen zierlidyen Ritter. Da [prad) 
Kriemhild: ‘Wie fchön ift diefe grüne Sommerszeit ! 
Nun ziehen meine Brüder mit mandjem neuen Schild 
und mandjer weißen Brünne. Und nun gedenk id, 
wie mid; härmen die großen Wunden Jung=Sigfrids.' 
. Aun weinte fie gar bitterliy um Jung=Sigfrid ... . 

Aber diefer Sagatext hat auch bemerkenswerte Ab= 
mweidyungen. So das fachlidye Mehr: die Ausfcdyau 
erfolgt, während die Fremden in die Burg, das heifit 
die Stadt, einreiten. Das ift offenbar der ridhtige 
Augenblick für diefe Rede; die kurze Bühnenanmweifung 
macht den hergang geldyauter. Der letzte Dichter hat 
foldye Ortsangaben anderswo ohne Grund übergangen; 
hier hatte er einen Grund: er hat die Begegnung mit 
Dietridy nadhgeftellt, und die gefdyieht noch draufien 
auf freiem Felde; alfo dürfen die Mibelunge hier nodı 
nicht durchs Stadttor reiten! Sofern der Erzähler nach 
dem Wo fragte, hat er fi Kriemhild weit ins Land 


I „Frau Kriemhild trat in ein Fenfter: fie fhaute nacı den Derwandten aus, 
mie dies Preunde nadı Freunden noch tun. Sie (ah Diele aus ihres Vaters Lande. 
Rutıder König erfuhr die Kunde; vor Freude ladıte er. Tun wohl mir ob diefem 
6tükl (prah da Kriemhild: hier führen meine Derwandten mandıen neuen Sdhild 
her und (dimmernde Ringbrünnen. Wen es nad) Hold verlangt, der denke ar mein 
Crid; Bann will ich Ihm immer gewogen fein.” 
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hinaus fpähend gedadıt: dies modjte einem Iyrifch 
geftimmten Poeten in der 3eit des gemweckten Tlatur- 
finns naheliegen. Doch pafit das genaue Adyten auf 
Schilde und Halsberge beffer zu dem Tlahblick. 

Die zweite unfrer 3eilen mit ihrer volksliedhaften 
Lyrik ift wohl Erfah jener fadylidyen Angabe, alfo 
vierte Schicht. Man darf daher, fo verführerifdh es 
wäre, keine ältern Sagenformen aus ihr heraushordhen. 

Audy die vierte Zeile halten wir für jüngfte Schicht. 
Ihr Urheber denkt fid; Etel nicht etwa an Kriemhildens 
Seite; denn die folgende Rede ift unbedingt als Selbft= 
gefpräd; gemeint; vor Ehjel hält die Fürftin ihren 
Radyemwunfd) forgfam zurück. Ailfo mit 3eile 4 [pringt 
der Mleifter aus dem gefdjauten Bildchen hinaus. Das 
ift feine Art. Hier fuhr ihm wohl der Gegenfat; des 
arglofen Etrel und der ränkefinnenden Kriemhild durd; 
den Kopf. Das Gemüt ift tätiger als das Auge. 

Für diefe Zeile hatte wohl die Dorftufe jene Worte 
von den Schilden und Brünnen, die wir in der Saga 
lefen. Sie rundeten das kahle "manigen man’ auf. 
Ihre gleidhlautende Widerkehr in Kriemhildens Rede 
kann gemwollte Kunftform fein: des Sagafdhreibers Art 
ift es kaum, fo zu verdoppeln. 

Dann die zweite Strophe. Hier weidıt die Saga 
mehr nur in der Form ab. Alfo die gemeinfame 
Quelle, die ältere Tot, hatte Ddiefen eigentümlichen 
Stimmungsübergang: erft die Freude über die Der= 
wandten, die in blinkender Wehr eingezogen kommen, 
dann der alte Schmerz, in den Derfen mehr tatwillig, 
bei dem Nordmann mehr leidend ausgedrückt: “und 
nun gedenk idy, wie mid) härmen die großen Wunden 
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Jung=Sigfrids. Man könnte fagen, die ‘Freude’ beftehe 
nur darin, daf nun die Feinde ins TIet laufen. Aber 
warum dann diefes hervorheben der guten Schutj= 
waffen? Das ift doc; mehr als ein nur=malender 
Zug! | 

Man kommt kaum um den Scdjluß herum, der 
Gedanke diefer 21, Zeilen ift ein Reft von der erften 
Schicht: die um ihre Brüder bangende 6rimhild freut 
fi), dafi fie wohlbewaffnet, auf alles gefafhtt, durch die 
hofmauer reiten. Dies fehlt zwar im Eddalied (das 
auch fonft Lücken hat), fügt fidy aber gut zu jenem 
überlieferten, [päter wieder zu erwähnenden 3uge: 
dak Grimhild an ihrem Bruder beim Eintreten 
inden Saal die Brünne vermißt. 

Derhält es fid) fo, dann hat der einprägfame Klang 
diefer paar Derfe ein Wort der bruderfreundlicdyen 
6rimhild durdy die Jahrhunderte getragen, und wo 
wir den Stimmungsübergang vernehmen, da trifft 
ältefte Schicht mit einer fpätern zufammen. 

Der epifdyen Derbreiterung ift der kleine Auftritt 
entgangen. Hudy die Eingriffe der vierten Hand haben 
geändert, nidyt vermehrt. 

Der Bearbeiter der Nibelungen fühlte, daß die 
zwei Strophen der Heldin eine unficyere Beleuchtung 
geben (denn audj 3eile 2 klingt nach wirklicher Freund= 
fcyaft), und fo erfetite er fie durch drei eigene Strophen, 
die den erwarteten Gedanken, Kriemhildens Hoffnung 
auf baldige Radye, eindeutig ausdrücken. 


114. Jettt folgt die Begrüßung und Warnung der 
Nibelunge durch Dietriy: Strophe 1718-31. Dies ift 
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feinem Kerne nadı dritte Schidyt; ein fo entbehrlidher 
Auftritt wird? kaum in den Liedftil zurückreidyen. 
Dann ift Kriemhlidens Argmwohn, die Gäfte feien ge= 
warnt, älter als die eigens erzählte Warnung, er war 
der Keim diefer Szene. 

Die ältere Not brachte aber diefen Empfang durd; 
Dietriy vor der Ausfdyau der Königin: fo zeigt es 
die Thidreksfaga, und fo ift es örtlidy beffer begründet. 
Denn nadj beiden Jeugen reitet Dietridy hinaus vor 
die Stadt; und wir fahen, erft als fie dann gemein= 
fam einreiten, fteht Kriemhild auf ihrer Warte. Das 
Umordnen verhalf der kurzen Kriemhildenfzene zu einer 
fihtbareren Stelle: fie eröffnet nun die Reihe der Be= 
grühungen; audj) ergab fie dem Dichter einen befon= 
ders wirkfamen Aoventiurenfdyluß. 

Nody andere Neuerungen jüngfter Schidyt find zu 
erkennen. Inder Quelle war es Etzel, der nadı Ein= 
treffen des Boten Dietrid; entgegenfdjickt. Unfer Der 
faffer ließ die Amelungen lieber auf eigene Fauft 
handeln; er fett hier noch Hildebrand und Wolifhart 
(eine Figur jüngfter Schidyt) in Bewegung. Dann hat 
er zwei lötige Reden Hagens und Dietridjs, in Strophe 
1725 und 26, aus dem [pätern Hallenauftritt herüber= 
geholt (8 118). 

Wieviel er im übrigen verbreitert hat, enticheidet 
die Saga nicht; denn hier ift die Begegnung einge» 
fdyrumpft zu dem Sätichen “fie begrühen einander 
freundlidy’, und der Kern des Auftritts, die Warnung 
durch Dietrich, wird erft folgenden Tages, an unmög= 
lidyer Stelle, nadygeholt. 

In Dietridys allesfagenden Begrüffungsworten: ‘Seid 

18* 
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willkommen. ... Ift eudy das nidyt bekannt? Kriem= 
hild bemweint nody fehr den Helden von Tlibelungeland !’ 
(Strophe 1724) ift ein alter Gedanke in neue Form 
gegoffen. Wie er auf der dritten Stufe lautete, werden 
wir glei; noch zu erfdhließen fudyen. 

Don dem ältern Dichter ftammt wieder das Wort 
in 1726, 4: 


tröst der Nibelunge, dä vor behäete du dich! 


Das ‘behüte didy” (fie dich vor) fteht audy in der 
Saga; hier aber richtet es fi an Hagen, und dies ift 
das urfprünglidye. Denn audy der Ausdruck ‘Troft (das 
ift Schutz, Zuflucht) der Tlibelunge’ ift für Hagen geprägt 
worden; von ihm fagte jenes 6efähle, das wir in 
s$ 73 dem ältern Didyter zumwiefen: er was den Nibe- 
lungen ein helflicher tröst. In unferm Texte aber 
fdjeint Dietridy diefe Worte an Gunther zu richten; 
der gibt auch die Antwort. Die Abfidyt war, nadıdem 
die eingerückten 3eilen 1725,1 bis 1726,2 den Dienft=- 
mann ins Licht geftellt hatten, nodjy den Herrfdyer zu 
Ehren zu bringen. Aifo einer der Fälle, wo eine 
wörtlich beibehaltene Rede anders gewendet wird. 
Die vier folgenden Strophen, motivarm und wieder= 
holungsreich, find gewiß dem Ausmweitungstrieb des 
Cetten entfprungen. Er fand es angebradıt, eine förm= 
liye ‘Sonder(prache’ der zwei ältern Wormferkönige 
mit dem Berner zu veranftalten. ‘Dollkommen finn= 
los’ hat dies ein ftrenger [Logiker genannt. Wir tun 
beffer, uns in das zögernde 3eitgefühl des Dichters 
und fein Bedürfnis nach höfifcher Form hineinzudenken; 
mir wollen dody den Dichter verftehn. Auch jene 
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Cinfcyaltung in 1725/6 war wohl mit fdyuld, dafı 
Dietriys Warnung nidyt mehr in einem Fluffe vor 
fidh ging. 


115. Neuen 6ehalt für die Sonderfpradye trieb der 
Dichter freilih nidyt auf. Ein Stückchen Edelerzes 
von der Dorftufe hat er dody audy in diefer Judichtung 
geborgen. Wir meinen Dietridys Wort in 17%: 

ich hoere alle morgen weinen unde klagen 


mit jämerlichen sinnen daz E&elen wip 
dem richen gote von himele des starken Sifrides lip!. 


Das geht hinaus über die blaffere Wendung ‘Kriemhild 
bemweint nody fehr . . ., die wir foeben in Dietridys 
erfter Warnrede trafen. Und eben diefe leidenfdyaft- 
lidje Prägung mit dem ‘alle Morgen’ bringt der Saga= 
verfaffer an drei anderen Stellen; fie kommt unbedingt 
aus der ältern Tot (vgl. S 45 und 28). 

In unferm Falle wird es fo liegen. Die vollere 
Prägung ftand in Dietricyhs erfter Ainrede. Sie füllte 
dort ein Langzeilenpaar. Mit einigem Wagemut kann 
man auf 6rund von 1724 und 1730 Ddiefes 6efätze 
entwerfen: 

Sit willekomen, ir herren von Nibelunge lant, 
Gunther und Hagene! ist iu daz niht bekant? 
ich haere alle morgen daz E&elen wip 
klagen unde weinen des jungen Sifrides lip. 


Angenommen, fo ungefähr ftand es auf der dritten 
Stufe, dann wird uns das Teuern des Vierten nadı= 
fühlbar. Er hat hier wieder einmal zerpflückt — 


1 „Id höre alle Morgen Ehels Gemahlin mit Jammerovollem Sinne vor dem 
mädytigen Gott im Himmel den ftarken Sigirid beweinen und beklagen.‘ 
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nicht aus bloßer Laune. Erftens trieb ihn feine höfifcdye 
Formgeredjtigkeit: der feierlidje Gruß durfte nidıt 
nur die 3mweie nennen, um fo weniger als Hagen ja 
nun Lehnsmann war. Sogar Dankwart, das eigene 
Kind, follte mit. Die Lifte wurde nun fo: 


Sit willekomen, ir herren, Gunther und Giselher, 
Gernöt unde Hagene! sam st Volker 
und Dancwart, der snelle) it iu daz niht bekant? 


Da blieb nur noch eine Langzeile für Kriemhildens 
Klage; die reichte für die blaffere Wendung: 


Kriemhilt noch sere weinet den helt von Nibelunge lant. 


äugleid) aber hatte der Dichter (dyon feine [pätere 
“*Sonderfprache’ im Sinn, und da war es ihm ganz 
lieb, daf er für fie einen farbigen Jug übrig behielt. 
Dort konnte er fid} beredter gehn laffen; als feine 
eignen 3ugaben klingen uns die zwei minder [adı= 
liyen Wendungen ‘mit jammervollem Sinne’ und ‘dem 
mächtigen Gott im Himmel’. Der dreizeilige Satz ift 
dadurdy etwas langfädig und beiwortreid) geraten: 
der zweizeilige der frühern Schicht hatte den kenntlid) 
andern, denkmalhaften Huf. 

Nody ein Dritter Grund ift zu erkennen für das 
Umgiefen der vermuteten Totftrophe. “Nibelunge lant' 
war in der Quelle, wie die Saga bezeugt, |tehender 
Name von 6unthers Reich. Diefen Spradhgebraud; hat 
der jüngere Dichter ftreng gemieden, aud in Teil Il, 
wo er doch ‘Nibelunge’ für die Burgunden übernommen 
hat; offenbar weil er Derwecdhflung [cyeute mit dem 
elbifchen, norwegifdyen Nibelunge lant. Darum mufite 
er die Formel aus der Anrede an die Könige ent= 
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fernen. Ertrugfie aber [parfam in den Schlufivers, denn fo 
konnte erbeidenalten Reimmorten (bekant: lant) bleiben! 

Das 6elenk zum Einritt gewinnt der Dichter mit 
Strophe 1731, wo unverfehens Dolker Antwort gibt 
auf Dietridjs geheime Eröffnung. Sollten die Derfe 
aus einem beffern 3ufammenhang der Vorlage geholt 
fein? Sie muten fonft eher nad) jüngfter Schidjt an. 

Die 6äfte reiten nun mit Dietridj in die Stadt. Hier 
kam alfo in der ältern Not jener kleine Auftritt mit 
Kriemhild an der 3inne. 

Dann lenkte es zu den Einziehenden zurück. Ihren 
Ritt vom Tor ze hove, zum Königsgehöft, hat der 
Dordermann dazu benützt, feinen Helden, Hagen, in 
feiner Wirkung auf die neugierig ausfdyauenden Burg= 
bemwohner vorzuführen. Eine ausgezeichnete Erfindung. 
In der Saga ift fie durch verfpätetes und dreifacdhes 
Anbringen um ihre Wirkung gekommen: der Tlibe= 
lungendidhter hat fie bewahrt, mo fie hingehört, doch 
nicht ohne Eingriffe. Die ‘höfifdyen Frauen’, die der 
Nitere hier fo gefchickt vorfcdjiebt, find übergangen. 
es ift, als hätte fidy der Jüngere das Wort gegeben, 
feit der Ankunft im Feindesland die beliebte Frauen« 
girlande wegzulaffen (ein fdyücdhterner Rückfall noch 
1808 f.). Aufierdem hat der Dichter, deffen Art das 
kennzeidynend Häflicdye nicht Duldet, durdy vielfagende 
kleine Änderungen dem Aufiern hagens das Einzig« 
artige entzogen: [tatt des einen, durdjdringenden Auges 
haben wir den fdyreckenerregenden Blick, ftatt des Oe« 
fidhtes bleidy wie Aldye das graugefprenkelte haar; 
fogar das "lange Geficht” enthielt zu wenig Gefühls« 
wert, und wir hören nun von langen Beinen. 
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äwei Strophen beridyten dann die Unterbringung 
der burgundifcyen Mannfchaft. Die erfte kann nadı 
ihrem Inhalt aus der dritten Schicht ftammen; die 
zweite ift deutlich jüngfte Stufe, da fie den IMar« 
fhalk Dankwart, diefe Geftalt unfres Epikers, preift. 


116. Mit dem folgenden kommen mir zu einem 
großen 6liede dritter Schidyt. Sein allgemeiner Umrif 
geht um eine Stufe höher hinauf, und zwei Kerne 
ftammen aus der Urfage. Das Stück verdient unfre 
 befondre Hingabe. 

Es ift der Kriemhildenempfang, die Begrüfiung 
der Nibelunge mit der Fürftin. Man könnte es audı 
das Trocknen an den Feuern nennen, und von diefer 
Seite hat uns der Auftritt (dyon wiederholt befchäftigt. 

Die jüngfte Stufe hat freilidy kein Feuer und kein 
Trocknen mehr. Sie fett nadı merklidyem Atemfchöpfen 
mit den kraftvollen Worten ein: 


Kriemhilt diu schoene mit ir gesinde gie, 
dä si die Nibelunge mit valschem muote enpfie'. 


Das wird Wortlaut der Quelle fein, nur fteht es in 
unfrem Texte fußlos da: wo befinden wir uns? wo 
[pielen fidy die folgenden Gefprädye ab? Man mufj an= 
nehmen, auf offner Strafe. Denn unter ein Dady find 
die Fürften nody nidyt gekommen; nadı 3eile 1745,2 
(die freilidd anderswoher entlehnt ift) ftehn wir vor 
einem Saale; audy das Abtreten Kriemhildens in 1749 
und befonders der Übergang zum nädıften Stück, 1751, 


ı „Die (höne Kriembild ging mit ihrem 6zfinde, die Midelunge falfdyen Aier«- 
zens zu empfangen.‘ 
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zeigen, daf dem Dichter kein Innenraum vorfdymwebte. 
Und doch verlangen ihn diefe Unterredungen, und im 
älteren Werke hatten fie ihn audı. 

Bier äußert fidy das [dywadte Raumbedürfnis des 
letzten Derfaffers. Wodurdh ihm aber der Standort ab= 
handen kam, [ehen wir klar. 

Der Vorgänger hatte erzählt: ‘Nun führte man fie 
in eine Halle, da hatte man Feuer für fie angemadht’ 
— mir erinnern uns, fie waren ja durdynäft — "und da 
(chritt Kriemhild hinein in die Halle und empfing die 
Nibelunge .. °. Wir haben gefehen, wie der höfifche 
Spielmann diefe Trocknung nidyt mehr braudyen konnte 
(8 84). Zugleich mit den Feuern hat er aber die Halle 
befeitigt, und deshalb ift diefe Folge von Gefprädyen 
nun ohne Dach und Fadı. Und weil die Worte "Tun 
führte man fie in eine Halle... wegblieben, entftand 
vor dem Auftreten der Königin fozufagen ein leerer 
Raum. Daher wirkt jene Strophe “Kriemhilt diu 
schoene . . .’ als Einfchnitt; ein Umftand, den man zu 
weitgehenden Trugfcdhlüffen ausgebeutet hat. 

Das folgende lehnt fih im Inhalt und zum Teil 
auch Wortlaut an die Quelle: 


si kuste Giselheren und nam in bi der hant; 
daz sach von Tronege Hagene: den helm er vaster gebant. 


Näch sus getänem gruoze, sö sprach Hagene, 
mugen sich verdenken snelle degene: 
man grüezet sunderlingen die künige und ir man. 
wir haben niht guoter reise zuo dirre höchzit getän!. 


ı „Sie küfte Gifelher und nahm ihn an der Nand. Das [ah Hagen von Tro« 
nege : da band er den Heim [efter. Tladı) [oldyem Gruft, fo [pradı Hagen, können 
kühne fielden wohl bedenklich werden! Ian begrüßt unterfdledlidh die Könige 
und ihren Mann: wir haben keine gute Fahrt zu diefem Fefte gemadht!“ 
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Die 3eilen haben etwas von hoher Einfalt und 
fidhrer Kunft; jeder Ders ein Treffer. Die Ausfonderung 
des fchuldlofen Gifelher und Hagens wadıfamer Arg= 
wohn: wie die zwei 3eilen dies finnlidh faffen, faft 
fpringend von Gehalt, ohne jedes erläuternde Wort des 
Dichters, und wie dann Hagens kernige Rede diefe DWahr= 
zeichen beleuchtet, das ift befter Erzählftil. 

Für Herkunft aus der ältern Tot fpridjt der unreine 
klingende Reim Hägene : degene. 

Anderes [dyeint die vierte Hand geändert zu haben. 
Als Hagen nodı der Halbbruder war, hief er nicht 
‘von Tronege’ (8 73) und konnte er fi nicht als 
‘Mann’ den Königen entgegenftellen; doch können 
diefe Worte aud) den Sinn gehabt haben: 'man be= 
grüßt die Könige mit ihren Mannen ungleidy’, das 
heißt, man übergeht einen, mid). 3Swifdyen der erften 
3eile, die nur Gifelher nennt, und der vorletzten braudıt 
man nidyt notwendig einen Widerfpruch zu finden. 
Aber die Saga hat an einer nadı vorn verjdylagenen 
Stelle den Sat: ‘. . fie hieh fie willkommen und 
küfite den, der zunädjft ftand, und dann jeden nadı 
der Reihe’; und die dänifcdye Ballade Kremolds Radıe 
gibt der Fürftin die Worte: ‘Seid nun alle willkommen 
aufer Held Hagen!’ Dies führt doch wohl darauf, 
dafi die gemeinfame Uuelle der drei Texte, die ältere 
Not, nur Hagen von dem Begrüffungskuffe ausfdjied. 
Der Nibelungendidjter wollte anfangs nur Gifelher aus= 
zeichnen, aber die fpätere Zeile klingt mehr nadı der 
ältern Dorftellung. 
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117. Das bisherige hat der nordifche Nacherzähler in 
übel zerworfenem 3uftand. Aud) von der fdjarf gefcdlif« 
fenen Antwort Kriemhildens und der höhnifch=höfifchen 
Entgegnung des Helden beglaubigt er nur die erfte Halb= 
zeile: ‘Sie fpradıy: Hagen, fei willkommen!’ Aber das wird 
Kürzung fein; die dritte Schicht gab wohl mehr her. Man 
beadyte wieder den klingenden Reim Hagene : degene 
in Strophe 1740; audı) der infang von hagens nädıfter 
Antwort, das ungeduldige "Den Teufel bring idy Eudy’, 
fpridyt dafür, daß er fchon einmal Nein gefagt hat. 

Man kann fogar erwägen, ob nidyt audy der Tlibe«= 
lungendicdhter gekürzt und zwei Glieder diefes Gefprädhs 
nach hinten verpflanzt hat in feine 3udichtung: “Wie 
er nidjt vor ihr aufftand’. Dort ftehn in 1787 f. fedhs 
Zeilen, die fidy ausnehmend qut an 1739,2 (dhlöffen 
und aud) wieder den bewufiten unreinen Reim bringen. 
Nebenbei: audj Hebbel hat diefe zwei Glieder aus dem 
[pätern Auftritt in den frühern gezogen, Akt Ill Szene 7. 
Mit diefen Zeilen erhielten wir den Gedankengang: 
‘Sei denn willkommen denen, die dich gerne [ehen! 
(1739,1.2) Wer hat denn nadı dir gefcdhickt? (1787,1. 2) 
— Niemand! meine drei Brüder hat man geladen, 
und zu denen gehöre ich (1733, im Tlibelungenlied 
nadı Hagen dem Dienftmann umgeformt).,. — Was 
bringft du mir denn mit? (1739,3.4) — Ich mwuftte 
nidjt, daß man dir Gefdyenke bringen follte! (1740)'. 

Unfer Didjter hätte demnach feine [pätere 3ugabe 
bereichert aus dem hier vorliegenden 6efprädh; dazu 
werden wir ein Gegenftück finden (8 113 Ende). Dodı 
bleibt die eben erfdhloffene Einfcyaltung unficher, weil 
fie keine Stüte in der Saga hat. 
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Erft mit dem gleidyfolgenden tritt der Nlordmann 
dem deutfcdyhen Text und der gemeinfamen Quelle näher. 
Kriemhild läßt nodj nicht los; fie ftellt die beftimmtere 
Frage nadı dem Hort: 

hort der Nibelunge, war habet ir den getän? 


der was doch min eigen, daz ist iu wol bekant; 
den soldet ir mir füeren in daz Etzelen lant!. 


An diefe Hortfrage fhlof in der Quelle die dritt= 
nädhfte Strophe; das zeigt die Saga und gibt nody unfer 
Epentext deutlid; genug zu erkennen. Hagen erwidert 
mit den funkelnden Worten: | 

Jä bringe ich iu den tiuvel, sprach aber Hagene: 
ich hän an minem schilde sö vil ze tragene 
und an der minen brünne, min helm, der ist lieht, 
daz swert an miner hende, des enbringe ich iu nieht*. 

Die Eingangsworte haben denfelben Sinn wie im 
heutigen Deutfcd), und nidyts anderes meint audy der 
Ausdruck des Nordmanns: ‘idy bringe dir den grofien 
Feind’, ein Deckwort für Teufel; alfo ebenfalls: ‘ich 
bringe dir gar nichts’. — Die weiteren Worte der Saga: 
“inbegriffen ift (d.h. zu dem, was idy dir nidyt bringe, 
gehört) mein Schild und mein Helm famt meinem 
Schwert, und audy die Brünne lief ich nicht dahinten’, 
diefe Worte berühren fi), wie man fieht, aufs nächfte 
mit unfrer Strophe. Die Strophe hat ein dichterifches 
Mehr in dem Gedanken: ‘das ift Bürde genug für mid)‘, 
und diefen Gedanken ftempelt der klingende Reim mit 
tragene als Eigen des ältern Meifters. 

ı „Den Nibelungenhort, wo habt ihr den hingetan? Der war doc mein Eigen, 
das Ift eud) won! bekannt; den hättet ihr mir in Ettels Land bringen follent‘ 

2 „Den Teufel bring ih Eudyl ermwiderte Aagen: id hab an meinem Sd:ild 


(o viel zu tragen und an meiner Brünne — mein helm, der It blank, das Schwert 
In meiner Sand: davon bring id Eudy nichts!" 
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Man beachte die (dywache Satzpaufe in der Strophen= 
mitte. Db derlei fdyon bei dem Frühern vorkam? 
Dielleicht hängt damit zufammen das ungewöhnlidye — - 
übrigens [ehr ausdrucksoollei — Fackeln des Sat 
ganges in 3eile 3 und 4. Beides entfpränge einem 
Eingriff leiter Hand, der irgend etwas Mifliebiges in 
Reim, Rhythmus oder Wortform tilgen follte. Aber 
der Sagamwortlaut weift keine eindeutige Spur. 

Dorgefchoben find diefer Aintwort zwei Strophen, 
die in der Saga keine Entfpredyung haben und auch 
aus innern Gründen als jüngfte Schidyt gelten müffen. 
Die zweite tritt fdyon Gefagtes breit und zerftört den 
Anfchyluß der Worte ‘Jä bringe ich iu den tiuvel’. Sie 
ift nur dem erften Gefäte zulieb eingedidytet, und die= 
fes hat feine bemerkenswerte Dorgefchicdhte: das Lang= 
zeilenpaar von der Rheinverfenkung des Hortes ift 
altes 6ut, es ift aus dem vorletzten Auftritt der ältern 
Nibelungenot herübergeholt. Hier, an der neuen Stelle, 
verrät es fid) audy fachlich als Eindringling. Darüber 
in S 124. 


118. Nach diefem erften 3ufammenprallen der zwei 
großen Gegner kam in der Quelle jener finnlid) wirk« 
fame und zeichenhafte Dorgang (8 45. 84): die bur= 
gundifchen Fürften find an die Feuer getreten, und 
Kriemhild “fieht, wie fie ihre Mäntel aufheben, und 
darunter find die lichten Brünnen’: fo erzählt es der 
Niordmann, nur an verirrter Stelle und ohne die Spitze 
des ganzen, den Ausruf der Fürftin. Der Jüngere da= 
gegen bringt hier, an der ridytigen Stelle, das, was 
er als Erfatt des anftöfigen Trocknens herangezogen 
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hatte: das Waffenverbot. Davon [pradıen wir in S 84. 
Die 3eilen 1745,1 bis 1747,3 (erfte Hälfte), Kriem= 
hildens Aufforderung, die Waffen abzulegen, und was 
daran fchliefit, find alfo dritte Schicht, im Ausdruck 
leicht erneuert, aber hergetragen aus einem oiel [pä= 
tern Auftritt der Quelle. Die vorhin angeführten Hagen« 
worte: ‘oon meinen Waffen bring idy dir nichts’ leiten 
gut zu diefem Waffenverbot über und verdecken die 
Fuge. 

Mit 3eile 1747,3 hat der Dichter den Anfchluß an 
die dermalige Cage — den Empfang, einft in der Halle 
mit den Feuern — wieder gemonnen, und den uns 
bekannten Ausruf Kriemhildens gibt er augenfcyein= 
lid ftreng nadı der Dorlage: 


si sint gewarnöt! 
und wesse ich, wer daz teete, er müese kiesen den töt!. 


Die altertümlicye Wortform im Reime gewarnöt zeugt 
für das Überlebfel. 

Und nun die pradhtoolle Strophe mit der Antwort 
Dietriys: ‘Ich habe fie gewarnt! Nur zu, Teufelin, 
id verlange keine Schonung von dir Dafj fidy aud) 
dies an die Dorftufe lehnt, beweilt vollgültig die Schelte 
“Teufelin’ (välandinne): fo unhöfifh hätte der Leite 
feinen Dietridy nie reden laffen, wenn er’s nicht bei 
dem älteren, rauheren Kunftgenoflen vorfand! 

Aud) dies ift in der Saga verlorengegangen; hat 
lie doch fchon früher, bei der Begegnung vor dem Tore, 
die Warnung durd) Dietridy vergeffen. Für das nädılte 
Stük der Quelle aber gibt uns der nordifhie Nadı- 


SR VENEN DEN EBENE NEHERENGRERESSEHEEESAEESSPESEEEEREENE 
ı „Sie find gewarnt! Und wüft id), wer das tat. er müfte den Tod leiden I‘ 
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erzähler willkommenen Erfat. Denn hier ift aus dem 
Nibelungenepos ein gehaltreidyes Hlied des Kriem= 
hildenempfangs verfdywunden. 

Nadı der barfdyen 3uredjtweifung durdy Dietrich 
verläßt Kriemhild die Fürften (Strophe 1749). Anders 
in der ältern Not: da zog fidy Dietridy zurück (mie 
aus feinem fpätern Neueintreten zu fehen ift), und 
Kriemhild blieb. Ihr Bruder Gunther trat auf fie zu, 
der bisher hinter Hagen im Schatten ftand, und for= 
derte fie auf — es ft offenbar als Begütigung gedadıt —, 
fidj neben ihn zu [eten. Kriemhild nimmt Platz zwifchen 
Gunther und Jung=6ifelher, und dann weint fie bitter- 
lid. Gifelher fragt fie, warum fie weine, und fie ant= 
mwortet: ‘Das kann ich dir wohl fagen: mid) härmt 
jett und immer die tiefe Wunde, die Jung=Sigfrid 
zwifdyen den Schultern hatte, und war keine Waffe in 
feinen Schild gedrungen ? 

Diefer wunderbare Klang des 6edidjtes war dem 
Nadherzähler gut in Erinnerung. Sollte aber jemand 
zweifeln, ob dies aus der Quelle fliefie, da doch der 
jüngere Meifter nidjts davon hat, dann belehrte ihn 
das gleich folgende. Hagen greift ein und [pridyt Worte 
von kalter, reifer Überlegenheit, wie nur er fie fpre= 
dyen kann; einen ‘gelaffenen, faft milden’ Ton darf 
man allerdings nidjt hineinhören! Diefe Worte aber 
ftehn audy) in den Nibelungen, nur an ganz andrer 
Stelle, vier Seiten früher, bei der Begrüßung mit Diet=- 
rid; (8 114), und dort Ift der eine Satz von Hagen auf 
Dietridy übertragen. 

Die Saga formt es fo: “Jung=Sigfrid und feine Wun= 
den, fpricht Hagen, laffen wir jettt ruhen und reden 
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wir nicht davon! Ekel, den König von hünenland, 
den hab du nun fo lieb wie vormals Jung=Siafrid: 
er ift nody einmal fo mädjtigt Es hilft alles nichts, 
die Wunden Jung=»Sigfrids heilt man nidyt mehr. So 
muß es nun bleiben, wie es einft gekommen ift. 

In den Nibelungen, nadydem Dietridy feine erfte 
Warnung getan hat, erhält Hagen die Worte: 

Si mac vil lange weinen: 
er lit vor manigem järe ze töde erslagene; 


den künec von den Hiunen sol si nu holden haben: 
Sifrit kumet niht widere, er ist vor maniger zit begraben’. 


Und dann [pridyt Dietrich: 
Die Stfrides wunden läzen wir nu sten®. 


Die Übereinftimmung gehört zu den nädıften in 
der ganzen Menge, und es leudytet ein, dafj die Sätze 
da, wo die Saga fie hat, gewadhfen find. Der erfte 
Epiker erfand fie als Erwiderung Hagens auf jenen 
Schhmerzausbrud; der Fürftin, und der zweite hat einen 
Teil davon in einen andern 3ufammenhang verpflanzt. 
Dabei verlor das Wort von den Sifrides wunden feinen 
Anfdjluß: Hagen hat gar nidjt von den Wunden ge= 
[procdhen. 

So hat der Nibelungendidyter den [dymerzbewegten 
Schlußteil des Kriemhildenempfangs geopfert. 6emwif 
nicht deshalb, weil er die paar Sätze Daraus lieber an 
dem frühern Orte fah! Er hatte andre Gründe. Diefe 
haltlofe, zerfließende Hingabe Kriemhildens an ihren 


ı „Sie mag nod fo lange weinen: er Ilegt [eilt mandyem Jahre tot und er- 
Klagen. Den fiünenkönig foll fie nun lieb haben: Sigfrid kommt nidyt zurück, er 
If felt langer Zeit begraben.“ 

2 „‚Sigfrids Wunden laffen wir nun ruhen!“ 
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Schmerz ftimmte nidyt mehr zu feinem Bilde von der 
Räcdherin (8 82). Auch modjte er es glaubhafter fin= 
den, dafj die Fürftin nur vor Hagen die Mordtat be= 
rührt, nicdyt vor den Brüdern, mit denen fie als aus= 
geföhnt gilt. Dazu kam dies: feiner eignen 3udicdhtung, 
dem Zwifchenfpiel ‘Wie er nidyt vor ihr aufftand’ (8 67,7), 
hatte er eine HAuseinanderfektung der beiden über 
Sigfrids Mord zugedadht; fie fteht Strophe 1789-92. 
Dies wollte er fidh nicht verderben, indem er den 
Klang fdyjon beim Willkomm anfdjlug. 

Wir dürfen fogar glauben, dafı er die [pätere Stelle 
teilmweife wörtlid; aus der früheren beftritten hat. Denn 
hagens fcdyarfes Wort in 1790: “ich, Hagen, bins nun 
einmal, der den Sigfrid erfchlug’ hat feinen Zwilling 
zwar nidjt in der Thidreks[aga, dafür in der dänifchen 
Ballade: “Ich erfäjlug König Seffred mit meiner eignen 
hand’ antwortet Hagen der Kremold beim Willkomm. 
Die Ballade hatte es aus der ältern Not, und dort ftand 
es alfo in unferm O6efprädhe. Man darf fid) das Glied 
eintragen in die vorhin überfetzte Hagenrede, nadı den 
Worten ‘reden wir nidjt davon’. 


119. Unfer Auftritt in der Empfangshalle hatte 
demnadh auf der lettten Stufe folgendes Schickfal: 

Der Anfang, das Eintreten der Häfte in die Halle 
mit den Feuern, fiel dahin; die folgenden Gefprädhe 
wurden dadurch ftandortios. Das erfte 6lied — Die 
Übergehung Hagens weckt feinen Argwohn, Kriemhild 
fragt ihn nadı dem Horte -- ift in beträchtlicher Aus= 
mweitung bewahrt. Das zweite Glied — Kriemhild 


entdeckt die Brünnen der fidj Trocknenden, verwünfcht 


Aeusier, Nibelungenfage 19 
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den, der fie gewarnt hat, und wird von Dietridy ge= 
duckt — ift in feinem Eingang umgeformt, im weiteren 
treu erhalten. Das dritte Glied? — Kriemhild beweint 
vor ihren Brüdern Sigfrids elenden Tod und wird von 
hagen zuredjtgemwiefen — ift ganz befeitigt. 

hier ift ein Fall, einer der wenigen, wo wir das 
Urteil verantworten können, dafj die ältere Not in der 
jüngeren gefcyädigt wiederkehrt. Schuld daran waren 
einmal die zimperlidye Abneigung gegen die naflen 
Fürftenkleider — und dann der andre Blick auf Kriem= 
hildens 6eiftesart, [omwie der Wunfdy, einem [pätern, 
felbftgedichteten Auftritt einen Gedanken aufzu= 
[paren. 

Die Hallenfzene war eine der glänzenden Schöp= 
fungen der dritten Stufe. In ihrem dreiteiligen Auf 
bau ftellte fie die Hauptgeftalten, Kriemhild, Hagen und 
Dietrid), daneben 6ifelher und Gunther, in vielfagen= 
dem Umrif hin und bradıte die bewegenden Kräfte 
der Rachedichtung, Hortgier und Gattenfdymerz, zu 
finnlid} packendem Ausdruk. Schmerz, Hohn, Ent 
rüftung gewannen 6eftalt in fdyarfgemeifelten Reden. 
Was von dem Wortlaut diefer Reden zu uns dringt, 
zeigt einen Meifter. Das Ganze wirkt als geiftiger 
Siegesgang Hagens: ohne Schwerthiebe, nur durdy 
feine Antworten, fteht er groß, hart und dabei ganz 
per[önlid; vor uns. 

Den Auftritt zu erkennen und zu würdigen, hinderte 
feine 3erftückelung bei dem nordifhyen Nacherzähler. 
Einzelheiten find hier glücklidy bewahrt, Wichtiges ift 
vergeffen, der J3ufammenhang zertrümmert. 

Zwei Gedanken der Hallenfzene können mir in die 
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3eit der Lieder hinaufverfolgen. Beide waren vorbe= 
reitet auf der Urftufe und glidyen fidy dann auf Stufe 2 
der oberdeutfchen Sagenform an. 

Erftens die Frage nach dem Hort ging einft von 
Ehel aus und richtete fidy an Gunther. Seit Stufe 2 
lag fie in Kriemhildens Munde und wandte fidı an 
hagen; fieh S 27. 32. 

Zweitens das Erfpähen der Brünnen ift umgedeutet 
aus dem Urmotive, daf Kriemhild auf das brünnen= 
lofe Eintreten des Bruders ein Auge hat; fieh S 45. 

Das Tlibelungenlied hat nur den erften diefer beiden 
Gedanken bewahrt. So birgt die Begrüfung mit Kriem- 
hild wenigftens an der einen Stelle, in Strophe 1741 ff, 
einen Splitter von der älteften Schicht. 

Auf der Urftufe fpielten die beiden 3üge in dem 
hauptfaal Eels, fie gehörten zu der grofien 6Gaftmahl= 
und Kampffzene. Erft auf der zweiten Stufe erfand 
man für fie einen eigenen kleinen Auftritt mit ge= 
trennten Schauplatt (Empfangshalle). Dies war nötig, 
nidjt wegen des Trocknens am Feuer (Feuer brannten 
auch im Mlittelraum der germanifdyen Königshalle), 
fondern weil Kriemhildens feindfeliger Ausruf und 
ihre Frage nad) dem Hort nur fern von dem gütigen 
Etzel laut werden durften. Zum befondern 6lied im 
Szenengefüge ift alfo der Kriemhildenempfang auf 
Stufe 2 gemorden. 


120. Sein Ende findet der Empfang, auf der Dritten 
wie der vierten Stufe, damit, dak Kriemhild weg- 
geht, gekränkt und eingefchüchtert, dort durdy Hagens, 
hier durch Dietrichs harte Rede. Das 3eilenpaar 

ı9* 
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1749,3. 4, das diefen Rückzug erzählt, könnte dritte 
Schicht fein. 

hierauf kommt eines der lofe fikenden Gelenke, bei 
denen wir uns nidjt mehr redyt in der vorfcdhreitenden 
Kandlung fühlen. Dietridy und Hagen, heikt es un= 
vermittelt, faften fid an der Hand, und Dietrid; erklärt 
gezogenliche (wohlerzogen), nadı den eben gehörten 
Reden Kriemhildens beklage er das Kommen der 
Wormfer. Hagen meint qutmütig, das werde fid) [Ayon 
geben. ‘So redeten miteinander die zwei kühnen 
Männer. Das fah König Etel.. . 

Ein Aufbruch aus einer Halle fteht, wie wir (dyon 
erwähnten, dem Dichter nidyt vor Augen. Die Helden 
find, ohne daf} fie den Schauplatz wedhfelten, im Sch= 
bereid) Etels, und Etzel kann hier nur in einem Fenfter 
feines Palaftes gedacht fein. 

Den verftändigeren 3ufammenhang der ältern Tot 
zeigt uns die Thidreksfaga : Nachdem Kriemhild hinaus« 
gegangen ift, kommt Dietrich wieder in die Halle und 
ruft die Nibelunge zum 6aftmahl bei Ekel. Tun ver= 
läft man alfo den Raum, in weldyem all diefe Reden 
ftattgefunden haben, die Empfangshalle, und bewegt 
ih zu Ehels Hauptbau. Der Zug geht gegebenermweife 
über den Hofpla des Königsgehöfts; wenn ihn die 
Saga durd; die Strafen der Stadt leitet, rührt es daher, 
daf [ih das Begaffen Hagens aus der frühern Stelle 
(8 115) hierher verirrt hat. Beim Hinaustreten aus 
der Halle, wie der feftlihe Zug fidy ordnet, legen 
Dietrid und Hagen Arm in Arm. 

Diefes Bild der zwei guten Freunde fteht am Anfang 
der beiden Unheilstage: ihm entfpridt am Ende der 
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erbitterte 3weikampf der beiden. Wieder einer der 
feinen Baugedanken des ältern Künftlers. Dorbereitet 
hat er es damit, daf fcdyon bei Etels Brautlauf in 
Worms diefe beiden, Hagen und Dietrich, als freund= 
fchaftlihes Paar vor uns treten. Bei dem jüngern 
fiel das ja weg; in feinem 6edidhte fehen fidh Dietrich 
und Hagen zum erftenmal vor dem Tore der Etrelburg. 
Fragte man ihn, woher ihre Freundfcyaft ftamme, fo 
hätte er vielleicht auf Jung=hagens 6eifelzeit am Hünen= 
hof gewiefen. Aber fagen wir lieber, er fand diefe kame= 
radfchaftliche Stimmung keiner Dorgefchidjte bedürftig. 

So führeiten denn die 3weie über den Hofplatz, und 
dabei fällt Etzels Blick aus feinem Fenfter auf fie. Er 
fragt nadı dem Recen, den Herr Dietridy fo freund- 
lid empfange, bekommt die Antwort und erinnert fidh 
feiner alten Bekanntidyaft mit Hagen. Dies hat die 
Saga wieder. einmal verfpätet nadıgeholt; das Tlibe= 
lungenlied hat es an richtiger Stelle. Der gemütoolle 
kleine Auftritt, eine 3ugabe dritter Schicht, hat fidy auf 
der vierten ungefähr verdoppelt. Etzels Rückblick dehnt 
ih aus auf Walther und Hildegund und zieht Hagens 
Dater Aldrian herein: den will der alte König audı 
(dyon zum Ritter gefdylagen haben. Die Worte über 
ihn gingen in der Quelle auf Hagen; deffen Dater 
galt ja dort noch als Albe. Die Derficherung des Alnt= 
mwortenden, man werde Hagen als grimmen man 
kennen lernen, ift aus einer viel fpätern Dietricysrede 
hergetragen (8 24). Damit fallen audy) die erläutern= 
den 3eilen in 1754 der jüngften Hand zu. Dem Ver- 
faffer lag daran, die Arglofigkeit feines väterlichen 
Etrel redyt deutlich hinzuftellen. 
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Wir verftehn nun jenes (dywadhe Gelenk vor Eels 
Ausfchau. Dietrich als Überbringer der Einladung ; 
das Daherfchreiten in höfifyem Aufzuge: dies war 
unferm Epiker erblidyen; eine Folge feiner verfdyvom= 
menen Raumanfdyauung. 6egenmwärtig war ihm nur 
die Einzelheit, dafi Dietridy und Hagen [id unterfaffen. 
Da dies feinen förmlichen Sinn verloren hatte, [echte 
der Dichter jenes harmlofe G6efprädy in die Lücke. 
Dies ift die ‘neue Begrüfung’, aus der man [o viel 
gemacht hat. Worüber follten die beiden [prechen als 
über die beforglidyen Reden der Königin? 

So kann man wohl fagen, dafj Dietridy nun zum 
zweitenmal warnt; aber eine befondre Quelle oder 
‘Sagenform’ darf man dafür nicht anftrengen. Aud) 
Etjels Frage, wen Dietrid) ‘empfange’, ift vom Fragen= 
den aus ganz in der Ordnung; wir braud)en da keine 
Dorlage, die dies als erften Willkomm mit Hagen dadıte. 


121. Das ganze hier feit S 112 betradjtete Stück, 
die Ankunft der Tlibelunge, liegt nun klar vor uns. 
Im großen genommen, ift es eine aus der dritten 
Stufe ererbte Maffe. In der Dorlage, dem ältern Epos, 
beftand fie aus fünf 6liedern in diefer Folge: 

a) Dietridy reitet den 6äften vors Tor entgegen. 


b) Während fie in die Stadt einreiten, (dyaut Kriem= 
hild vom Turme aus. 

c) Während fie durdy die Stadt reiten, beftaunen 
die Bürger den Hagen. 

d) Als fie zum Königsgehöft gekommen find, be= 
grüftt fie Kriemhild in der Empfangshalle. 
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e) Als fie, von Dietrich abgeholt, auf den Hauptbau 
zufchreiten, fällt Hagen dem ausblickenden Efel 
ins Auge. 

(Im ältern Werke folgte nun, um dies gleid) bei= 
zufügen, der Eintritt in Etgels Saal, die Begrüßung 
durch den Herrfäher und das erfte, friedliche Gelage, 
darauf die nächtlidye Schiidwacdht mit Kriemhlldens 
erftem Angriffsverfudy. Alfo das, was im Tlibelungen- 
lied von Strophe 1804 ab zu lefen fteht. Dorher einge» 
(hoben hat der Letzte das mehrerwähnte 3wildyen= 
fpiel eigenfter Erfindung, die 45 Strophen ‘Wie er 
nicht vor ihr aufftand’: darin fdhickt er einen aller= 
erften Aingriffsverfudy der Königin voraus.) 

In den kurzen Überfcriften vorhin haben wir den 
räumlich=zeitliyen Ablauf unterftridyen. Sobald man 
ihn beachtet, kann man nicht mehr verkennen, dafı 
die fünf Glieder ein wohlgefügtes Ganze bilden. Ihr 
3ufammenhang ift der klaren Anfcyhauung des einen 
Dichters, des ältern Epikers, entfproffen. Bündiger 
Liedftil ift es nicht; es ift in ausgefprodyenem Mafie 
die buchepifche Breite, die fidy bei TIebenumftänden 
aufhält. Liedhaften Wuchs hat nur 6lied b gewahrt; 
die liedhaften Knofpen von d find aufgefaltet. 

In dem jüngern Werke ift die Ortsangabe zu den 
6liedern b, d und e vermwilcht. Dies hat die Derkettung 
unklar gemadyt und damit den Eindruck gemeckt, es 
häuften fit} hier Ankunftsfzenen, die einander im 
Wege ftänden. 3ur 3eit der Kleinliederiehre dadıte 
man an Derfcdyränkung dreier ‘Einzellieder’, die 'nach 
abmweidyender Sage’ erzählten. Das eine wiffe zum 
Beifpiel nidyts von Rüedeger, während ihn das andre 
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anwefend denke. In dem einen kämen die 6äfte zu 
Abend an, in dem andern zu Mittag. Glied a gehöre 
mit der Bechlarer Bewirtung zufammen; die Glieder 
b-c- e fänden ihren Schluß in dem ‘Wie er nicht 
oor ihr aufftand’, wogegen der Empfang d eine Ein= 
heit madje mit dem friedlichen Gelage und der Schild= 
wacht. Darin fteckt der Irrtum, die von zwei Schrift= 
ftellern erfonnenen 3ierglieder hätten irgendwie aufjer= 
halb der Heldenbücdher auf eigenen Füßen geftanden; 
man nannte dies “eine befondere Ülppigkeit der Dolks= 
dichtung’. — Spätere Forfdyer meinten mit Umiftellen 
oon Strophen zu beffern. Andere wollten die Uneben= 
heiten in Saga und Nibelungen daraus erklären, dafi 
zwei umfaffende, gleidyjlaufende Dorlagen mofaikartig 
zulammengeftückt wären. Das grofje Durcheinander bei 
dem nordilcdyen Nacdherzähler begünftigte diefe Derfuche. 

In Wirklichkeit ift das Quellenverhältnis zwifcdhen 
Nibelungenlied und Thidreksfaga hier ebenfo einfad) 
wie in den meiften Teilen der Burgundenfage: die 
ältere Tot ift die gemeinfame Quelle und die einzige 
Quelle der beiden; nur daf; der Öfterreidyer nody jene 
Cinzeiheit aus dem Waltherlied hat. An keinem Punkte 
hat man Urfadhe, eine zweite, gleichlaufende Dar= 
Itellung zu vermuten; die fämtlicyen Züge, die über die 
beiden Texte zurückreidyen, verbinden fid) zwanglos 
zu einem Fluffe, ohne Widerfprüdhe nody Doppelgänger. 
Einfprengfel aus befondrer niederdeutfcher Sage zeigt 
der Nordmann in diefer Streke nicht. Sein Überfcufi 
ift Feinarbeit des reidyen Epenftils — das wiederholte 
Küffen, Bewillkommnen, Anftaunen —: das mweift alles 
auf die eine, bekannte Quelle. 
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Der jüngere Epiker hat, bei all feinen finderungen, 
die Reihenfolge der fünf Glieder gewahrt, mit 
der einzigen Ausnahme, dafk er das zweiltrophige 
Bildchen b vor das längere Stück a ftellte. Audy Der= 
doppelungen bringt er keine, oder doch nur die un= 
verfänglidyhe, dafi Dietridy zweimal warnt. Dadurd; 
ermöglicht uns das Tlibelungenlied, die verwirrte Urd- 
nung der Saga zu durdjfdyauen und zu berichtigen. 


e 


122. Ein ganz anderes Bild bietet der vorletzte Auf 
tritt des Tibelungenepos, die Horterfragung: 
Strophe 2367 —73. | 

Diefe und die eben befprodyene Strecke zeigen das 
Verhältnis von Stufe 4 zu 3 fo ungleidy als möglich. 
In der "Ankunft” drehte es fidh faft immerfort um die 
Frage, was der [Letite aus der Tleudichtung des Dor= 
Ichten gemadht hat. Die Horterfragung richtet unfern 
Blick auf die beiden frühern Stufen, die liedhaften Er= 
findungen; an die fdyliefit der Cette ohne merkbaren 
Mittelmann an. 

Dazu kommt, daf der Mittelmann, der erfte Tlot= 
meifter, in der Thidreksfaga verftummt: die Profa hat 
diefes ehrwürdige Stück Heldendicdhtung verioren. Es 
mufite weichen vor niederdeutfcyhen Sagenzügen, die 
einen andern Schluß forderten als diefe Tötung der 
zwei Könige durch Kriemhild. So find wir diesmal 
nicht im Falle, die dritte Stufe einfad; abzulefen. Dafür 
entfcyädigt uns die aufergewöhnlic; nahe Berührung 
der vierten Stufe mit der erften, dem Eddalled. Es 
verfteht fid), was diefen beiden Enden der Linie ge= 
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meinfam ift, das hat aud) den Stufen zwifcheninne 
angehört. 

Wir haben alfo Urfchicdht in diefen fieben Strophen 
der Nibelungen. Schon im ältern Atlilied der Edda 
ift der Auftritt ein hochragender Gipfel (S 22. 24). 
Stellen wir uns feine Umriffe fadhjlidy=klar vor Augen! 


Der zuietzt überwältigte Hagen ift hinter der Bühne 
gedadyt. Dor uns fteht Gunther, gefeffeit. Chel mit 
feinen Hünen tritt vor ihn und ftellt an ihn die Frage 
nadı dem Hort. Gunther beruft fidy auf das befcyworene 
Geheimnis. Um ihn von dem Tode des Mlitwilfers 
zu überzeugen, weift man ihm das herz hagens vor. 
Als Gunther es erkennt, frohlockt er, dafj er jeht als 
Einziger über den Schatz verfüge, und erklärt, das 601d 
foll im Rhein bleiben. Da läft ihn Chel in den 
WDurmbhof führen. 

Den einen 3ug des nordifdyen Liedes wagen wir 
nicht für den fränkifcdyen Urtext anzufprechen: dafı 
man Öunther anfangs zu täufdyen fudht durd) das aus= 
gefchnittene Herz des feigen Hjalli (nadı dem jüngeren 
Atlilied ift dies der Koch des Hünenhofs). Nicht des= 
halb, weil das Tlibelungenlied keine Spur davon hat; 
aber der Tlame NHjalli Ift nur nordifch, und der breite 
Nadydruckk f[pridyt wohl eher dafür, daf der Dichter 
hier Eigenes, bisher Unbekanntes vorträgt. Denken 
mir uns diefe Derfe weg, fo mifit der Auftritt 22 Cang= 
zeilen. 

Diefes Stück Urfage hatte auf den weiteren Stufen 
feine Gefchidhte. 

Drei tiefe Neuerungen teilten wir der zweiten 
Stufe, dem baimwarifchen Liede, zu. In Etzels Rolle ift 
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Kriemhild, nunmehr die Feindin ihrer Brüder, einge= 
treten. Die Rollen 6unthers und hagens find ver= 
taufcht: Hagen, als Mörder Sigfrids, ift jet die Dorder- 
grundsgeftalt. Den lettten Burgunden führt man nidjt 
mehr in den Schlangenhof ab: alsbald nadj feiner 
Weigerung enthauptet ihn Kriemhild. Darüber fieh 
S 27, 30 und 32. 

So fehr diefe TIeuerungen den Sinn und das äuftere 
Bild des Auftritts gewandelt haben, braudyte fid) doch 
der eigentlidye Kern, die Reden der beiden 6Gegenfpieler, 
wenig zu ändern. 

Im Eddalied erhält Hagen, wie zum Erfatz für fein 
redelofes Sterben, die preifenden Derfe: ‘Es lachte da 
hagen, als fie ihm zum Herzen [dhnitten, dem leben« 
den Heimfpalter; an Jammern dadıte er zuletit!? Das 
Nibelungenlied gönnt feinem fterbenden Gunther kein 
derartiges 6lanzlidt. Db man den 3ug preisgab [dyon 
auf der zweiten Stufe, fobald Gunther in diefe Rolle 
kam? — Audy dies müffen wir offen laffen, ob [dyon 
damals Gunthers Kopf, Itatt des Herzens, das Wahr- 
zeichen feines Todes war. 

über die dritte Stufe, das ältere Burgundenbudy, 
können wir nur das Derneinende fagen: unfer Tlibe= 
lungenlied gibt keine Züge zu erkennen, die nad) 
finderung oder Zutat des nädılten Dorläufers ausfähen. 
Es wäre denn dies, daf Hagen in feiner letzten Rede 
den Tod nidyt nur Gunthers, fondern audy 6ifelhers 
und Gernots hervorhebt. Die beiden jüngeren Könige 
haben erft in dem TNotepos perfönlicyes Leben ge= 
monnen: man wird glauben, dafi bis dahin das Horte 
geheimnis bei den zwei älteren halbbrüdern, Gunther 
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und Hagen, ruhte, und dann hat Hagen wohl nur den 
Tod des einen, des Mitwiffers, erwähnt. flber die 
Zeile mit 6Gifelher und Gernot wird eher dody jüngfte 
Schicht fein; den Trieb unfres Spielmanns, die Tlamen 
vollftändig herzuzählen, fahen mir [dyon einmal zu 
einer nüchternen finderung führen (S 115). Es fcheint 
alfo nidyt, dafj die Horterfragung durd; die dritte Hand 
Nennenswertes erlebt hat. Der epenmäfjigen Ver= 
breiterung hat fie fidy) entzogen. 

Dagegen find wir imftande, der vierten Stufe, 
unferm TNibelungenlied, mehrere Eingriffe nadızu= 
rechnen. 


123. Erftens hat fidj das Raumbild geändert — be= 
zeichnend für die Didjtweife des Spielmanns um 12001 

Auf den zwei vorangehenden Stufen nämlich war 
hagen eben erft, als Letter, überwältigt worden; er 
Itand, frifdy gefeffelt, auf der Szene bereit, und Kriem= 
bild konnte ohne weiteres vor ihn treten auf dem 
bisherigen Schauplat, unter den Augen Dietridıs, 
hildebrands und Etrels. Teuerung der vierten Stufe 
mar nun aber, dahi Gunther als Letter eingeliefert 
wird (S 90). Der früher bezwungene Hagen liegt 
daher (dyon angekettet in feinem Kerker, ‘wo ihn 
niemand fah’. Da er aber der Held der Horterfragung 
bleiben foll, muß Kriemhild nun zu ihm hin: ‘da ging 
die Königin dahin, wo fie Hagen zu 6efidyt bekam’. 
Wir glauben im Kerker zu fein und ein 6efprädh unter 
vier Augen zu hören. Alber dem Derfaffer ift diefes 
Bild entglitten: nach Strophe 2373 ff. denkt er fid 
Ehel, Hildebrand und Dietridy als Zufchauer, wie es 
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die Handlung forderte. Nicht daf er vergeffen hätte, 
die Anwefenheit der Dreie im Kerker zu begründen! 
Nein, er hat den Kerker vergeffen, d. bh. er fiel zurück 
in das überlieferte Bühnenbild, wonadı Hagen im freien 
Dordergrund fteht. 

Damit hängt nodj eine Einzelheit zufammen. Woher 
hat Kriemhild Hagens Schwert? Man lieft in unfern 
Text hinein, dak fie es am 6ürtel des Gefangenen er= 
blickt. So zeichnet es Schnorr und dichtet es Hebbel. 
Sehr gut; nur würde diefer gefihaute Jug wieder zu 
der Dorlage ftimmen, die den frifdy gefeffelten Hagen 
kannte, und weniger zu der jüngften Stufe; lief man 
dem Eingekerkerten die koftbare Waffe am 6urte? — 
Wie fidy’s nun der Spielmann gedacht haben mag, es 
ift wieder eine Lücke in feinem Sehen. 

Eine zweite, innerlidye Neuerung entfprang daraus, 
daf der Jüngfte in Hagen den 6efolgsmann, nidyt den 
Halbbruder der Könige fah. Dies bradyte in feine Reden 
einen andern, ethifdy tieferen Klang: ‘. . . folange 
einer meiner Herren lebt, darf id) den Hort nicht geben’ 
und nachher die empfundene Klage um den Herrn: 
“Nun ift tot der edle König von Burgundenland .. . 

Auf der Urftufe war es der kalte Argwohn des 
Bruders gegen den Mitwiffer: ‘Stets hatt’ ich Zweifel, 
folange wir beide lebten” Dadurd) kam ein Beiklang 
von Triumph in das Wort: “Ticht lebt mehr Hagen! 
Schon die Zwilcyenftufen mögen dies gemildert haben, 
aber der kenntlide warme Ton der Mannenhingabe 
konnte erft auf der jüngften Stufe erklingen; denn in 
der ältern Not war Hagen nodı) der elbifdye Baftard= 
bruder. 
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hebbel hat auf diefe Milderung verzichtet. Sein 
hagen hat keinen Ton des Bedauerns um die kKönig« 
liyen Neffen; er fdyleudert der Feindin das "Unhold, 
ih hab did; wieder überliftet? ins 6efldit. Damit 
greift der Dichter des 19. Jahrhunderts nodı einmal 
auf Stimmungen der heidnifcyen Heldenwelt zurück. 
So fühlte der lettte Burgunde im Eddalied, wenn es 
audy nicht fo unmittelbar zu Worte kommt. 

finders der Mann des 13. Jahrhunderts, der 3eit= 
genoffe und Bearbeiter des Nibelungendidhters. Er 
entblößt hier feine Hämifch=Kkleinliche Stellung zu Hagens 
Heldentum und nidjyt minder feine Stumpfheit fürs 
Künftlerifhe, wenn er mitten in dem geftaltenden 
Beridyt als Umdeuter und Ankläger vortritt: Hagen 
habe eben gefürchtet, ihn werde man entleiben und 
Gunther am Leben laffen; wie hätte es eine ftärkere 
Untreue geben können! — In diefem 3errbild mußte 
der große Gedanke enden! Wie hoc fteht der kalte 
Argwohn des heidnifchen Dichters über diefer Schäbig= 
keit der cdhriftlicden Schreiberfeele! 


124. Drittens hat die jüngfte Stufe einen bildhaltigen, 
phantafieanregenden Zug entfernt: daf der Hort im 
Rheine liegt und bleiben foll. Einft endete Hagens 
Rede mit diefem Gedanken. In der begeifterten und 
finnlih blühenden Spradye des alten Atlilieds laute 
es [o (nadı Felix Genzmers Übertragung): 


Nun hüte der Rhein der Reken 3mifthort, 
der fAynelle, den göttlichen Shat der Tliblunge! 
Im wogenden Waffer das Welfhgoid leuchte, 
dod; nimmer an den Händen der Aunnenföhne ! 
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Dies vermiffen wir in Strophe 2371. fiber merk= 
würdig, mehr als fedyshundert Strophen früher kommt 
ein zahmer Nachhall diefer Worte. In dem großen 
Auftritt, wie Kriemhild die Ainkömmlinge empfängt 
(8 117), antwortet Hagen auf die Frage, wo er den 
Nibelungenfcyat gelaffen habe: den hab Idj feit u 
und Tag nidyt mehr verwaltet; 

den hiezen mine herren senken in den Rin: 
dä muoz er weerliche unz an daz jungeste sin!. 


Dies ftammt — wenn audj) nidyt ganz wortgetreu — 
aus der (leiten) Horterfragung der ältern Tot. Wir 
folgern dies nicht nur daraus, dafk der Kriemhilden- 
empfang in der Thidreksfaga nichts davon weif,, und 
dak die fraglichen zwei Strophen (1742/43) ein ab« 
lenkendes Einfdyiebfei find: audy der 6edanke der 
zweiten 3eile fordert den Stand in der [päteren Hort= 
erfragung: erft da, wo Hagen feine Herren tot weiß 
und felber dem nahen Tod ins Auge fieht, kann er 
aus[predyen, dafk niemand je den Scha aus feinem 
Derftecke heben wird. 

Der Anfang der Stelle muß im ältern Gedicht anders 
gelautet haben: Hagen als Halbbruder konnte nicht 
von einem 6cheif feiner Herren [predyen. Alfo etwa: 
“den liefen ich und Ounther... . oder ‘den fenkten wir 
Brüder heimlich in den Rhein’. Diefe inderung denke 
man fidj im folgenden hinzu. 

fegen wir uns einmal die Frage vor, mo diefe 
zwei Rheingoldzeilen in die überlieferte Horterfragung 
des Nibelungenlieds einzufügen wären. Die drei Ge= 


ı „Den hiehen meine Aierren in den Rhein fenken: dort muß er fürwahr bis 
ans Ende der Dinge fein I“ 


394 Norterfragung 


danken von Strophe 2371 — nun find die andern ‚tot; 
nun weiß niemand um den Hort als ih; du aber 
wirft ihn nie [ehen — ftehn [don in dem Eddaliede, 
und zwar in der hin und her wogenden Folge: 1, 3, 
2, 1,2, x, 3; das x find die Derfe vom Rhein. Dazu 
ftimmte am nädhften, wenn die zwei Zeilen vor den 
Ichten Langvers der Hagenrede kämen: 


Den schaz weiz nu niemen wan got unde min. 
den hiezen mine herren senken in den Rin; 
dä muoz er werrliche unz an daz ende sin 
und sol dich välandinne immer wol verholen sin!. 


Am Wortlaut brauchen wir wenig zu ändern. Es 
entfteht freilich ein rührender Reim von der unfdhöneren 
Art: sin: sin; aber nodj die Tlibelungen find nicht frei 
von derlei, fie haben fogar in Strophe 1074 einen 
nody härteren Fall: zwei sin von gieicdyer Tonftärke 
(in unferm 6efäte ift das zweite sin tonfdywädher). 
Der ältern Tot werden wir die Erfcheinung zutrauen 
dürfen, und wir braudyen uns nidyt in Unkoften zu 
ftürzen mit einem neuen Reime: 


da muoz er weerliche unz an daz ende ligen 
und sol dir välandinne immer wol sin verzigen. 


wei gleidye Reimklänge in einer Strophe, wie 
wir's vorhin anfetten, erlaubt fidy nody der jüngere 
Meifter vierzehnmal. 

Die Gedankenfolge im Eddalied (dylöffe aber nicht 
aus, daf die Derfe vom Rhein ans Ende träten. Dann 
blieben die zwei überlieferten 3eilen: den schaz ... 


ı „Den Shat weih nun niemand als Gott und Id. ....... und foll Dir 
Teufeiin immer wobl verhohlen fein!“ 


horterfragung 95 


und der sol dich. . . beifammen, wir hätten nur den 
Ders immer wol verholen sin, der nun ins Strophen= 
innere käme, um eine Hebung zu erleichtern, und es 
gäbe keinen rührenden Reim. Indeffen, es klingt dodj 
wohl überzeugender, wenn die Troßgebärde an die 
Teufelin das allerlette ift. 


125. Als erfte Halbftrophe geht in unfrem 6edidht 
voran: 


Nu ist von Burgonden der edel künec töt, 
Giselher der junge und ouch her Gernöt. 


Dies klingt wie ein kräftiger Anfang von Hagens 
Worten. Die zwei Derfe davor: ‘du haft deinen Willen 
durchgefett: fo hab idys erwartet’ kann man fidh leidjt 
als Zutat vierter Schicht denken. Dann wäre der 
Umfang diefer leften Hagenrede, anderthalb Strophen, 
fdyon bei dem Dorläufer, trog dem Michr der Rhein= 
verfe, der gleidye gewefen. fiber die zwei angeführten 
Finien müßten bei ihm anders ausgefehen haben: der 
Burgondenname war der ältern Tlot fremd ; ‘der edel 
künec’ flileft aus der Stimmung des Dafallen; von 
der Nennung der zwei jüngern Könige [pradyen wir 
in S 122. Man könnte etwa denken an: 

Nun ift von Tlibelungen König Gunther tot; 

nun lebt nidyt mehr als Einer nad) des Streites Tlot: 

Den Shya weih nun niemand - ..... 


Doc; diefe Dermutungen überfcdyreiten fihon die 
Grenze des Erlaubten! Der Wortlaut bleibt fraglidy; als 
fiher gilt uns nur, daf} die Dorftufe in Hagens letter 
Rede den uralten Zug ‘der Schatz foll im Rheine bleiben’ 
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bewahrt hatte, und dafj der jüngere Didjter dies nad) 
vorn, in den Kriemhildenempfang, hinübertrug. 

Darum hat er das getan? — An dem neuen Drte 
geben die Derfe dod), wie wir fahen, fachlichen Anftof 
und durchbrechen die übernommene Gedankenfolge; 
an ihrem alten Orte würden fie didyterifch, wie uns 
fcheinen will, ftärker wirken: diefe Trutrede des lehten 
Burgunden hebt fie auf beleuchtete Höhe. 

Eine befriedigende Antwort bleibt nodı zu fudhen. 
Erinnern wir nur an den ähnlichen Fall in 8 24: 
dort hat der lette 6Heftalter einen ganzen [dyönen Auf= 
tritt, das Waffenverbot vor dem Mahle, preisgegeben, 
weil er ein Glied Daraus an früherer Stelle nötig hatte. 
Nadı) diefem 6Hegenftück könnte man fagen: als der 
Dichter den Kriemhildenempfang fchrieb, fielen ihm die 
fpäteren Derfe von der Rheinverfenkung ein; fie waren 
ihm willkommen als Schmuck des erften Hortgefprädhs ; 
er (djob fie ein, fo gut es ging. Als er nadymals zum 
lettten Hortgefprädh kam, wollte er nicht wiederholen. 


126. Tod} einen Gedanken enthält die Horterfragung, 
einen der erhabenften der ganzen Nibelungendicdhtung, 
und von dem miffen wir nidyt ganz fidyer, ob er 
Schöpfung der vierten Stufe ft. 

Das Schwert, womit Kriemhild Hagen enthauptet, 
ift Sigfrids Schwert. Sein Anblick gibt der harten 
Räcdherin den herzensklang ein: 

daz truoc min holder vriedel, dö ich in jungest sadı, 


an dem mir herzeleide von iuwern schulden geschach‘. 


ı „‚Das trug mein holder Liebfier, als idy ihn das Iehttemal fah, an dem mir 
dburdy eure Schuld Aearzeleid widerfahren ift.‘‘ 


Norterfragung 3%7 


Dies find der Kriemhild Ichte Worte. Sie find mehr 
als eine Iyrifcye 3ierde: fie runden den innern Bau 
der Sage auf. Wir wilfen, feit Stufe 2 gab es die 
beiden 6ründe der Rache: die Hortgier und den Schmerz 
um Sigfrid. Der Auftritt von der Horterfragung hat 
bisher nur das erfte Motiv angefchlagen; foll das 
zweite vergeffen fein? Ju Ende kommt es nodı und 
behält den letten Klang. 

Cingeführt wird es durdy die Sigfridswaffe. Es 
foigt ungezwungen aus dem finnlicyen Eindruck wie 
ein Takt aus dem andern und verkörpert fidj nur in 
den Worten der handelnden Heldin. Kein erklärendes 
Dortreten des Dichters. Und diefe Worte find von Än= 
(hauung und 6efühl getränkt: fie rufen das eine Er= 
lebnis, den wehmütig=zärtlidyen Abfdied, herauf... . 
Und fie zeigen uns nodj einmal das Leiden, das 
zu Ddiefen Rachegreueln gezwungen hat. Sie geben 
damit der Heldin im Augenblick ihrer unmweiblidyen 
henkerstat verklärenden Schimmer. 

So wie dies in unfern Derfen geformt ift, kann man 
nur an jüngfte Schicht denken. Aber der fadhlidye Kern: 
Kriemhild tut ihre lette Rachetat mit der Waffe des 
geliebten Mannes, dies könnte wohl älter fein. Aufiere 
Dorausfetung dafür Ift, daf Hagen das Schwert Sigfrids 
führt. Dies dürfte man fdjon der zweiten Stufe zu= 
trauen. Aber nodj der dritten müffen wir es ab[prechen, 
wenn mir nad) der Thidreksfaga gehn! Denn hier 
hören wir, daß die Waffe an Rücdeger und weiter an 
Gifelher gefchenkt wurde; Jung=6ifelher erfchlägt feinen 
Schwäher mit dem Sigfridsfcywerte. Dann konnte es 
bei Hagens Enthauptung nidyt [pielen. Ob der Saga= 
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(hreiber hier nidyt nadı eigenem Sinn verknüpft? 
Das Wegfdyenken der herrlidyen Beute durdy Hagen — 
oder nadı der Saga durd) Gunther — ift verdächtig. 
Stand es aber fo in der ältern Tot, dann hat der 
Letite den Ruhm, die Bekrönung von hagens Sterbe= 
fzene gefunden zu haben. 

Zugunften der Annahme fpricht, daf [dyon früher 
einmal Sigfrids Schwert an Hagens Leibe den harm 
der Königin weckt, und das gefcdjieht in dem Stücke, 
das fidyer das Eigentum des Letiten ift: Wie er nidıt 
vor ihr aufftand (S 67,7). 


127. Wir haben die Horterfragung durdjmelfen. 
Trot dem Derfagen der gewohnten nordifdyen Hilfs 
quelle gelingt das Aufteilen auf die NAltersfchichten; nur 
können wir wörtlidye Anleihen hier wenig ermitteln. 
Zu den erwähnten kommt vielleidjyt noch eine, die in 
den Nibelungen nadj vorn verfcjlagen ift: das Ein= 
gangstor des Auftritts. Das 3ellenpaar in 2308: 


Dä was niemen lebende al der degene 
niwan die einen zwene, Gunther und Hagene! 


fteht jet in dem Kampfe der Dietriysmannen, in einer 
Umgebung vierter Schidjt. Aber es [chiebt fidy auf» 
fällig in Hildebrands Flucht ein, es hat den verräte= 
rifhen unreinen Reim, und in feiner infchriftmäßhigen 
haltung wäre es wie gefcdjaffen, die große horter= 
fragung einzuleiten. So mögen die 3eilen in der ältern 
Not auf die Feffelung Hagens gefolgt fein und den 
(dyon lange von der Bühne verfäywundenen Gunther 


ı „Da war keiner mehr am Leben von all den Melden aufer den zwei einzigen 
Sunther und hagen.‘ 
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in Erinnerung gebradjt haben. Unfer Derfaffer trug 
fie an die Stelle, wo nadı [einem Sagenbild zum 
erftenmal das Paar 6unther-hagen vereinfamt ift. 
Die 6efdyicdhte des Auftrittes hat fiy uns fo dar= 
geftell. Der ganze 6rundrif, aud) mehrere Einzelge= 
danken in den Reden find erfte Schidtt. Auf der 
zweiten Stufe entftand die Umprägung der zwei Per= 
fonen und des äuferen Dorgangs. Tleuerungen der 
dritten Schidyt find kaum zu erkennen. Der vierten 
Sciidyt gehört die feelifche Vertiefung Hagens und 
mahrfcheinlidy) Kriemhildens, die Befeitigung der Rhein= 
goldverfe, die anfänglidye Verlegung in den Kerker. 
Das 6lied ift eines der altertümlidjften der ganzen 
Nibelungen. Tlirgends zeigt uns deutfcye Heldendidı= 
tung nähere Ainklänge an die eddifchhe. Die Sagen« 
vergleichung hat hier einen Krondiamanten. Stellen 
diefer Art berechtigen zu dem Glauben, daf die Kette 
der mündlichen versmäfiigen Überlieferung feltge- 
(dyloffen durdy die Jahrhunderte und über weite Länder 
ftreckte, [o daf an der Donau ums Jahr 1200 dichterifdhe 
Bilder vor uns auffteigen können, die fih am Golf 
ftrom um 800 in nordifdye Laute gekleidet hatten. 
Aud) der Umfang diefes Epenftücs, fieben Strophen, 
ift wenig über den im Liede gefteiger. Gunthers 
Köpfung und das hereintragen feines Hauptes, dafür 
braucht es drei Zeilen. Kürzer könnte mans Raum 
geben. hier haben wir qradezu ‘fpringende’ Liedart. 
Der Auftritt, möchte man denken, ift feit früher 
fiederzeit ftarr vererbt, nidyt umempfunden worden; 
die babenbergifyen Ependicdhter haben ihn mit den 
Fingerfpiten in ihre Bücher getragen. Nber bei dem 
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lettten lag es dod; anders. Wir fahen, ihm ift audy 
diefe Strophenreihe durd; Kopf und Herz gegangen; 
fie zeigt [predyende Spuren feiner Eigenart. 


Schlußbetradhjtung 


128. Über die Entftehung des deutfchen Heldenepos 
haben wir feit zehn, zwanzig Jahren ganz anders 
denken lernen. Ältere Einführungen ins Tlibelungen= 
lied [predyen eine uns kaum mehr verftändlicdye Spradye. 
Die 6ründe find zahlreidy), aber der Hauptunterfdjied, 
pielleidyt Fortfchritt gegen früher ift kurz gefagt der, 
daf wir ernftliher darauf ausgehn, die quallenhafte 
Sammelgröße der ‘Sage’ zu verdrängen Durd) eine 
begrenzte 3ahl perfönlidyer Dichterfyöpfungen. Die 
Beleudytung des Stoffes, die fidh daraus ergibt, haben 
wir hier verfucht einem mweitern Leferkreis nahezu= 
bringen. Db fie fidy durdyfegen wird, muß die Jukunft 
zeigen. fiber es dürfte an der 3eit fein, den älteren, 
länaft unterhöhlten Anfichten, die nody in Lehrbücdhern 
und im Bemwußtfein der Freunde deutfcher Dorzeit 
haften, ein neues zufammenfaffendes Bild entgegen= 
zuftellen. 

Diefer Derfucy erwartet beim Lefer keine Fadı= 
kenntniffe und gibt audy den altdeutfchen Textproben 
die Überfezung bei. Er bemüht fi), aus dem haufen 
der Tatfachen das Belangreidye auszufieben. Er muß 
id} im allgemeinen befäyränken, Ergebniffe vorzu= 
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tragen, und läßt den ganzen Unterbau von Begrün- 
dung, Abwehr und fingriff weg. Sehr viel öfter, als 
es gefchehen ift, hätten wir durdy ein "“wahrfceinlidh’ 
oder ‘man darf vermuten’ den Lefer erinnern können, 
dap eine foldye Dorgefdjicdhte über das Bemweisbare 
häufig hinausmuß; baut fie dody mit lauter mittelbar 
erhaltenen Stufen! Auf geltende Lehren kann fidj der 
Durdywanderer diefes Gebiets nur ausnahmsweife be= 
rufen: an den Kreuzwegen ftehn faft immer wider= 
[predyende Infchriften, heute wohl noch mehr als vor 
einem Menfchenalter! 


129. Unfre Betrachtung hat ftillfchweigend auf jedem 
Blatte eingefhärf!: was man herkömmlidyerweife 
“Heldenfage’ nennt, ift Heldendidytung, von Didhtern 
gefdyaffen und weitergegeben und ausaebildet. Wir 
haben den Ausdruck Sage nidyt gefdyeut, obwohl man 
ihn anklagen muß, dafi er viel Derwirrung geftiftet hat 
bis auf den heutigen Tag. Es wäre vielleicht beffer 
gewefen, man hätte von jeher nur hHeldendidytung, 
nicht Heldenfage gefagt; dann hätte man nie ver= 
geffen können, daf für diefe Gefchichten von Siafrid, 
hagen, Dietridy ufw. die Didytung keine zufällige, ab- 
werfbare Hülle ift. 

Die bewegende Kraft in der Heldenfage ift die Cin= 
bildung von Dichtern, die uns zwar namenlos bleiben, 
aber darum doch Einzelmefen waren. Was einem 
Heldenfänger in ftiller Stunde zum Derfe wird, das ift 
Sage; es braudjt noch nidjt einmal an den Dritten, 
vierten Mann zu kommen! Sagenmandlung ift foviel 
wie Umdidytung durd; einen Poeten. Gefchicdyte der 
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heldenfage fudyt einzudringen in dichterifdye Gedanken= 
gänge, nadızufühlen, was Didhterfeelen bewegt hat. 
Sie kann von der Form nidyt ganz abfehen, weil ihr 
Gegenftand geformte Kunftwerke find. 

Es ift feit einiger 3eit Gemeinplat, daf Sagenge- 
fyidyte Didytungsgefchicdhte fei. Aber die Folgen daraus 
zieht man felten. Um eine Sage zu erkennen und zu 
erfchliefen, müffen wir von ihrem Gefäß eine Anfcdyau= 
ung haben, d. h. von dem Stil des Gedidjtes. Das 
Gefäh bedingt den Inhalt. Eine zu erfdyliehiende Sage 
follte man fit in Derfen ausformen: dies wäre die 
Feuerprobe ihrer Artedhtheit. Einem 3eitalter, das 
nur Lieder kannte, darf man keine Sagen zuweilen, 
‚die nur als Epen denkbar wären. Wenn die helden= 
dichtung die biographildye Form nidjt pflegt, dürfen 
wir keine Lebensläufe zimmern. Eine Frage erften 
Ranges für den Sagenforfcher, die nadj den erzähle» 
rifcyen Einheiten, dem Umriß der Fabeln, fällt zu= 
fammen mit der Stilfrage, wie die Didytwerke ihren 
Stoff begrenzten. 

Wir haben das Wort Sage durdyweg in dem Sinne 
gebraucht: der Inhalt der Gedichte. Sage war uns 
keine Größe irgendwo außerhalb der Didytiwerke. Die 
überfchrift "Mibelungenfage und Nibelungenlied’ kann 
der Lefer nidjt mehr fo mifiverftehn, als meine diefes 
Paar einen Gegenfat oder audy nur eine trennbare 
äweiheit. In dem Denkmal Nibelungenlied haben wir 
eine Form der THibelungenfage ; eine von diefem 
Dichter gefdyaffene Form. Wir lernten andere Formen 
Kennen, von andern Didytern. Sie alle umfaßt der 
Name Nibelungenfage. 
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130. Don dem Satze ‘die Heldenfage lebt im Gedicht” 
madjt es keine Ausnahme, wenn Island und nadı 
feinem Dorgang Norwegen Heldenftoffe in Profa dar- 
ftellten. Diefe fogenannten Sagas, die Völfungafaga, 
die Thidreksfaga, find auch Dichtwerke. 

Eine ganz andre Frage ift, was aus den Helden= 
ftoffen wird, wenn fie den Didytwerken in Ders oder 
Profa, den Dortragsftücken, entgleiten und anfpruchs= 
lofer Allitagsüberlieferung verfallen. Hier fpielt ein 
weiteres herein. 

AI das Gefagte nämlich trifft die [ogenannte Helden- 
fage. Nun gibt es aber audy) Sage im eigentlichen 
und engern Sinne: die uns allen von heute nodj be= 
kannte Dolks= oder Drtsfage. Die lebt “im Dolks= 
munde’; fie will zunädjft gar nidyt Kunft fein, träumt 
nicht davon, Dortragsftücke in Derfen abzugeben. Man 
verwechfle nidjt zwei grundverfdjiedene Größen, die 
nun leider einmal NMamensvettern find! 

3war konnten Fäden laufen zwildyen Volksfage und 
Heldendichtung. In der Stadt Soeft hat man Irings 
Fall und Gunthers Schlangenkerker — Jüge aus der 
Burgundendidytung — ortsfagenhaft feftgelegt. Wenn 
man in der Maingegend von Säufritt erzählte, einem 
Schweinehirten, der auf der “Lingwurmmiefe’ Kugel= 
feft wurde, ift das die herabgeftiegene Sigfriddichtung. 
Umgekehrt mochte es vorkommen, dafj eine Ortsfage 
Baufteine, vielleicht die Anregung hergab zu einem 
heroifcyen Liede, oder daf fid; ein Heldengedicht [päter 
anfchloß an örtlidye Sage (man [ehe S 24 und 36). 

Nur eben bei unferm Tlibelungenlied ift Schöpfen 
aus Ortsfage nirgends zu erkennen. hätte unfer Spiel= 
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mann vor Bedhlaren einen alten Bauer vom Pfluge 
geholt und nad) dem Markgrafen Rücdeger ausgefragt, 
fo hätte er wohl die Antwort bekommen: die älteften 
feute am Drt wüfiten von dem Manne nidjts; der 
herr Spielmann möge am herzoglidyen Hofe zu Wien 
nachfragen: dort lefe man foldje alten Rittermären vor. 

Der Bearbeiter des Epos beruft fich einmal, 
bei Sigfrids Ermordung, auf den Brunnen, der immer 
noch fliefjie, beim Dorf Dtenheim vor dem Ddenmwalde. 
Dies ift Dolksfage — oder gibt fie vor. fiber beim 
Dichter findet man nichts dergleichen. 

Das Nibelungenlied hatte feinen Stoff nidjt aus 
Dolksfagen. Auch nidyt aus Dolksliedern. 


131. In einem Stück von Fouque hauft im Walde 
ein alter Köhler: der ift der ‘Liedermund’, er hat der 
uralten Lieder Kunde aus der [dyönen Sagenzeit. Wenn 
Kaifer Karl zum Frühtrunk alte Sage hören will, ift 
der Köhler willkommen, und ihm [dyreibt der fagen= 
freundlie Kanzler abfatzweife die Nibelungen nad). 

Das wäre ja der ridytige Dolksmund ! In Wahrheit 
hätte diefer Köhler Bufdying wohl allerlei Ortsfagen, 
Gefchichten von Imergen, Riefen und Gefpenftern, zu 
erzählen gehabt, aber keine Heldenmären. Die waren 
in anderer Pflege. Bis über die Stauferzeit herab 
laq es fo, da hHeldendichtung gedicdhtet und vorge= 
tragen wurde von geübten, mehr oder weniger berufs= 
mäßigen Künftlern, anfangs den ftabreimenden hof= 
fängern, fpäter den endreimenden Spielleuten. Erft 
im fpäteften Mittelalter taudyen Wendungen auf wie: 
“Dietridy von Berne, von dem die Geburen alfo oil 
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fingent und fagent’, und da war die Gattung fdyon 
tief gefunken. | 

Reden wir von ‘Dolksdidhtung’, fo denken wir an 
Werke, die von Liebhabern ausgehn und vorzugsweife 
in den tieferen Schichten leben. Beides trifft auf die 
heldenlieder der guten Zeit nidyt zu, auf die Helden- 
epen nodj viel weniger. Darum haben wir die TIamen 
Volkslied, Dolksgefang, Dolksfänger mit Fleiff ver=- 
mieden. Sie bringen ein fälfdyendes Lidyt herein. Die 
fiteraturgefcdhichte täte wohl daran, diefe biedermänni= 
fihen Worte nur da zu braudyen, wo fie hingehören. 
Wo wir bei Stellen der Nibelungen an das Volkslied 
erinnerten, nahmen wir den Ausdruck in feinem ge= 
wohnten, beftimmten Sinne: die unzünftige Lyrik, wie 
fie uns aus des Knaben Wunderhorn, aus den Samm« 
lungen Uhlands, Erks ufw. bekannt if. Das Brün= 
hildenlied aber und feine 6Genoffen nennen wir keine 
Dolkslieder. 

Audy der Name Dolksepos muß irreführen und 
ftammt aus 3eiten, wo man an den Köhler Bufdjing 
glaubte. Beredhtigt wäre er nur im Gedanken an die 
alte Bodenftändigkeit und heimifcye Art diefer Stoffe. 
Don Sigfrid und von Dietridy hatten [cyon die Urahnen 
auf diefer felben braunen Scyjolle erzählen hören, und 
bei neuauftaudyenden Namen wie Dankwart, Rumold 
oder Rücdeger fühlte man fid) fogleith zu Haufe. 
Triftan dagegen und die Tafelrunder kamen damals 
um 1200 als Neulinge ins deutfche Land. Sie kehrten 
den Welfdyen heraus mit ihren Derslein: 


Isöt, Isöt la blunde, 
marveil de tü le munde; 
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Namen wie Karnadıkarnanz oder Liadhturteltart konnte 
man nur als fremdländifche Stacdyelrodyen beftaunen, 
und gar 3eilen wie diefe Wolframfchen: 
der grave Lysänder von Ipopottticön 
und der herzoge Tfride von Elixodjön, 

an derlei war weder Junge noch Ohr gewöhnt. 

Diefer Gegenfatz zwildyen einem Tlibelungenlied und 
einem Parzival gehttief. Da fteht das Kind des Haufes und 
Landes neben dem .halbfremdfpradjigen Pflegeföhnchen; 
die deutfche Eiche neben dem eingeführten Mandei- 
baum. Man mödjte (dyon Ddiefe alldurchdringende 
Derfchiedenheit in das kurze Wort Dolksepos fallen, 
wenn man bei ‘Dolk’ nur an die Nation däcdhte! Fiber 
man denkt unfehlbar audy an die breite Maffe, das 
vulgus in populo; trennt man dod; von dem Dolks= 
epos das höfifche Epos, obgleich Hof und Nation kein 
Gegenfat find. Tun wilfen wir aber, das Nibelungen= 
lied war höfifcye Dichtung, Adels= und Fürftendidhtung. 
Da uns um reine Klänge zu tun ift, haben wir “Dolks= 
epos’ vermieden und Heldenepos oder heldenbud) ge= 
fagt. Der 6egenfatz dazu ift nidyt das “höfifche’, audı 
nidt das “Kunftepos’, fondern das Ritterepos, der 
Ritterroman. 


132. Die heldenfagenforfhyung hat viel Irrgänge 
erlebt. Sie kommen qutenteils daher, daß man in der 
heldendichtung anderes f[ucdhte als Didjtung. Man 
(pähte nad) Mythologie oder Volkskunde oder Tiamen= 
kunde, nady Politiiyem oder 6eographildyen. Der 
auch nach kahlen, feelenlofen Formeln, die man für 
den Inbegriff der ‘Sagen’ hielt. Berüdhtigtes Beifpiel: 
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‘die Siafridfage ift eine Sage vom Derwandtenmord’; 
oder: die urfprünglidde Sage von Siafrids Tod ift 
nidyts als eine Kopie der Sage vom Burgunden= 
untergang'. 

Dor hundert Jahren bekannten fich die Meifter der 
Forfdyung zu dem Glauben, die Heldendidyter hätten 
nichts WDefentliches “mit Abfidyt erfunden’, nur aus dem 
dunklen Scyadyt der Doliksfage gefördert. Dies fdyob 
jeder Entftehungsgefdjidyte der Nibelungen den Riegel 
vor: die Abfidyten der erfindenden Didyter nadhzuer= 
leben -- der Lefer hat gefehen, daf darauf alles 
ankommt! 

Lange verkannte man die Allmadıt der ‘Fabel’, der 
erzählerifchen Einheit. Aus diefem und nodj anderen 
Keimen wudjs die ‘Ciedertheorie’, das meint die 
Sammellehre, die Teillieder= oder Kleinliederlehre. Sie 
ift uns ein paarmal in den Weg geraten. Sie ver- 
mauerte den Ausblik auf Nähe und Ferne, miß= 
leitete die künftlerifye Beobadjtungsgabe und führte 
zu der denkwürdigen Derblendung, daf man den 
Nibelungendidyter, diefen forgfamen Former der Maffen, 
einen ‘fcyledyten Sammler’ nannte, dem leider erft 
nadı fedjshundert Jahren ein “feinerer und ehrfürd;= 
tiger Ordner’ gefolat feit! 

Die Nacdhwehen diefer Lehre dauern fort in der Ain= 
hänglidykeit an fogenannte Einzellieder. Das find 
unfelbftändige Ausfchnitte aus einer Sage; fie werden 
erft geniefbar, wenn man fie aneinanderfügt, und 
follen doch dichterifdye Einheiten gemwefen fein! Das 


ı 6ervinus, G6efhidhte der poetifcyhen Tlational-Literatur der Deutfcdyen 1, 358 
6. Ausgabe 1846). 
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Einzellied ift bare Erfindung für die 3imecke der Sammel» 
lehre; es ruhe in Frieden! 

Diel Arbeit hat es gekoftet, die Stellung des Tlibe- 
lungenlieds zur Thidreksfaga zu durdjichauen. 
Der Sammellehre muftte das nordifcye Denkmal recht 
unbequem fein, denn es zieht ihr fadıte den Boden 
unter den Fühlen weg: ‘es zeigt, man mödhte fagen 
urkundlidy, daß Teil II der Nibelungen nidyt aus zehn 
Liedern zufammengefett, fondern aus einer Dichtung 
mittleren Umfangs ange[cdywellt ift. Mehrere Forfcher 
aber fahen in der Brünhild-Burgundengefdjidyte der 
Saga eine verderbte Nacdyerzählung unfres Tlibelungen= 
lieds, womit fie jeden Zeugenwert für die Dorgefdhidjte 
verlöre. Dies darf man wohl widerlegt nennen. Ein 
ebenfo [dyädlidyes Unkraut war das Gegenteil, die 
urteilsiofe Überfchyättung der Thidreksfaga, als [piegelte 
fie die Dorlage des deutfdyen Werkes ungetrübt ab, 
und als böte fie eine alte niederdeutfdye Sagenform, 
die der ganzen Ependidjytung des Donaulandes DVOr- 
ausläge. 


Nils Holzweg erwies fid) aud) der Glaube an eine 
lateinifhe Nibelungenot, die um 990 in Paffau 
entftanden wäre und den entfcheidenden Schritt getan 
hätte über das alte kurze Burgundenlied hinaus. Wir 
können in der Entwicklung des Nibelungenftoffs Reinen 
Punkt gewahren, wo das Dirgilifdye Epos oder fonftige 
fateinpoefie befrudytend eingewirkt hätte. Das latei= 
nifche Heldengedidjt des Möndyes Eckehart, der Wal- 
tharius aus dem zehnten Jahrhundert, war vielgelefen 
bei den Lateinkundigen: auf die deutfchen Spielleute 
Iheint er nidjt gewirkt zu haben. Unfer Öfterreidıer 
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kannte die Waltherfage nidjt von daher: die paar 
Züge, auf die er anfpielt, weidyen ab. Der Waltharius 
blieb eine köftlidye Frucdyt ohne Samen. Den Über 
gang zum landesiprachlichen Heldenbud; hat nidjt die 
lateinifdjye, fondern mittelbar die welfdye Dichtung nad) 
1100 angeregt: hinter ihr ftand allerdings das Dor- 
bild Dirgii — alfo leten Endes Homer, der Urvater 
der abendländifchen Heldenepen. 

Mandjer Irrtum in Fragen der Tlibelungen hob fidy, 
als uns die Heldenlieder der Edda nad ihren wedjfeln= 
den Sagenbildern und ihren inneren Nltersftufen faf= 
barer wurden. Man muftte fidy abgewöhnen, die 
eddifche Liederfammlung oder gar die isländifdyen 
Profagefdjichten als eine Maffe von gleidymäfig hoher 
Nitertümlichkeit zu behandeln. Aud) die nordifdyen 
Dichter waren nidjt nur aufs Bewahren ausgegangen: 
auch ihnen galten diefe Südlandsfabeln als Dorwürfe 
zu eigenem Schaffen. Die isländifye Brünhild war 
etı was anderes geworden als die der Franken. Dazu 
kam erneutes Scyöpfen aus deutfcher Quelle: wenn 
Kriemhildens Falkentraum oder Sigfrids Sadhfenkrieg 
auf Island wiederkehren, find das darum doch keine 
uralten Stücke. Wo die nordildye Sage [ehr nah zur 
deutfchen ftimmt, ift immer erft zu fragen, ob dies 
mohlbewahrte Urfdyicht ift oder jüngere Jufuhr aus 
dem Süden. 

Aud) in die nordifdyen Balladen haben die lehten 
Jahre klareren Einblick gewährt. Wir fehen jetzt, wie 
die Texte der einzelnen Länder zufammenhängen, und 
wo fie zum Nadhzeichnen verlorener deutfcher Sagen= 
quellen helfen. 
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Seine rechte Stelle im Stammbaum erhielt audı 
der nächfte Nachbar der Nibelungen: das Hedidjt von 
derKlage. Die Klage it das, wofür fie unbefangener 
Blik von jeher halten konnte: eine Phantafie über 
unfer Nibelungenlied — nidyt über feine Dorftufen ! 
Sie fpielt fortwährend auf Einzelheiten an, die erft der 
Nibelungenmeifter, und kein anderer, in die Welt ge= 
fett hat. Sie lehrt uns nichts über die Entftehung, 
nur über die Wirkung des großen Denkmals. 

heben wir nur das eine nody heraus, daf die Kritik 
der verzweigten Hand[dhriftenmenge uns die 
Erkenntnis eintrug, die eigentlidh erft ein feltes Aln= 
faffen des Gedidyts erlaubte: Die Schöpfung, worin die 
jahrhundertealte Tibelungenfage gipfelt, das 'Tibe= 
Iungenlied’, das Bud; Kriemhilden, liegt nidyt im Halb= 
dunkel hinter der uns erfchließbaren Urhandfchrift zu= 
rück: wir [ehen das Werk vor uns, wie es der Didjter 
in Herzog Leopolds und Bifcyof Wolfgers Tagen aus 
der Hand gegeben hat. Sobald wir über unfern ge= 
fiyerten Urtext zurück[dyreiten, ftehn wir nidyt mehr 
bei dem Denkmal Tlibelungenlied; wir haben die Wan= 
derung zu feinen Dorgängern angetreten. 
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3ur zweiten Auflage 


Die erfte Auflage erfcdyien im Dezember 19%. Die 
zwelte ift um gröfiere und kleinere Jufäte, zufammen 
zwei Teuntel des neuen Textes, vermehrt; fie hat ein 
paar Abfchnitte umgeftellt und faft auf jedem Blatte 
Einzelnes bericdhtigt. Die Abfidyht war, die Seichnung 
deutlicher zu geben, ohne doch [cywerer und lehrbudh= 
hafter zu werden. 

Durch die fchöne Behrens=Fraktur hat der Herr 
Derleger den Derfaffer und wohl auch die Lefer zu 
befonderm Danke verpflichtet. 
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